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Von  dem  Zustande  der  Griechen  in  öffentlicher, 
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Erster  Titel. 

Vo7i  der  Constitninmg  eines  Königreichs  Griechen- 
land und  einer  Regentschaff. 


§.   235. 

Vom  Jahre  1821  bis  1827  lag  das  Volk  der  Griechen 
in  stetem  Kampfe  mit  den  Osmanen,  Aeg}T)tiern  und 
unter  sich  selbst.  Ganz  Europa  staunte  über  die  Kühn- 
heit der  Griechischen  Seehelden  —  über  die  oft  ans 
wunderbare  gränzende  Tapferkeit  der  Helden  zu  Land. 
—  Tiefes  Entsetzen  ergriff  einen  jeden  bei  der  Nach- 
richt von  der  furchtbaren  Katastrophe  vonMissolonghi. 
Nur  allein  die  Höfe  selbst  blieben  kalt  und  theilnalun- 
los.  Sie  überlegten  die  Folgen  der  Erschütterung  des 
Osmanischen  Reiches,  thaten  daher  eher  Schritte 
gegen,  als  für  die  Griechische  Freiheit. 

II.  Bd.  1 


König  Ludwig  von  Bayern  war  der  erste 
Europäische  Monarch,  der  es  gegen  die  damals  herr- 
schende Ansicht  der  Cabinette  wagte ,  sich  öffentlich 
für  die  begeisterten  Kämpfer  zu  erklären ,  ihnen  sehr 
bedeutende  Unterstützungen  zuwendete,  und  dadurch 
auch  andere  Königliche  Herzen  zu  thätiger  l'heil- 
nahme  erweckte. 

Erst  im  Jahre  1827  begann  die  Intervention  der 
Grofsmächte  zu  Gunsten  des  neu  erstandenen  Griechi- 
schen Volkes. 

Unterm  6.  Juli  1827  kam  nämlich  zwischen  Eng- 
land, Frankreich  und  Rufsland  zu  London  ein  Ver- 
trag zu  Stand,  dessen  Zweck  die  AViedervereinigung 
der  Griechen  und  Osmanen,  so  wie  die  gänzliche 
Pacification  des  Landes  unter  der  Vermittlung  der 
genannten  drei  Grofsmächte  gewesen  ist.  Das  befreite 
Griechenland  sollte  nach  den  gemachten  Vorschlägen 
von  eifi-enen  Beamten  regiert  werden,  allein  der 
Pforte  tributbar  seyn.  ^  ^^ch  einem  Zusatz -Ver- 
trage von  demselben  Tage  sollte  sogar  Gewalt  ge- 
braucht werden ,  wenn  sich  entweder  die  Pforte  oder 
die  Griechen  ihrer  Vermittelung  nicht  unterwerfen 
wollten.  2]) 

Bald  nachher  landeten,  dem  Beschlüsse  der  Hohen 
Allianz  gemäfs,  zu  Petallidion  Französische  Truppen. 
Und  wer  kennt  nicht  die  grofsen  Leistungen  dieses 


1)  Traite  signe  k  I/ondres  le  6.  juillet  1827  im  Re- 
cueil  des  traites,  actes  et  pieces  concernans  la  fondatiou 
de  la  Royaute  en  Grece.  Xauplie  18.33  p.  1 — 4. 

2)  8.  Recueil  1.  c.   p.  4—6. 


—    3     — 

Hülfscorps  zur  Herstellung^  der  lluhe  im  Innern, 
zuerst  unter  Marschall  31aison .  dann  unter  General 
Schneider .  und  zulezt  unter  General  Gueheneuc  ? 

Dazu  kam  noch  die  Schlacht  von  Xavarin  am 
8.  pO.3  Oct.  1S17.  Durch  sie  ward  die  Freiheit 
entschieden. 

Im  Jänner  18*28  erschien  der  Graf  von  Capodi- 
stria.  Er  war  der  erste ,  auch  von  den  Grofsmächten 
anerkannte.  Chef  des  Griechischen  Volkes. 

Unterm  22.  März  1829  wurden  in  einem  Protokoll 
zu  London  von  Seiten  der  Grofsmächte  die  Puncte 
bestimmt,  welche  die  Grundlage  der  in  Constantinopel 
zu  beginnenden  Unterhandlungen  seyn  sollten.  Danach 
sollte  Griechenland .  unter  Osmanischer  Oberherrlich- 
keit .  eine  eigene  Verwaltung  haben .  gegen  einen 
jährlichen  Tribut  von  einer  Million  500.000  Türkischen 
Piastern,  und  gegen  sonstige  Entschädigung  der 
hohen  Pforte  ^3. 

Im  3Iai  1829  wurde  dieses  Protokoll  dem  Grafen 
von  Capodistria  mitgetheilt.  Seine  Antworten  .  Aus- 
stellungen und  sonstigen  Bemerkungen  vom  11.  (2S.^ 
Mai  und  24.  Mai  (]5.  Juni)  1829  *3  "^vurden  von  dem 
Xationalcongrefs  zu  Argos  genehmigt.  Derselbe 
wurde  zu  gleicher  Zeit  zu  weiteren  Unterhandlungen 
mit  der  Conferenz,  insofern  sie  den  Vollzug  des 
Vertrages  von  London  zum  Gegenstande  haben,  au- 
torisiert, unter  ausdrücklichem  Vorbehalte  jedoch  der 


3)  S.  Recneil  p.  8—1-1. 

4)  S.  Recueil  p.  15—21. 


—    4    — 

Bestätigung  der  getroffenen  Uebereinkunft  durch  den 
Nationaleongrefs  selbst.  ^3 

Auch  die  Pforte  unterwarf  sich  mittelst  Declara- 
tion  vom  9.  September  1829  den  von  der  Conferenz 
zu  ergreifenden  Beschlüssen.  ^3 

Hierauf  erfolgte  das  Protokoll  von  London  vom 
3.  Februar  1830,  wonach  Griechenland  einen  unab- 
hängigen Staat ,  und  zwar  eine  nach  Recht  der  Pri- 
mogenitur erbliche  3Ionarchie  bilden,  und  der  Fürst 
den  Titel  Souveräner  Prinz  Aon  Griechenland 
führen  sollte.  Ueber  die  AYahl  des  Prinzen  behielt 
man  sich  die  weitere  Uebereinkunft  vor.  Die  regie- 
renden Familien  der  drei  Grofsmächte,  welche  den 
Vertrag  vom  6.  Juli  1827  unterzeichnet  hatten ,  m  ur- 
den  jedoch  ausdrücklich  ausgeschlossen.  '3  Die 
Wahl  fiel  kurz  nachher  auf  den  Prinzen  von  Coburg. 

Ob  der  Graf  von  Cajjodistria  mit  der  getroffenen 
Wahl  zufrieden  war ,  ist  hier  nicht  der  Ort  Aveiter  zu 
untersuchen.  Mit  Gewifsheit  kann  aber  angenommen 
werden,  dafs  der  Prinz  von  Coburg  dui'ch  die  aus 
Griechenland  erhaltenen  Notizen  bewogen  worden 
ist ,  unterm  1.  Juni  1830  seine  Abdankung  einzusen- 


5)  Erstes  Decret  des  Congresses  von  Arges  vom 
22.  Juli  (3.  August)  1829  Art.  1—3. 

6)  ^.  Recueil  p.  27.  f.  La  sublime  Porte  declare 
qu^ayaiit  dejä  adhere  au  traite  de  Londres,  eile  promet  et 
s'engage  de  plus  aujourd"Jiui,  vis-ä-vis  des  Representans 
des  Puissances  signataires  du  dit  traite  ,  ä  souscrire  en- 
tierement  h  toutes  les  determinations,  que  prendra  la  Con- 
ference de  Londres,  relativement  ä  son  execution. 

7)  8.  Recueil.  p.  21—26. 
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den.  Eben  so  gewifs  ist  es ,  dafs ,  nach  der  Mitthei- 
lung^  des  Grafen  au  den  Senat,  so  wie  des  Senates 
an  den  Grafen  vom  Juli  1830  *3  beide  gleich  betrübt 
über  diesen  Entschlufs  gewesen  zu  seyn  schienen. 

§.   236. 

Die  Conferenz  knüpfte  hierauf  neue  Unterhand- 
lungen an.  Allein  nach  den  gemachten  Erfahi-ungen, 
und  nach  dem  vom  Prinzen  von  Coburg  gegebenen 
Beispiele ,  folgte  eine  abschlägige  Antwort  auf  die 
andere.  Capodistria's  Tod  beschleunigte  die  Bemü- 
hungen der  Conferenz,  und  wem  anders  hätte  die  neue 
Krone  zufallen  sollen,  als  dem  trefflichen  Sohne  des 
grofsen  Königlichen  Philhellenen  selbst?  —  Troz  dem, 
dafs  es  in  Griechenland  stürmte,  und  alles  in  Feuer  und 
Flammen  stand  .  wollte  des  Königs  von  Bavern  3Ia- 
jestät  dem  heifsgeliebten  Lande  auch  noch  dieses 
Opfer  —  Ihren  eigenen  Sohn  zum  Opfer  bringen. 

Erst  am  7.  Mai  1832  kam  jedoch  der  delSjiitive 
Staatsvertrag  zu  Staude.  Danach  sollte  Griechenland 
ein  unabhängiges  und  erbliches  Königreich  bilden. 
([Art.  1 — 4  u.  8-3  ^3  ^^^^  die  A'ererbung  nach  agna- 
tischer Primogenitm-  geschehen  solle .   ist  zu  stipuH- 


8)  S.  Recueil  p.  28—32. 

9)  Der  Titel  Basileus  (BoictiXeiic)  war  aber  für 
einen  Griechischen  Fürsten  um  so  wichtiger,  weil  er  der 
Titel  der  Byzantinischen  Kaiser  gewesen  ist.  8.  E.  G  i  b  h  o  n, 
Geschichte  des  Verfalls  und  Intergangs  des  Römischen 
Reichs.  Aus  dem  F^nglischen.  Frankfurt  1803.  Cap.  55. 
not.  16*.  B.  XIII.  p.  lii.  Ilobhousc.  a  journey  through 
a  Albania  and  otlier  proviuces  of  Turkey  etc.  II.  p.  589. 
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ren  vergessen  gewesen,  und  \\iude  auf  die  Be- 
merkung der  später  ernannten  Regentschaftsmitglie- 
der, erst  durch  den  Vertrag  vom  30.  AprU  1832 
noch  nachgetragen. 

Wäln-end  der  Minderjährigkeit  des  Königs  Otto 
sollten  die  Rechte  der  Souveränetät,  so  weit  sie  über- 
haupt und  unbeschadet  der  Persönlichkeit  des  Königs 
von  Anderen  ausgeübt  werden  kann ,  durch  eine  aus 
drei  31itgliedern  bestehende  Regentschaft  aus- 
geübt A\  erden,  f  Art.  9,  10  u.  16.)  Die  Türkei  sollte 
in  Geld  entschädigt  werden  (^Art.  13).  Die  Hohen 
A 1 1  i  i  r  t  e  n  machten  sich  anheischig  zur  Unterstützung 
der  Regentschaft ,  zur  Garantie  einer  Anleihe  von 
60  Älilhonen  Franken ,  zur  Bewirkung  der  Anerken- 
nung des  Königs  Otto  von  allen  Fürstlichen  Häusern, 
und  zur  Ankündigung  des  gefafsten  Beschlusses  der 
Griechischen  Nation  f  Art.  7 ,  12  u.  17).  Die  Krone 
Bayern  aber  versprach  Ihre  Unterstützung  mit  Geld, 
und  Officieren ,  so  wie  die  möglichste  Erleichterung 
der,  zur  Anwerbung  eines  Corps  von  3500  Manu, 
in  Bayern  nothwendigen  Mittel  (^Art.  11 ,  14  u.  15). 

Diesem  Staatsvertrage  gemäfs  ward  die  Grie- 
chische Nation  dui-ch  eine  gemeinschaftliche  Declara- 
tion  von  dem  Geschehenen  in  Kenntnifs  gesetzt.  Und 
die  Griechische  Nation  vollendete  nun  den  Akt  der 
Constituirujig  durch  die  im  Natioualcongrefs  zu  Pro- 
nia  unterm  37.  Juli  (ß.  August)  1832  einmüthig  be- 
schlossene Bestätigung ,  welche  sie  sich,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist,  im  Natioualcongrefs  zu  Argos 
«usdrücldich  vorbehalten  hatte. 


—     7      — 

üas  Königreich  selbst  war  demnach  nun  rechtlich 
hegTündet,  und  es  handelte  sich  jetzt  nur  noch  davon, 
den  jungen  Thron  auch  ins  Leben  einzuführen.  Was 
vor  Allem  geschehen  mufste ,  war  die  Ernemiung' 
einer  Regentschaft. 

Die  von  der  Königlich  Bayrischen  Regierung 
dazu  bestimmten  3Iitglieder  waren  zwar,  wie  die  ge- 
druckten geheimen  Akten  der  Conferenz  ausweisen, 
schon  vor  dem  Abschlüsse  des  Staatsvertrages  der 
Conferenz  in  London  mitgetheilt  worden.  Allein  mit 
den  Mitgliedern  selbst  war  noch  keine  Rücksprache 
genommen,  —  ihre  persönlichen  Verhältnisse  waren 
noch  nicht  fixiert  worden.  Durch  ein  unglückliches 
Zusammentreffen  der  Umstände  befanden  sich  damals 
Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  mit  dem  Ge- 
neral von  Heideck  in  Xeapel  und  Ischia ,  der  Staats- 
minister des  Aeufsern  auf  seinem  Gute  in  Teublitz , 
der  Graf  von  Armansperg  auf  seinem  Gute  in  Egg. 
ich  allein  hier  in  3Iünchen.  Dadurch  wurden  die  Un- 
terhandlungen verzögert,  und  als  auch  dieses  Hinder- 
nifs  gehoben  war.  traten  Avieder  andere,  zumal  in 
der  Persönlichkeit  des  Grafen  von  Armansperg  lie- 
gende Zögerungen  ein.  Daher  konnte  sich  die  nur 
mühsam  gebildete  Regentschaft  erst  am  30.  September 
1832.  an  dem  Namenstage  des  Königs  Otto,  proviso- 
risch,  und  am  1.  Oetober  1832  definitiv    constituiren. 


Zweiter  Titel. 

Von  den  Schwierigkeiten  bei  dem  ganzen    Unter- 
nehmen. 


§.   23T. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen ,  dafs  die  verspätete  An- 
kunft des  Königs  und  der  Regentschaft  in  Griechen- 
land die,  ohnediefs  schon  sehr  grofsen  daselbst  be- 
stehenden Schwierigkeiten  bedeutend  vermehi'en 
mufste.  Es  entsteht  daher  die  Frage,  konnte  die 
Abreise  von  München  nicht  schon  früher,  als  sie  ge- 
schehen, statt  haben?  Nun  ist  aber  schon  im  vori- 
gen §.  bemerkt  worden,  dafs  vor  dem  1.  October 
keine  Regentschaft  bestand.  Allein  auch  nachdem  sie 
sich  constituirt  hatte,  konnte  sie  nicht  gleich  abreisen, 
denn  dazu  Avar  Geld,  waren  Truppen  nothwendig. 

Hinsichtlich  der  Truppen  hat  man  zwar  späterhin 
sehr  häufig  die  Meinung  geäufsert,  dafs  die  fremden 
Truppen  mehr  geschadet,  als  genützt  hätten,  dafs 
man  gleich  und  zwar  blos  mit  Nationaltruppen  hätte 
beginnen  sollen.  Man  sprach  von  Unterdrückung  der 
Griechischen  Nationalität  und  dergleichen  Dingen 
mehr.  Allein,  man  hat  dabei  die  Zeit  vergessen, 
von  der  es  sich  handelt.  Es  handelt  sich  hier  vom 
Jahre  1832 1  Und  was  heute ,  1835 ,  thunlich ,  ja  so- 
gar räthlich  ist,  war  damals  xöllig  unpractisch  und 
sogar  gegen  die  ausgesjirochene  Ansicht  aller  in  die 
Verhältnisse  Griechenlands  tiefer  eingeweihten  Männer. 
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Fremde  Truppen  sollten  nicht  gebraucht  werden , 
wie  Pai'theimänner  heute  versichern,  zur  Unter- 
drückung der  Nationalität ,  zui*  Stütze  einer  fremden 
Herrschaft,  zur  Begründung  einer  despotischen  Ge- 
walt u.  dgl.  m.  Dazu  würden,  hätte  man  es  auch 
beabsichtigt,  noch  nicht  einmal  50,000  Mann,  viel  we- 
niger 3,500  Bayern  genügt  haben.  Die  drohende 
Stellung  der  Partheien  selbst  hatte  ein  solches  frem- 
des vermittelndes  Element  nothwendig  gemacht. 

Die  ganze  Nation  hatte  sich  nämlich  nach  und 
nach  in  die  unversöhnlichsten  Partheien  voll  des  glü- 
hendsten gegenseitigen  Hasses  gespalten.  Sollte  nun 
die  neue  Regierung  gleich  von  vorn  herein  eine  Par- 
theiregierung werden?  —  Und  auf  welche  Parthei 
sollte  sie  sich  stützen  ?  —  Die  Palikaren,  die  eigent- 
liche Griechische  Nationalmiliz ,  gehörten  ja  selbst 
einer  Parthei  an ,  und  waren  verhafster ,  als  irgend 
jemand,  der  ihnen  entgegen  stehenden  Parthei.  Die 
Partheien  standen  damals  so  schi-off  gegen  einander, 
dafs  die  Mitglieder  der  Regentschaft  noch  mehr  als 
einmal  von  Griechen ,  auch  darin  ähnlich  ihren  Alt- 
vordern ,  "3  ^^^  Bitte  hören  mufsten,  man  solle  ihnen 


10)  LeBaron  deRied  esel,  „  voyages  au  Levaut. 
p.  324.  Les  Grecs  modernes  sont  eucore  tels  que  riiistoire 
nous  depeint  les  anciens ,  jaloux  les  uns  des  autres  et 
vainfe  de  la  grandeur  de  leur  i)ays,  etc.  —  Tous  ces  Grecs 
s'envient  mutuelleraent  et  aiment  uiieux  etre  assujettis  aux 
Tnrcs  .  que  de  voir  prosperer  leurs  voisins ;  seniblables  en 
cela  aux  aiiciens  Grecs,  quo»  a  vu  api)eler  dans  leur 
liays,  tantut  les  Perses,  tantot  les  Gauloi.s,  et  cnfm  les 
Romains  pour  affoiblir  leurs  voisins ,  et  se  dechirer  les  uns 
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lieber  einen  Fremden  zum  Vorstand  g-eben ,  als  ihnen 
zumuthen ,  unter  ihi-em  unversöhnlichsten  Gegner  zu 
stehen.  Haben  sich  später  die  Zeiten  geändert,  so 
ist  es  dann  auch  Zeit,  das  Regierungsprincip  zu  än- 
dern. Allein  damals  war  nach  der  herrschenden  An- 
sicht, sogar  der  eifrigsten  Philhellenen,  und  der 
Griechen  selbst  "3?  ein  solches  drittes  vermittelndes 


les  autres  par  des  guerres  civiles ,  teile  que  celle  du  Pelo- 
poniiese!«     Vergl.  früher  §.  171  u.  173. 

11)  Wenige  Tage  noch  vor  dem  Eintreffen  Unserer 
Abberufung  wurde  gegen  eine  Aeufseruug  der  republica- 
nisch  gesinnten  3Iinerva ,  von  Seiten  des  S  o  t  i  r  vom  24. 
Juli  1834  Nr.  50  p.  209,  bemerkt:  Xous  ne  savons  trop 
ä  propos  de  quoi  la  Minerve  s'est  mise  ä  reprocher  au  gou- 
vernement  la  presence  sur  notre  sol,  de  troupes  etrangeres, 
au  Service  de  la  Grece.  II  y  a  plus  que  de  la  bannalite 
dans  ces  recriminations  haineuses  des  partis ,  il  y  a  ab- 
sence  de  raisonnement  et  de  bonne  foi,  —  Depuis  que 
Theureuse  Institution  de  notre  royaute  constitutionelle  est 
venue  mettre  un  tei'me  aux  desordres,  qui  desolaient  notre 
belle  patrie ,  et  lui  rendre  le  repos  et  la  paix ,  le  recrute- 
ment  a  ete  presque  im])ossible.  Les  intrigues  de  tous 
genres ,  les  perfldes  menees  d'hommes  ambitieux  et  remu- 
ans ,  les  promesses  ,  les  menaces,  tout  a  ete  mis  en  usage 
pour  empecher  Texecution  pleine  et  entiere  de  la  loi  surle 
reerutement.  Dans  cet  etat  des  choses ,  la  presence  de 
quelques  corps  etrangers  deveuait  absolument  necessaire , 
et  si  la  Minerve,  qui  connait  assez  bien  les  hommes  dont 
les  intrigues  ont  amene  cette  necessite  a  voulu  se  donner 
le  petit  plaisir  de  nous  entendre  leur  reprocher  de  nouveau 
cet  acte  A^anli-patriotisme ,  nous  nous  empressons  de  lui 
donner  cette  satisfaction.  D'ailleurs  personne  n'ignore 
que  les  Bavarois  ne  sont  ici ,  </ue  pour  l'inslruction  des 
troupes  (jrecques ,  et  aucune  Insinuation  malveillante 
ne  pourrait  faire  supposer  une  autre  cause  ä  leur  pre- 
sence en  Grece.  —  Dafs  nun  später  ,  und  zwar  sehr  bald 
nach  meinem  Austritte  aus  der  Regentschaft,  diese  Stim- 
mung sich  geändert  hat,  ist  freilich  nur  zu  gewifs.  Allein 
man  hat    L-nrecht,    die   Bayrischen   Truppen  wegen  dieser 
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Princip  von  der  allerersten  Xothwendigkeit.  Darum 
hatte  schon  im  Jahr  1827  die  Hohe  Allianz  beschlos- 
sen, Bundestruppen  dahiji  zu  senden.  Und  welche 
Dienste  die  Französischen  Truppen  auch  für  die  in- 
nere Sicherheit  und  Ordnun«^  g-eleistet  haben,  weifs 
jeder  sein  Vaterland  liebende  Grieche.  Eben  diese 
Ansicht  hat  sogar  die  im  Art.  14.  des  Staatsvertrages 
enthaltene  Stipulation  selbst  veranlafst.  Und  die  Re- 
gentschaft, gebunden  durch  nicht  von  ihr  selbst  ge- 
schlossene Verträge,  hätte  nun  anderen  Sinnes  seyn 
sollen  ? 

Ja,  sagt  man,  die  Französischen  Tmppen  seyec 
ja  noch  dort  gewesen,  und  sie  würden  auch  noch  für 
die  nächste  Zukunft ,  bis  zur  Bildung  eines  nationalen 
Heeres ,  hingereicht  haben.  Sehr  wahr  und  gut ! 
Allein  die  verbündeten  3Iächte  selbst  wollten  ja  die 
schleunige  Entfernung  dieses  fremden  Heeres.  Die 
1800  Mann,  welche  noch  einige  Zeit  in  Modon  und 
Navarin  zurückgeblieben  waren  —  viel  fremdes  Geld 
in  Umlauf  gesetzt,  beide  Orte  zu  blühenden  Städten 
gemacht ,  einen  lebhaften  Verkehr  mit  Frankreich  und 
dem  übrigen  Europa  veranlafst,  eine  schöne  Caserne 
in  Modon.  in  Navarin  aber  neue  F'estungswerke,  und 
eine  Brücke  zwischen  3Iodon  und  Kalamata  über  den 
Pamisos  erbaut,  endlich  noch  eine  gute  und  fahrbare 
Strafse  von  Modoji  nach  Navarin  angelegt  hatten  — 
wurden  auf  Betreiben  der  fremden  Mächte .  sogar 
gegCJi   den   ausgesprochenen  Wunsch  der  Regent- 


veiändeiten  Stimmunnc  anzuklng,en.     vSie  sind  ja  dieselben 
j> ('blieben,  und  nur  die  Reirentschiift  hat  sich  üeäiidert.  — 
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Schaft,  entfernt.  Und  Niemand  weifs  den  grofsen 
Nachtheil  des  plötzlichen  Ahmarsches  dieser  Truppen 
besser  zu  beurtheilen ,  als  wer  damals  mit  an  der  Spitze 
der  Regierung-  des  Landes  gestanden  hat.  Denn  die 
Conspiration  Kolokotroni's  und  Consorten  würde  nicht 
jene  grofse  Bedeutung  erlangt  haben,  oder  vielleicht 
ganz  unterblieben  seyn,  wären  jene  Truppen  noch 
einige  Zeit  geblieben  oder  wenigstens  weniger  schnell 
geschieden. 

Deutsche  Truppen  waren  demnach  durchaus  noth- 
wendig,  und  dafür  entschied  in  jedem  Falle  die  da- 
mals herrschende  Ansicht,  so  wie  der  Staatsvertrag 
selbst. 

Diesem  Staatsvertrage  gemäfs  wurden  alsbald 
Werbungen  in  München  selbst  begonnen.  Allein  jede 
AVerbung  erfordert  Zeit ,  mehr  Zeit ,  als  nach  Lage 
der  Sache  gestattet  Averden  konnte.  Unter  Ver- 
mittelung  des,  damals  zufällig  in  München  anwesen- 
den, Grafen  Pozzo  di  Borgo  verstand  sich  daher 
die  Kön.  Bayr.  Regierung  dazu ,  ein  Bayrisches  Hülfs- 
corps  zu  geben.  Allein  das  Wie  und  Wann  mufste 
erst  regulirt,  ein  Staatsvertrag  abgeschlossen,  die 
Truppen  marschfertig  gemacht,  und  dann  noch  nach 
Triest  gebracht .  vorher  aber  auch  noch  mit  der  K.  K. 
Oesterreichischen  Regierung  wegen  des  Durchmar- 
sches unterhandelt,  und  gleichfalls  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen werden. 

§.   238. 

Truppen  hatte  also  nun  die  Regentschaft,  oder 
wenigstens  die  Aussicht  dazu.    Allein  ein  noch  drin- 
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genderes  Bedürfnifs  zur  Abreise  war  Geld.    In  Grie- 
chenland selbst  war  keines  zu  erwarten,  darum  hatte 
der  Staatsvertrag  f  Art.  12.)  ein  Anlehen  von  60  Mill. 
Franken  garantirt.    Allein   die   blofse   Garantie  gab 
noch  kein  Geld.    Dazu  war  noch  jene  Stipulation  in 
der  Art   redigirt,    dafs  kein  Banquier  Geld   darauf 
leihen  wollte.    Es  mufsten  daher  neue  Unterhandlun- 
gen bei  der  Conferenz  in  London  eröffnet  Averden, 
um  jene  Stipulation  auf  eine  andere  practischere  AVeise 
zu  redigiren.    Die  Conferenz  kam  zwar  auf  das  aller- 
zuvorkommenste  entgegen,  allein  es  vergingen  aber- 
mals viele  Monate.    3Iittlerweile  suchte  man  einen 
Vorschufs  auf  das  zu  contraliirende  Anlehen  zu  er- 
halten.   Allein  auch  darüber  verging  Zeit.   Denn  zum 
Nachtheil  des   Griechischen  Aerars  wollte  man  sich 
nicht  ganz  in  die  Hände  des  Baron  von  Rothschild 
geben,   und  die  Unterhandlungen  mit  der  Kön.  Bayr. 
Regierung  so  wie  mit  Eichthal  konnten  eben  auch 
nicht  forcirt  werden.    Endlich  wurden  die  entgegen 
stehenden  Hindernisse  gehoben.    Die  Kön.  BaAT.  Re- 
gierung machte  bedeutende  Vorschüsse .    und   auch 
Baron  von  Eichthal  gab   einen  Vorschufs  von  mehr 
als  2  Mill.  Franken   aus  seinem  eigenen  Vermögen , 
gegen  im  Vergleiche  mit  der  übernommenen  Gefahr 
sehr  mäfsige  Zinsen,  wie  es  von  diesem  Philhellenen 
nicht  anders  als  zu  erwarten  war.  ") 


12)  Eichthal  war  von  jeiier  Mitglied  des  griechischei» 
Comite's  in  München. 
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$J.   239. 
Aufser  der  Geld-  und  Truppenfra^e  veraögerte 
auch  noch  eine  andere,   lange  Zeit  unentschiedene, 
Frage  die  Abreise  der  Regentschaft ,  nämlich  die  sehr 
wichtige  Frage .    ob  8e.  Majestät    der  König  Otto 
gleich  mitreisen,   oder  die  Regentschaft   allein  ab- 
reisen und  der  König  selbst  erst  späterhin  nachkom- 
men solle.    Viele  sehr  angesehene  3Iänner  stimmten 
für  das  letztere,   auch  König  Otto  war  anfangs  für 
diese  Ansicht  gewonnen.    Denn   dieser  geisti-eiche, 
edle  und  in  jeder  Beziehung  treffliche,  junge  Monarch 
war  ganz  erfüllt  a  on  der  hohen  Ihm  gewordenen  Be- 
stimmung.   Er  wollte  sich  daher  vor  Allem  gehörig 
in  Deutschland  vorbereiten  und  dann  erst  unter  Seinem 
Volke   als   rettender  Engel    erscheinen.    Allein   für 
die   entgegenstehende  Meinung  sprachen  zu  triftige 
Gründe  I    Es  Avar  zu  wichtig  für  das  Griechische  Kö- 
nigthum,  dafs  der  König  gleich  beim  ersten  Auftreten 
der  neuen  Regierung  zugegen  sey,   theils  um  durch 
das  Gewicht  des  königlichen  Ansehens  die  Auctorität 
der  Regierung  selbst  zu  verstärken ,  theils  damit  des- 
sen Erscheinen  auf  dem  classischen  Boden  die  Zeit 
der  Aviederkehrenden  Ruhe  und  Ordnung ,  und  somit 
gleichsam  die  Epoche  einer  neuen  besseren  Zeit  be- 
zeichnen möchte.    Dazu  konnte  die  Bildung  des  Kö- 
nigs von  Griechenland  nirgends  besser  als  unter  Sei- 
nem  Volke   selbst   gesucht   und   gefiniden  werden, 
dessen  Sprache  er  erlernen,   dessen  Sitten  und  Ge- 
bräuche er  vor  Allem  kennen  lernen  mufste.    Auch 
durfte  der  König  am  1.  Juni  1835  nicht  als  ein  Fremd- 
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lin^  in  den  Angele«:enheiten  des  Landes  und  der  Re- 
gierung erscheinen .  und  schon  dieses  erforderte 
dessen  Anwesenheit  bei  der  Regentschaft.  Abgese- 
hen davon,  dafs  ja  die  Regentschaft  nur  sein  Interesse 
vertrat .  es  also  bei  vielen  Angelegenheiten  von 
der  höchsten  Wichtigkeit  war.  des  Königs  AVillen 
vorher  einzuholen .  damit  nicht  die  Zeit  der  Regent- 
schaft als  ein  neues  Provisorium  erscheine,  und  erst 
am  1.  Juni  1835  der  wahre  endliche  Zustand  beginne. 
Und  hätte  man  damals  die  3Iöglichkeit  eines  Zwie- 
spaltes unter  den  3Iitgliedern  der  alten  Regentschaft, 
ja  dieHildimg  einer  ganz  neuen  vorhersehen  können, 
so  würde  dies  ein  diingender  Grund  mehr  gewesen 
seyn.  Denn  es  wird  nun  von  Niemand  mehr  geläugnet 
werden  wollen,  dafs  seit  dem  31.  Juli  1834.  es  blos 
noch  die  Liebe  der  Griechen  zu  ihrem  Könige  gewesen 
ist,  welche  Griechenland  vor  dem  gänzlichen  Unter- 
gang bewahrt  hat. 

Das  Gewicht  aller  dieser  und  anderer  Gründe 
ward  von  dem  scharfsinnigen  jungen  3Ionarchen  er- 
kannt, und  am  5.  Decbr.  1832  reiste  er  ab.  We- 
nige Tage  nach  dem  König,  und  nachdem  vorher 
noch  alle  entgegen  stehende  Schwierigkeiten  besei- 
tigt worden  waren,  erfolgte  auch  die  Abreise  der 
Mitglieder  der  Regentschaft  —  unterm  lOten  und  Uten 
desselben  Monats. 

§.   240. 

Eine  andere  grofse  Schwierigkeit  entsprang  aus 
der    U  n  k  e  n  n  n  t  n  i  f  s    der    Neugriechischen 
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iSprache.  Um  diesen  Mangel  so  gut,  wie  möglich, 
zu  heben ,  wurden  schon  in  München  drei  junge ,  wie 
man  uns  sagte,  der  Neugriechischen  Sprache  kun- 
dige Philologen,  die  Herren  Herold,  Heumann  und 
Dr.  Franz  als  Interpreten  angenommen.  Allein  Je- 
dermann ,  der  in  dem  Falle  war,  weifs ,  was  es  heifst, 
mittelst  Dolmetscher  verkehren.  Dazu  gesellte  sich  in 
Griechenland  sehr  bald  auch  noch  die  Eifersucht  der 
Griechen  selbst,  die  nur  sehi-  ungern  die  Dazwischen- 
kunft  Deutscher  Interpreten  sahen,  und  daher  wieder- 
holt erklärten,  sie  verständen  nicht,  was  jene  über- 
setzten. Es  wui'de  daher  späterhin  ein  förmliches 
Dolmetscher -Bureau  errichtet,  und  dazu  auch  Grie- 
chen beigezogen.  Darüber  waren  jedoch,  wie  dies 
in  solchen  Fällen  gewöhnlich  zu  gehen  pflegt,  beide 
Theile  unzufrieden. 

Herold  und  Heiunann  Avaren  indessen  doch  in 
jedem  Falle  sehr  talentvolle  und  brave  junge  Männer, 
als  solche  auch  von  den  Griechen  selbst  anerkannt 
und  geachtet.  Allein  unglücklicher  Weise  befand  sich 
unter  ihnen  Einer,  dem  wenigstens  die  eine  der  so 
eben  genannten  Eigenschaften  fehlte.  Dies  war  der 
Dr.  Franz.  Dieser  junge  Mann  besitzt  ein  entschie- 
denes Talent  für  alte  Sprachen,  zumal  für  die  Alt- 
griechische, und  dies  bewog  namentlich  mich  —  ich 
mufs  mir  dies  selbst  zum  Vorwurf  machen  —  ihn  der 
Regentschaft  zu  emjifehlen.  Er  wm-de  als  Interpret 
angestellt.  Allein  kaum  war  es  geschehen ,  so  warnten 
sehr  ausgezeichnete  3Iänner  wegen  seines  noch  grös- 
seren Talentes  zin-  Intrigue.    Und  er  selbst  lieferte 
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uns  noch  vor  unserer  Abreise  von  München  den  Be- 
weis von  dieser  seiner  starken  Seite,  und  in  Grie- 
chenland mehi-  noch  als  einen.  Graf  von  Armansperg 
wufste  dies  Alles,  und  ward  von  uns  mehr  als  einmal 
gewarnt.  Dieses  auch  dem  seinigen  so  verwandte 
Talent  war  aber  im  Gegentheil  für  ihn  ein  Grund 
meh)-.  denselben  nur  noch  fester  an  sich  zu  ziehen. 
Er  ward  bei  dem  Grafen  der  Favorit -Dolmetscher, 
jeden  Tag  bei  ihm  im  Hause  gesehen .  daher  an  die 
Spitze  des  Dolmetscher -Bureau's  gestellt,  und  auf 
sonstige  AVeise  begünstigt.  Wozu  dies  fühi'te.  soll 
in  der  Folge  weiter  erörtert  werden. 

§.   241. 

Eine  weit  gröfsere  Schwierigkeit  entsprang  je- 
doch aus  der  gänzlichen  Unkenntnifs  der  Grie- 
chischen  Verhältnisse  und  Bedürfnisse,  so 
wie  der  wahren  Lage  des  Landes. 

Die  Könio-1.  Bavr. Reffierun«:  hatte  versäumt ,  ehe 
sie  die  Krone  annahm,  an  Ort  und  Stelle  selbst  Er- 
kundigungen einzuziehen.  General  von  Heideck  hatte 
zwar  in  früheren  Zeiten  das  Land  genau  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  gehabt .  und  Hofrath  Thiersch 
kehrte  im  Laufe  des  Xovembers  1832  aus  jenem  Lande 
zurück.  Allein  Heideck  hatte  das  Land  mit  militäri- 
schen, Thiersch  mit  philologischen  Augen  betrachtet. 
Keiner  von  Beiden  hatte  officielle  Aufträge,  befand 
sich  also  auch  nicht  in  der  Lage,  olficielle  Erkundi- 
gungen einzuziehen,  sich  nach  officiellen  Berichten 
und  anderen  Documenten  umzusehen.    Dazu  waren 

11    Bd.  2 
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sie  noch  sehr  häufig  unter  sich  in  offenem  Wider- 
spruch hinsichtlich  des  von  ihnen  Wahrg-enominenen, 
und  noch  Aveit  mehi-  hinsichtlich  dessen,  was  künftig 
zu  geschehen  habe. 

Wir  befanden  uns  daher  damals  etwa  in  dersel- 
ben Lage ,  wie  heute  noch  fast  ganz  Europa ,  das , 
trotz  dem,  dafs  seitdem  des  Hofrath  Thiersch  in  vieler 
Hinsicht  vortreffliches  Werk  über  Griechenland  er- 
schienen ist,  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde  in  den 
Angelegenheiten  Griechenlands  eben  so  blind  ist,  wie 
zuvor,  —  stets  nach  beschränktem  heimathlichem 
Maasstabe  mifst  —  diese  seine  einseitigen  Ansichten 
auf  ganz  andere  Verhältnisse  überträgt,  —  und  nicht 
begreifen  kann ,  was  Jedem ,  der  dort  Hand  ange- 
legt, und  nicht  blos  eine  Vergnügungsreise  nach 
Delphi.  Mykäne  oder  Athen  gemacht  hat,  klar  wie 
die  Sonne  ist. 

Es  blieb  demnach  bei  so  bewandten  Umständen 
nichts  Anderes  übrig ,  als  sich  selbst  zu  erkundigen , 
und  analoge  Verhältnisse  aufzusuchen.  Dazu  ward 
nun  die  Reise  durch  Italien  und  hauptsächlich  der 
Aufenthalt  in  Corfou  benutzt.  Zumal  die  5  Tage  in 
Corfou  waren  interessant  und  lehrreich.  Einentheils 
wegen  des  dem  Königreich  Griechenland  ähnlichsten 
Klima's  und  wegen  derselben  religiösen  wie  politi- 
schen Verhältnisse.  Anderntheils  weil  dort  auch  die 
ehemaligen  Machthaber  Griechenlands  ihre  Heimath 
und  Wohnung  hatten ,  diese  also  vor  Allen  im  Stande 
waren,  über  Griechenland  zu  urtheilen,  wenn  auch 
nur  in  ihrem  einseitigen  —  partheiischen  Sinn. 


—    19    — 

Höchst  auffallend,  und  in  jedem  Falle  nicht  unin- 
teressant ist  es  übrigens,  dafs,  je  näher  wir  dem  Orte 
unserer  Bestimmung  kamen,  desto  mehr  Schwierig- 
keiten uns  auffielen ;  desto  schi*ecklicher  uns  die  wahr- 
haft verzweifelte  Lage  des  armen  —  unglücklichen 
Landes  geschildert  ward.  Mehi-ere  gewichtige  Stim- 
men zählten  eine  beständige  Regierung  sogar  zu  den 
reinen  Unmöglichkeiten ,  und  fühi-ten  dafür  das  Beispiel 
der  bisherigen  schnell  auf  einander  gefolgten  Regie- 
rungen an.  —  Allein  sie  kannten  die  unwiderstehliche 
Gewalt  einer  monarchischen  Regierung  noch  nicht. 
Sie  hatten  bisher  blofse  Provisorien  gesehen,  und 
überlegten  nicht,  welche  ganz  unendliche  3Iacht  in 
einem  definitiven  unabänderlichen  Zustande  liegt. 

Wir  fanden  zwar  bei  unserer  Ankunft  in  Xauplia, 
dafs  in  allem  dem  Gehörten  keine  Uebertreibung  lag , 
wir  fanden  die  Lage  des  Landes  im  Gegentheile  noch 
weit  verzweifelter  —  uns  Alle  sogai*  noch  zu  unserem 
Xachtheile  getäuscht.  Dennoch  reichten  nicht  volle 
18  Monate  hin ,  um  die  eben  bemerkten  grofsen  Wahr- 
heiter,  auch  practisch  zu  beurkunden. 

Dies  führt  mich  denn  zu  einer  kurzen  Darstellung 
des  in  jeder  Beziehung  traurigen  Zustandes  des  Lan- 
des, wie  wir  ihn  bei  unserer  Ankunft  gefunden  haben. 

S-    242. 

Dafs  wählend  dem  Laufe  der  Jahre  1831.  1832. 

bis  zum  Ende  des  Jänners  1833  die  ganze  Griechische 

Nation  in  Partheien ,  in  eine  Englische ,  Russische  und 

Französische  zerfallen  war,   ist  schon  melirmals  be- 
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merkt  worden.  Aufser  diesen  grofsen  Partheiungen 
hatten  sich  aber  auch  noch  eine  zahllose  Men^e  an- 
derer Partheien  gebildet,  zumal  Kybernitiker  ([von 
Kv6e^vr,Tixo<;)  und  Antikybernitiker ,  Constitutionelle 
und  Anticonstitutionelle ,  Kapodistrianer  und  Antikapo- 
distrianer,  Nappisten  und  Antinappisten  u.  s.  w.,  welche 
leider  dm-ch  keine  grofse  Bestrebungen ,  durch  keine 
grofse  Interessen,  wie  in  anderen  Ländern,  sondern 
grofsentheils  nur  aus  persönlichen  Rücksichten,  aus 
blofsem  Privatinteresse  geleitet  und  zusammengehalten 
worden  sind.  Daher  kann  man  in  Griechenland  das 
sonderbare  Schauspiel  sehen ,  dafs  wer  heute  Kyper- 
nitiker  oder  Constitutioneller  war,  nach  4  Wochen 
gerade  die  entgegengesetzten  Grundsätze,  und  dann 
nur  um  so  eifriger  vertheidigt. 

Dafs  nun  diese  verschiedenen  Partheien  in  offenen 
Kampf  mit  einander  gerathen,  in  Gefolge  dessen  die 
Palikaren  den  Isthmus  überschritten,  Raub  und  Zer- 
störung über  den  Peloponnes  verbreitet,  und  in  der 
Mitte  Jänners  1833,  14  Tage  vor  der  Ankunft  des 
Königs  und  der  Regentschaft,  sogar  mit  dem  franzö- 
sischen Hülfscorps  in  Argos  handgemein  geworden 
waren,  ist  gleichfalls  schon  früher  erwähnt  worden. 
Die  geheime  Absicht  mehi-erer  Partheiführer  soll  da- 
mals, wie  Viele  behaupten,  die  gewesen  seyn,  sich 
in  Argos  festzusetzen,  und  dann  dem  ankommenden 
König  und  der  Regentschaft,  die  Waffen  in  der  Hand, 
Bedingungen  vorzuschi-eiben.  Wie  dem  nun  aber 
auch  sey,  so  war  es  denn  doch  in  jedem  Falle  auffal- 
lend, dafs  der  Kampf  gerade  im  Hause  Kalergi's 
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begonnen  und  sich  hauptsächlich  uin  dieses  Haus 
herumgedreht  hat.  und  dafs  der  junge  KolokotronLs 
im  Kampfe  selbst  ergriffen  worden  ist.  AVähi-end  spä- 
terhin, bei  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft, 
Kolokotronis  Vater  sich  an  Bord  des  Russischen  Admi- 
ralschiffes  förmlich  etablirt,  wid  von  hier  aus  seine 
Excursionen  nach  dem  Madagascar  gemacht  hat, 

§.    243. 

In  welchen  höchst  traiu-igen  Zustand  nun  aber  bei 
dieser  Lage  der  Dinge  das  arme  Land  selbst  gerathen 
raufste,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  AVo  man  hin- 
sah, nackte  —  kahle  Felsen  5  unbebautes,  öde  dalie- 
gendes Land  5  nirgends  Wege ,  keine  Strafsen ,  keine 
Brücken  5  die  Bewohner  Griechenlands  entweder  in 
Höhlen  oder  in  von  Lehm  oder  von  einigen  über- 
einandergelegten  Steinen  gebauten  Hütten  5  Ruinen, 
nicht  allein  von  einzelnen  Häusern ,  ja  von  ganzen 
Dörfern  und  Städten.  Athen  besafs  vor  dem  Frei- 
heitskampfe etwa  3000  Häuser,  zur  Zeit  unserer  An- 
kunft keine  300.  Alle  übrigen  Häuser  lagen,  und 
liegen  grofsentheils  noch  im  Schutte.  Alle  Bäume  in 
der  Gegend  von  Xauplia.  so  wie  in  anderen  Theilen 
des  Landes ,  so  zahlreich  sie  auch  in  früheren  Zeiten 
gewesen  seyn  sollen,  waren  verschwunden.  In  den 
ersten  Tagen  nach  unserer  Ankunft  waren  in  der 
Ferne  noch  mehrere  rauchende  Häuser  sichtbar.  AVeit 
durfte  sich  ohnedies  Niemand  von  der  Stadt  entfernen. 
In  Xauplia  war  noch  kein  Pflaster.  Eine  AFengr  Rin- 
nen   in    der   Stadt    selbst.     Grofsentheils   enge,   un- 
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fahrbare  Strafsen.  Der  Platanenplatz  voll  Schutt- 
haufen A  ou  umgestürzten  Häusern.  Itschlvale  mufste 
man  erklettern ,  denn  Wege  dahin  existirten  nur  dem 
Namen  nach.  Von  einem  Wege  vor  der  Stadt  und 
um  den  Palamides  herum  war  gleichfalls  keine  Spur 
vorhanden.  Die  so  dringend  nothwendige  Wasser- 
leitung von  Aria  nach  Nauplia  war  voller  Oeffnungen 
und  Löcher ,  durch  welche  der  gröfste  Theil  des  treff- 
lichsten Wassers  entströmte  und  kleine  Sümpfe  bildete. 
Der  Wallgraben  war  ein  stinkender  Sumpf,  und  den- 
noch von  mehreren  Griechischen  Familien  und  von 
Schweinen  bewohnt.  Die  Festungswerke  und  das 
Arsenal  waren  im  gröfsten  Verfall.  Und  unsere  AVoh- 
nungen  —  und  dennoch  behauptete  man,  sie  seyen 
eigens  für  uns  zurecht  gemacht  Avorden. 

Doch  genug  von  diesem .  doch  nur  den  äufseren 
und  materiellen  Zustand  betreffenden.  Jammerbilde, 
denn  weit  trauriger  noch  war  leider  die  innere  — 
geistige  Zerrüttung  ! 

§.    244. 

Es  existirt  wohl  kein  Land  in  Europa,  vielleicht 
keines  in  der  ganzen  bis  jetzt  bekannten  Welt,  in 
welchem  so  heterogene  Elemente  durch  einander 
braussen,  in  welchem  die  Art  und  der  Grad  der  Bil- 
dung so  verschiedenartig  ist ,  wie  das  heutige  König- 
reich Griechenland.  ")  Neben  dem  gänzlichen  Mangel 


13)  VergJ.  auch  Fr.  Thiersch  I.  p.  2J7  ff. 
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an  Bilduno-  steht  die  gröfstc  Verbildung.  Neben  dem 
voUkoinmeusten  Zustande  des  31ittelalier.s  findet  man 
die  aller  modernsten  Grundsätze  über  Freiheit  und 
Gleichheit.  Xeben  dem  fleifsigen  und  ahgesessenen 
Ackersmann  umherziehende  Xom.adeu,  die  bald  hier 
bald  dort  ihre  Zelte  aufscUagien ,  wo  sie  gerade  für 
ihre  Heerde  Weide  finden.  Xeben  der  gröfsten  Treu- 
losigkeit die  treuesten  8eelen.  die  letzten  zumal  unter 
den  Palikaren,  unter  den  Bauern  und  Dienstboten. 
Neben  den  gröfsten  Intriguanten  die  biedersten  und 
geradesten  Männer,  auch  diese  hauptsächlich  wieder 
unter  den  PalLlvaren ,  Ackersleuten  und  unter  den  3Ia- 
trosen,  ja  man  kann  sagen  unter  den  Insulanern  über- 
haupt. Xeben  der  gröfsten  Charakterlosigkeit  und 
Charakterschwäche  der  festeste  Wille,  ja  sogar  die 
gröfsten  Charaktere.  Ich  nenne  unter  Anderen  nur 
Jacovaky  Rizo  Neroulos,  der  durch  die  ganze 
Revolutionszeit  hindurch  stets  sich  selbst  treu  blieb : 
Lazarus  Conduriottis ,  Andreas  Miaoulis 
u.  A.  m. ;  vor  Allen  aber  Johann  Colettis.  den 
auch  seine  Feinde  für  den  ersten  Charakter  Griechen- 
lands erklären. 

Unter  allen  diesen  durcheinander  gahrenden  Ele- 
menten wird  jedoch  der  aufmerksame  Beobachter  als- 
bald das  Einheimische  von  dem  FVemden  zu  unter- 
scheiden wissen.  Und  zur  Ehre  der  («riechen  sey  es 
gesagt,  das  Schlechteste  ist  keineswegs  dem  hei- 
mathlichen  Boden  entsprossen. 
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§.   245. 

Heimath  lieh  es  Element  ist  insbesondere  der 
mittelalterliche  Zustand  diu'ch  das  ganze  Königreich. 
In  der  einen  Provinz  findet  sich  davon  freilich  mehr, 
in  der  anderen  weniger. 

Dm'ch  ganz  Griechenland  findet  man  noch  heute 
Häuptlinge,  principes ,  wie  sie  Tacitus  nannte.  Man 
findet  einen  geistlichen,  einen  ritterlichen  und  einen 
Bauernstand.  Diese  Stände  stehen  jedoch,  was  ja 
nicht  übersehen  werden  darf,  in  aller  und  jeder  Be- 
ziehung noch  auf  der  Stufe  unseres  eigenen ,  des  Ger- 
manischen. Mittelalters.  Es  haben  sich  demnach  aus 
ihnen  noch  keineswegs  die  Standesbegriffe  und  Stan- 
desrechte ent^^^ckelt,  wie  wir  sie  heute  im  übrigen 
Europa  kennen. 

Die  Häuptlinge ,  Vordersten  —  Fürsten  im  Sinne 
des  Mittelalters  —  sind  offenbar  die  Militär-  und 
Civil-Primaten.  Die  Civilprimaten  stützen 
ihre  Macht  auf  Grundbesitz ,  auf  den  Inseln  wohl  auch 
auf  anderen  Reichthum.  Ihre  Leute  sind  die  Bauern, 
welche  ihnen  das  Feld  bestellen  5  auf  den  Inseln  die 
Matrosen  5  allenthalben  ihre  Verwandten  und  Fami- 
lien. Auf  den  Inseln  zumal  bildet  jede  Primaten- 
familie eine  Art  Schottischen  Clan's,  und  die  Schiffe 
eines  jeden  Primaten  sind  nichts  anderes,  als  die 
Wohnung  seiner  Familie. 

Die  Militärprimaten   sind  Klephten,  '*)   die 


14)  Dieser  Name .    weit  entfernt  entehrend  zu  seyn , 
war  sogar  ein  Ehrentitel.     Die  Capitäne  nannten  sich  selbst 
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sich  durch  Muth  und  Tapferkeit  hervor^ethan .  und 
sich  dadurch  einen  Anhang  verschafft  haben.  Die 
Art,  Mie  ihr  Gefolge  angeworben  zu  werden  pflegte, 
ist  ganz  Germanisch,  und  stimmt  mit  der  Beschrei- 
bimg von  Tacitus  überein.  ^•^3  ^^^'^  Stütze  ist  ihr  Arm , 
nur  selten,  wie  z.  B.  bei  Theodor  Kolokotronis ,  Ko- 
liopoulos  Plapoutas  u.  A.  auch  Grundeigenthura.   Ihre 


so.  Und  die  4  Dörfer  auf  dem  Oeta  wurden  sog:ar  Clefta- 
Choria  genannt.  Pouqueville,  voyag"e.  III.  p.  251. 
Später  berühmt  gewordeoe  ^läaner  sind  zuvor  Klephten  ge- 
wesen und  haben  sich  dadurch  den  Weg  zum  Ruhme  ge- 
bahnt, z.B.  Veli  Bey.  der  Vater  des  berüchtigten  Ali 
Pascha  von  Janina.  8.  Pou  que  vill  e.  histoire.  I.  p.  11  -  13. 
Pouqueville.  vo vage.  III.  p.  266  u. 267.  Desgleichen  A 1  i 
Pascha  selbst  in  seiner  Jugend.  S.  P  o  u  q  u  e  v  i  1 1  e .  histoire. 
I.p.18  — 21.  Pouqueville.  voyage.  III.  p.  272  — 274. 
Ein  gewisser  Demetrius  Paleopoulos  war  zuerst 
Klephte  und  dann  Woiwode.    8.  Pouq  ueville.  histoire. 

I.  p.  51  u.  52.  Auch  Theodor  Kolokotronis  war.  A\ie  seine 
Vorfahren .  ursprünglich  das  Hanpt  einer  solchen  Bande  von 
herumirrenden  Glücksrittern.     S.  Pouqueville.  voyage. 

II.  p.  324. 

15)  Ibrahim-Manzour-Efendi ,  Memoires  sur 
la  Grece  et  l'Albanie  etc.  p.  402.  ..  Des  qu'un  homme  veut 
etre  militaire  grade.  qu"il  soit  connu  ou  inconnu.  il  se 
donne,  de  sa  propre  autorite.  le  titre  de  capifaine  fbeuluk- 
baschi),  ou  merae  celni  de  colonel  (bine-baschi)  ;  un 
drapeau,  aux  couleurs  de  sa  fantaisie,  est  deploye  au- 
dessus  de  la  porte  de  sa  demeure.  et  des-lors  ceux  de 
la  \-ille  ou  des  environs  qui  desirent  entrer  au  service, 
sadressent  ä  ce  chef.  Lorsquil  jouit  d'une  reputation  de 
brave  militaire.  ou  d' ändert  voleur  de  grands  chemin» 
Chaidouth).  on  bien  seulement  d'homme  riebe,  il  obtient 
en  peu  de  temps  plus  de  volontaires  quil  ne  peut  desirer. 
car  tous  les  engasfemens  se  contractent  de  cre  a  gre.  et 
cessent  des  qu'il  prend  envie,  soit  au  chef.  soit  au  soldat. 
de  rompre  l'engagemeut .  ce  qui  s'api)elle  rouper  le» 
virres  (hartche  Kessmeck)."'  Eine  ähnliche  Beschreibung 
bei  Pouqueville.    voyage  dans  la  Grece.  II.   p.  599  ff. 
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Leute  sind  Palikaren,  oder  andere  Bewaffnete,  und 
bei  Kolokotronis,  Plapoutas  u.  a.  Grundbesitzern  auch 
noch  ihre  Bauern.  Der  Lohn  dieser  Leute  ist  der 
vertragsmäfsig  bestimmte  Sold,  ^*3  die  Beute  im 
Kriege,  zuweilen  auch  ein  nüchternes  Mahl  —  ein 
nach  Palikaren  Weise  gebratenes  Lamm.  (^§.  3.  u.  199-3 

Die  Geistlichkeit  ist  reich,  ihr  Reichthum  auf 
Grundbesitz  gebaut.  EtAva  der  vierte  Theil  von  Grund 
und  Boden  gehört  den  Kirchen  und  Klöstern. 

Die  Geistlichen  sind  aber  unwissend ,  wie  in  unse- 
rem eigenen  Germanischen  Mittelalter.  Dennoch  haben 
unsere,  so  wie  auch  die  Griechischen,  "3  Geistli- 
chen durch  Abschreiben  die  Wissenschaft  von  ihrem 
völligen  Untergang  gerettet,  die  heutigen  Griechischen 
Geistlichen  dagegen  können  in  der  Regel  nicht  einmal 
schreiben.   Wer  seinen  Namen  zu  schreiben  vermag , 


16)  Ibrahim -Manzour-Efendi.  p.  403. 

17)  Noch  im  18ten  Jahrhundert  fand  man  in  fast  allen 
Klöstern  Manuscripte,  z.B.  im  Kloster  St.  Cyriani  auf 
dem  Hymettus  bei  Athen.  S.  Chan d  1er,  voyages  etc.  et 
en  Grece.  III.  p.  62  et  63.  Meistentheils  zwar  nur  Kir- 
chenagenden, Chorale,  Legenden  von  Heiligen  u.  dgl.  m. 
Hin  und  wieder  aber  auch  Kirchenväter  und  Evangelien , 
z.  B.  im  Kloster  zu  Hagios  Stephanos  bei  Trikala,  zu 
HagiuTriada,  Meteoren,  Barlaam,  Dusiko  u.  s.  w.  Siehe 
Björnstähls  Briefe  auf  seinen  ausländischen  Reisen 
U.S.W.  VI.  p.  145  — 148,  152,  156  —  158,  162,  163, 
170 — 173,  181 — 183.  Ja  sogar  Manuscripte  von  Hesio- 
dus,  Sophokles,  Josephus,  Hippokrates  u.  s.  w.  Björn- 
stähl VI.  p.  156,  157,  163.  Und  im  Kloster  Meteoron 
das  Mspt.  der  Erzählung  eines  Juden  zur  Zeit  des  Kaisers 
Jnstinian ,  dafs  Jesus  Christus  Priester  am  Tempel  zu  Je- 
rusalem gewesen  scy.  Ibid.  p.  162  u.  163,  Vergl.  oben 
S.  190. 
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trägt  ein  kleines  Dintenfafs  an  der  Seite  zur  Schau , 
und  heifst  dann  ein  Gelehrter.  In  der  Mitte  des  18ten 
Jahi'hunderts ,  als  schon  die  Geistlichkeit  begonnen 
hatte ,  in  Italien  und  anderen  Ländern  Europa's  ihi'e 
Bildung  zu  suchen,  fand  noch  Choiseul  Gouffier  auf 
der  Insel  Patmos  unter  80  Mönchen  kaum  drei,  welche 
zu  lesen  verstanden.  ")  So  wie  es  aber  in  unserem 
Mittelalter  einzelne  hell  sehende  gelehrte  Mönche, 
Aebte  und  Bischöfe  gab,  so  auch  im  heutigen  Grie- 
chenland trotz  der  seit  dem  Befreiungskämpfe  herein- 
gebrochenen Anarchie. 

Dennoch  hat  die  Geistlichkeit  grofsen  Einflufs  auf 
die  Menge,  denn  der  Grieche  ist  fromm.  —  sogar 
der  Räuber  respectirt  seine  Priester ,  die  Kirchen  und 
das  Kirchengeräthe ,  ^^3  hin  und  wieder  sogar  aber- 
gläubisch. 20^  Auch  auf  weltliche  Dinge  üben  die 
Geistlichen  grofsen  Einflufs.  ;Es  unternimmt  der  Grieche 
nicht  leicht  irgend  ein  wichtiges  Geschäft,  ohne  zuvor 
seinen  Geistlichen,  zumal  den  Bischof,  zu  Rath  ge- 
zogen zu  haben.  Will  eine  Gemeinde  einen  wichti- 
gen Beschlufs  fassen ,  so  versammelt  sie  sich  zuvor 
zur  Berathung  bei  ihrem  Bischof.  Kein  Raubzug .  — 
keine  Conspuation,  —  kein  Aufstand  pflegt  ohne  einen 


18)  Choiseul  Gouffier,  voyage  pittoresque  de  la 
Oi-ece.  I.  p.  102  u.  103. 

1»)  Pouqueville,  voyage.  TU.  p.  1><S  und  266. 
Saint  Sau veur,  voyage.  III.  p.  370.     Vgl.  g.  29  u.  57. 

20)  Pouqueville,  voyage.  III.  p.  226  — 228,  243. 
IV.  p.  406—421.  A.  Soutzo,  bist,  de  la  revoliifion 
grecque.  p.  226  ff. 
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Geistlichen ,  der  nicht  das  Unternehmen  geheilig-t  oder 
gar  das  Kreuz  vorangetragen  hätte,  unternommen  zu 
werden. 

Den  ritterlichen  Stand  bilden  die  Palikaren, 
nur  dafs  sie  zu  Fufs,  jedoch  eben  so  schnell  sind, 
wie  unsere  Reiter.  Sie  sind,  wie  schon  bemerkt 
ward,  lauter  edle  alt  Homerische  Gestalten.  Sie  lie- 
ben ungebundene  Freiheit ,  wie  früher,  als  das  Ge- 
folge der  Klephten.  Daher  ihre  Abneigung  gegen 
regelmäfsigen  Kriegsdienst.  Was  blinde,  oder  we- 
nigstens kurzsichtige ,  Staatsmänner  in  der  Fustanelle 
suchen,  ist  ganz  wo  anders  zu  finden. 

Wie  unsere  mittelalterlichen  Ritter  sind  auch  sie 
tapfer,  treu  und  edel  in  jeder  Beziehung.  Sie  legten 
die  Waffen  nie  ab ,  bildeten  noch  zur  Zeit  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft  das  bewaffnete  Ge- 
leit ihres  Häuptlings,  —  ihres  Capitäns  oder  Prima- 
ten, —  und  waren  und  sind  diesem  noch  treu  bis  in 
den  Tod.  Denn  vergeblich  bemüht  man  sich,  ihnen 
irgend  ein  Geheimnifs ,  irgend  ein  Geständnifs  ß;e^en 
ihre  Herrn  zu  entlocken.  Auch  noch  hinsichtlich  ihrer 
Liebe  zu  den  Waffen  endlich  gleichen  sie  ihi-en  mit- 
telalterlichen Genossen,  denn  der  Palikare  hält  sich 
für  besser,  als  andere  unbewaffnete  Leute,  und  wer 
einmal  die  Waffen  als  Gewerbe  geführt,  hält  jede 
andere  Beschäftigung  für  unwürdig,  *'3  ^^^  kehrt 
nicht  so  leicht  wieder  zu  einer  anderen  Beschäftigung 


t 


21)  Dennoch    haben   zur  Zeit  der  Regentschaft  viele 
irgend  ein  anderes  Gewerbe  ergriffen. 
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zurück.  Daher  die  vielen  müfsigen  Leute,  bei  dem 
gröfsten  Mangel  an  Menschen. 

Die  Bauern  endlich  sind  von  den  Colonen  im 
Mittelalter  in  Aveiter  nichts  unterschieden ,  als  dafs  sie, 
was  ilu-  Gewerbe  betrilft.  noch  g-anz  auf  der  Stufe 
der  alt  Homerischen  Zeit  stehen ,  den  alt  Hesiodei- 
schen  Pflug*  führen,  ja  nicht  einmal  den  Gebrauch  des 
Düngers  kennen  und  wollen.  Im  Uebrigen  haben 
auch  sie  kein  Grundeigenthum ,  bauen  für  ihren  Herrn, 
für  ihren  Primaten ,  das  Feld ,  und  sind ,  ohne  gerade 
unfrei  zu  seyn ,  dennoch  völlig  abhängig ,  in  einer  Art 
von  Hörigkeit  von  jenen.  Sie  sind  indessen  fleis- 
sig,  gut  und  brav,  und  eine  Hauptstütze  des  jungen 
Thi-ones. 

Doch  nirgends  findet  man  das  Bild  des  Mittel- 
alters treuer  und  vollständiger  bewahrt,  als  in  der 
M  a  i  n  a. 

Das  ganze  Volk  der  Mainoten  erkennt  zwar  auch 
jetzt  noch  den  Bey  als  sein  Haupt,  wie  dies  noch  im 
Jahi-e  1828.  in  einer  Urkunde  förmlich  ausgesprochen 
worden  ist.  f  §.  219.3  '"*  Uebrigen  zerfällt  dasselbe 
aber  in  eine  zahllose  Menge  gröfserer  und  kleinerer 
Genossenschaften,  Kapitaneien  genannt,  und  diese  zer- 
fallen wieder  in  Familienverbindungen.  Jedes  Haupt 
einer  Familie  besitzt  seinen  eigenen  Thurm,  zum  Schutz 
und  Schirm  seiner  Familie.  Die  Regentschaft  fand 
noch  etwa  800  solcher  Thürme.  Jede  dieser  grös- 
seren oder  kleineren  Genossenschaften  bildet  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnifs  mit  dem  vollständigen 
Recht  der  Fehde.    Unter  den  Genossen  einer  Familie 
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entstandene  Streitigkeiten  sehlichtet  die  Familie  selbst. 
Die  Frauen  besorgen  das  Haus  und  das  Feld.  Der 
Mann  trennt  sich  nie  von  seinen  Waffen,  liebt  Jagd, 
Fehde ,  Beute  und  Raub.  Er  ist  im  Uebrigen  unwis- 
send und  roh,  aber  tapfer  und  kräftig,  in  gar  vieler 
Beziehung  das  Bild  eines  alten  Spartaners. 

Zu  diesen  mittelalterlichen  Elementen  gesellten 
sich  aber  unter  der  Türkischen  Herrschaft ,  und  durch 
sie  hervorgerufen ,  auch  noch  manche  unedle  Anlagen 
und  Fertigkeiten,  insbesondere  der  Geist  der  Intri- 
gue,  der  besonders  in  der  dem  Türkischen  Scepter 
völlig  unterworfenen  Provinz  Morea  noch  bis  auf  die 
jetzige  Stunde  vorherrschend  ist.  Rumelien  22^  und 
zumal  die  Inseln  haben  gröfsere  Freiheiten  und  sich 
selbst  von  ihren  Türkischen  Herrschern  geschiedener 
und  reiner  erhalten,  darum  hat  auch  dort  noch  bis 
auf  die  jetzige  Stunde  der  Geist  der  Intrigue  keine 
so  tiefe  Wurzeln  geschlagen. 

Ein  anderes,  ebenfalls  heute  noch  vorfindliches 
Element  datirt  aus  den  Zeiten  der  Ki-euzzüge  und 
der  Venetianischen  Herrschaft.  Es  sind  die  katho- 
lischen Ansiedler  auf  mehreren  Inseln,  zumal  auf 
Tinos ,  Syra ,  Naxos  und  Santorin.  Sie  sind  die 
gröfsten  Grundbesitzer  und,  —  Neu -Syra  ausgenom- 
men ,  —  die  reicheren  Bewohner  jener  Inseln.  Deshalb 
und  der  Religion  wegen  besteht  ein  steter  heimlicher 


22)  Hier  war  ja  so  zu  sageo  die  Heimath  der  Arma- 
tolen  und  Griechischen  Capitäne. 
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Krieg  zwischen  ihnen  und  den  neben  ihnen  wohnen- 
den Griechen. 

§.    246. 

Zu  diesen  einheimischen  Elementen  kamen  aber 
seit  dem  Befreiungskampfe  auch  noch  fremde,  und 
zwar  leider  nicht  gerade  die  besten  hinzu. 

Obenan  in  dieser  Beziehung  stehen  die  Phana- 
rioten.  Viele  von  ihnen  hatten  zum  Ausbruch  des 
Freiheitskampfes  in  Constantinopel  selbst  thätig  mit- 
gewükt.  Sie  hatten  sich  dadurch  der  Pforte  gegen- 
über compromittirt,  ihi'e  Stellen  sammt  ihrem  Vermö- 
gen verloren.  Sie  flohen  daher  nach  dem  Lande  der 
Griechischen  Freiheit  —  nach  dem  Pelopounese.  Nicht 
blos  als  Griechen  —  sogar  als  Märtyrer  der  Freiheit 
selbst  hatten  sie  aber  ein  Recht  auf  freundliche  Auf- 
nahme. Auf  diese  Weise  ergofs  sich  denn  schon 
gleich  in  den  ersten  Jahren  der  Revolution  ein  ganzer 
Schw^arm  von  Phanarioten  über  das  damals  befreite 
Griechenland,  an  ihrer  Spitze  Alexander  Mavro- 
kordatos.  Schon  von  seinen  Vorfahren  her  in  den 
Künsten  des  Phanars  erzogen  und  gebildet,  hatte  es 
dieser,  übrigens  nicht  uninteressante.  Mann  schon  in 
früher  Jugend  zur  anerkannten  Meisterschaft  darin 
gebracht.  ^^3  ^^^  w  ard  das  schon  vorgefundene  ana- 
loge Talent  der  Moreoten  weiter  ausgebildet,  und 
der  Geist  der  Intrigue  in  ein  förmliches  System  ge- 


23)  Das  beste  Porträt  dieses  Mannes  findet  sich  bei 
Alexandre  Soutzo,  bist,  de  la  revolution  greeque. 
p.  132  —  134. 
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bracht.  Was  aber  den  neuen  Ankömmlingen  gleich 
zu  grofsem  Ansehen  verhalf,  das  war  ihre  Sprache 
von  allgemeinen  3Ienschem*echten ,  von  ihrer  Fest- 
stellung durch  Verfassungsurkunden  und  dergleichen 
Dingen  mehr,  während  dieThat  der  Rede  nichts  we- 
niger als  entsprach.  Zwar  hatte  Mavrokordatos  selbst 
die  erste  Constitution,  die  vom  Jahre  1822,  entwor- 
fen. Allein  sie  war  ein  todt  gebornes  Kind ,  das  nur 
die  Bestimmung  hatte,  ihi-en  Urheber  an  die  Spitze 
der  Geschäfte  zu  bringen.  Sie  ward  daher  nach  er- 
reichtem Zweck  wieder  auf  die  Seite  gelegt,  und 
immer  nur  wieder  von  Constitution  gesprochen ,  wenn 
Holland  in  Noth  war. 

Auf  diese  Weise  erhielt  denn  Griechenland  ein 
neues ,  der  Mehrzahl  sehr  verhafstes  Element.  Den- 
noch haben  diejenigen  Um*echt,  welche  es  wieder 
ausgeschieden  und  entfernt  wissen  wollen.  Die  Pha- 
narioten  haben  sich  einmal  eingebürgert.  Sie  haben 
durch  ihi-e  in  Constantinopel  selbst  gebrachten  Opfer 
sogar  ein  Recht  zur  Einbürgerung  erlangt.  Sie  sind 
in  jedem  Falle  Griechen,  und  Griechenland  stöfst 
keinen  Griechen  zurück,  denn  es  kennt  ja  seine  ei- 
gene Zukunft!  Dazu  kommt  noch,  dafs,  nach  dem 
jetzigen  Stande  der  Bildimg  in  Griechenland,  die 
Phanarioten  zu  den  brauchbarsten  und  gebildetsten 
gehören ,  also  noch  lange  Zeit  keine  Regierung  ohne 
sie  wird  gehen  können.  Die  Aufgabe  einer  jeden 
künftigen  Regierung  mufs  demnach  nur  die  seyn,  sie 
unschädlich  zu  machen,  während  man  auf  der  anderen 
Seite  sich  ihrer  Kräfte  und  Talente  bedient. 
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§.   24T. 

Zu  diesem,  dem  heutigen  Griechenland  an  und 
für  sich  fremden.  Elemente  der  Phanarioten  kam  aber, 
wenigstens  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge,  ein 
eben  so  fremdartiges  hinzu.  Dies  sind  nämlich,  son- 
derbarer AVeise  genug,  die  im  Aus  lande  gebil- 
deten Griechen. 

Das  Besuchen  fremder  Lehranstalten  ging  zwar, 
seit  dem  achtzehnten  Jahrhundert ,  noch  mehr  aber 
seit  der  Stiftung  einer  Hetärie,  aus  dem  sehr  lobens- 
werthen  Bestreben  henor ,  sich  Europäische  Bildung 
anzueignen,  und  Em-opäische  Sitte  nach  Griechenland 
zu  verpflanzen.  Diese  Bestrebung  bildet  sogar  durch 
den  ganzen  Freiheitskampf  liindurch  einen  vorherr- 
schenden Zug,  und  ist  es  mehr  als  je  in  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick.  Dennoch  ist  daraus  für  die 
Gegenwart  in  vieler  Beziehung  nur  noch  eine  neue 
Schwierigkeit  envachsen. 

Die  meisten  jungen  Leute  gingen  nämlich,  um 
ihre  Bildung  zu  suchen .  in  früheren  Zeiten  .  nach 
Frankreich,  und  von  dem  berühmten  Korais  dahin 
gezogen ,  nach  Pari  s.  Hier  sahen  sie  nun,  wie  eine 
Regierung  schnell  auf  die  andere  folgte.  Hier  wur- 
den sie  mit  dem  revolutionären  Wesen  aufs  Innigste 
vertraut.  Statt  etwas  Tüchtiges  zu  lernen ,  um  das 
Gelernte  in  der  Heimath  wieder  zu  lehren  oder  im 
Leben  zm*  nützlichen  Anwendung  zu  bringen,  statt 
dessen  beschäftigten  sie  sich  —  mit  einigen  sehr  löb- 
lichen Ausnahmen  jedoch,  —  mit  der  Theorie  von 
II.  Bd.  3 
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den  Menschenrechten,  von  dem  Widerstand  gegen 
die  bestehenden  Regierungen,  von  Constitutionen  u. 
dgl.  m.  Die  jungen  und  alten  Leute  kehrten,  den  Kopf 
voll  solcher  Ideen ,  im  Uebrigen  aber  leerer  als  zuvor, 
in  die  Griechische  Heimath  zurück,  und  wollten  nun 
auch  hier  zur  Anwendung  bringen ,  was  sie  dort  ge- 
sehen und  gehört,  wollten  sogar,  wie  es  bei  Nach- 
ahmern gewöhnlich  der  Fall  ist,  hier  noch  weiter 
gehen,  als  im  Vaterlande  jener  Ideen  selbst.  Sie 
predigten  zügellose  Freiheit,  wie  sie  gar  nirgends 
noch  bestanden  hat ,  nirgends  und  am  allerwenigsten 
in  einem  erst  wieder  zu  regenerierenden  Lande  zu 
bestehen  vermag.  Dabei  schritten  sie  stolz  einher, 
voll  Hochmuth  und  Dünkel ,  als  wären  sie  —  nur  sie 
allein  die  Apostel  der  Freiheit. 

Wieder  andere  zogen  nach  Italien,  nach  England, 
nach  der  Moldau,  nach  der  Wallachei,  nach  Oester- 
reich  und  nach  Russland _,  und  kehi'ten  heim,  oder 
kamen  von  dort  in  den  Griechischen  Freistaat,  um  die 
dort  gesuchte,  und  leider  nicht  immer  gefundene,  Bil- 
dung nun  in  der  alten  oder  neu  erlangten  Heimath 
zur  Anwendung  zu  bringen. 

Erst  in  späteren  Zeiten  ward  es  Sitte,  zu  diesem 
Ende  auch  Deutsche  Lehi'anstalten  zu  besuchen.  Und 
wo  hätte  man  sie  besser  finden  sollen,  als  gerade  hier 
in  der  Heimath  der  besten  Bildungsanstalten,  der  treff- 
lichsten Gymnasien  und  Universitäten  ? !  —  nach  deren 
Muster  ja  sogar  Frankreich  in  neueren  Zeiten  die 
seinigen  zu  bilden ,  nicht  ohne  Erfolg,  begonnen  hat ! 

Allein  leider  studierte   man  blos   Medicin   oder 
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höchstens  etwas  Philosophie,  die  sogenannten  philo- 
sophischen Wissenschaften.  Denn  für  wahi*e  Philo- 
sophie, für  Justiz,  Finanz  und  Administration  war  ja 
in  der  Heimath  noch  kein  Boden  vorhanden.  Und  die 
Wenigen,  welche  sich  auch  damit  heschäftigten , 
kehrten  wenigstens  ohne  alle  Erfahrung,  ohne  Ue- 
bung  und  ohne  practische  Fertigkeit  in  die  Heimath 
zurück. 

Alle  diese,  in  den  verschiedensten  Theilen  von 
Europa  gebildeten  Griechen  stimmten  indessen  darin 
mit  einander  überein,  dafs  sie,  der  Eine  wie  der  An- 
dere, voll  Hochmuthes  und  voller  Ansprüche  einher- 
zogen. So  viel  es  ihi-er  auch  waren,  so  sah  man  in 
ihnen  dennoch  nur  Candidaten  füi-  Minister-  und 
ähnliche  Stellen.  Weiter  herab  wollte  sich  keiner 
versteigen.  =^43  E^^opa  selbst  war  bei  diesem  Zu- 
stande der  Dinge  nicht  frei  von  aller  Schuld,  ohne  es 
jedoch  zu  wollen  oder  auch  nur  zu  ahnden.  "3  Seitdem 

.     J^^^^!""^  richtige  Bemerkungen  über  diese  im   Aus- 
lande gebildete  Jeune  Grece  im  Sotir  von  1834  Nr.  74. 

P    O^L^^^'a^'T^a^  ^^'''^^   "^""^^^  '"^   dieser  ^Beziehung 
P.  ü    Brondsted,  voyages  dans  ]a  Grece.  I.  preface  p 
XVII.     Les  ecnyains  qui  s  etendent  longuement  et  souvent 
Sans  egard  pour  la  verite,  sur  la  re-ffenerailon  de  Ja  Grece 
compromettent,  par  des  assertions  fausses   ou   exaffere'es 
le  succes  de  la  cause  la  pJus  legitime.     Maladroits  apolo- 
gristes,   ils  nuisent  plus  ä  la  Grece,   qne    ses  adver.aires 
memes.     Car  il  faut  necessairement  que  tout   dans  ce  mal- 
heureux  pays   sorte    dabord  du  neant,  legenie,  comme  le 
pouvoir,  et  laliberte,  comme  lordre.  -    Quiconque      ami 
Li^'''"^  P^"*"'  qu'  esclave  des  prejuges,  a  ^^,  la  Grece 
ayec  des  yeux  non  prevenus,    ne  s'abandounera  pas  k  une 
Illusion  agreable  mais  dangereuse;  il   ne  croira  point  f/ue 
ce  pays  desorganise  soit  en  etat  d'effectuer  et  de  fonder 
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nämlich  Europa  wieder  die  Augen  auf  Griechenland 
g^ewendet  hatte,  war  man  gewohnt,  in  ihnen  die 
unterdrückten  alten  Hellenen  zu  sehen.  Wo  sich  ein 
Grieche  zeiffte .  wurde  er  als  ein  Heroe  aus  der  alten 
guten  Zeit  empfangen ,  und  als  ein  Halbgott  wieder 
entlassen.  Die  ohnedies  der  Eitelkeit  ergebenen 
Griechen  glaubten  am  Ende  selbst,  was  sie  so  oft 
hörten.  Statt  daher  nach  jenem  grofsen,  ihnen  von 
ihren  unsterblichen  Vorfahren  selbst  gesteckten  Ziele 
zu  streben,  glaubten  sie,  dafs  sie  schon  jetzt, 
seit  dem  Momente  der  heldenmüthigen  Befreiung 
vom  Türkenjoch,  und  durch  diese  allein  wieder 
die  alten  Hellenen  geworden  seyen.  Diese,  im 
übrigen  Europa  nun  zu  Halbgöttern  erhobenen  Grie- 
chen kehrten  heim  und  fanden,  im  Vergleiche  mit 
ihren  in  der  Heimath  zm'ückgebliebenen  Brüdern , 
dafs  sie  nicht  blos  halbe,  sondern  ganze  Götter  seyen. 
Ihnen  konnte  darum  keine  andere  Stelle  genügen,  als 
—  im  hohen  Olympos  selbst. 

Daraus  darf  indessen  keineswegs  irgend  etwas 
gegen  die  nun  einmal  begonnene  allgemeine  Richtung 
nach   Em'opäischer  Bildung  gefolgert  werden.     Im 


d^une  maniere  durabte ,  par  ses  propres  moyens,  une 
reritable  regeneration ,  c'est-ä-dire  une  Organisation  sage* 
et  heureuse  ;  et  javoiie  que  je  nai  jamais  pu  concevoir  un 
espoir  semblable,  Ce  n'est  pas  que  le  peuple  manque  de 
capacite  et  de  bravoure  ;  il  possede  süreinent  ces  qualites 
ä  un  haut  degre ;  —  mais  c'est,  il  faut  bien  le  dire,  que 
deux  peches  originels  sont  inherents  aux  Grecs,  lavanite 
et  la  versatilite.  Voilä  des  matieres  combustibles,  fecon- 
des  en  malheurs ,  et  auxquelles  Texcessif  egoisme  de  quel- 
ques Chefs  ne  travaille  incessamment  qu'  ä  mettre  le  feu. 
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Gegentheile,  die  begonnene  Richtung  niufs  immer 
mehr  und  mehr  verfolgt,  sie  kann  und  darf  sogar  nicht 
mehr  gehemmt  werden.  Denn  Griechenlands  hohe 
Bestimmung  ist  offenbar  der  Trager  Europäischer  Bil- 
dung nach  Asien  und  noch  weiter  zu  werden.  Dafür 
bestimmt  es  seine  günstige  Lage ,  wie  das  grofse 
Talent  seiner  edlen  Bewohner.  Und  so  wie  es  einst 
die  Wiege  der  Bildung  für  das  übrige  Europa  gewe- 
sen ist,  und  von  diesem  nun  die  veredelte  Bildung 
zurückerhält,  so  mufs  es  auch  seiner  8eits  wieder 
nach  dem  ewigen  Gesetze  der  Wiedervergeltung, 
Asien.  Aegypten  und  anderen  Ländern  veredelt  zu- 
rückgeben, was  es  vor  Jahi'tausenden  von  ihnen 
erhielt. 

Der  gegenwärtige  unglückselige  Zustand  von 
Griechenland  ist  ja  ohnedies  nur  ein  vorübergehender, 
der,  je  mehr  man  erkennt,  was  jenem  Lande  voll 
grofser  Erinnerungen  eigentlich  Noth  thut ,  desto 
schneller  Aorübergehen  und  nach  und  nach  gänzlich 
verschwinden  wird.  Nun  ist  aber  jene  verschieden- 
artige Bildung ,  wie  sie  aufser  Griechenland  sich  in 
keinem  anderen  Lande  vorfindet ,  kein  geringes  Hin- 
dernifs  für  die  neue  Regierung  zur  Reorganisation  des 
Landes,  es  mufste  darum  auch  dieser  Schwierigkeit 
gedacht  werden. 

Unübersteiglich  ist  indessen  auch  dieses  Hinder- 
nifs  nicht ,  und  Europa  selbst  vermag  auch  in  dieser 
Beziehung  sehr  viel.  Unterstütze  man  die  Griechen, 
wo  sie  erscheinen,  mit  Geld  und  gutem  Rath.  Er- 
ziehe und  bilde  man  sie  wie  andere  Erdensöline,  de- 


—    38    — 

ren  Bestimmung  das  heutige  Griechenland ,  nicht 
wie  es  nach  Phantasiegebilden  vieler  unserer  sogar 
wohlmeinendsten  Philhellenen ,  sondern  wie  es  in  der 
Wirklichkeit  ist.  So  dafs  die ,  zumal  in  Deutschland 
zu  bildenden  und  gebildeten  Griechen,  reich  an 
Kenntnissen  und  Erfahrungen  jeder  Art ,  allein  den- 
noch bescheiden  und  anspruchslos  dereinst  in  ihr  Va- 
terland heimkelu'en  und  wahre  Stützen  des  jungen 
Thrones  werden.  —  Europa  wird  dann  unsterblichen 
Ruhm  ärndten ,  und  mehr  als  bisher  zur  Erreichung 
des  erwünschten  Zieles  beitragen. 

g.    248. 

Zu  den  seit  der  Revolution  erst  neu  hinzugekom- 
menen Elementen  gehören  auch  die  aus  allen  Theilen 
Europa's  herbeigeströmten  Philhellenen,  die  Be- 
wohner der  Jonischen  Inseln  und  andere, 
welche  sich  seit  jener  Zeit  dort  niedergelassen  haben. 

Unter  dem  grofsen  Schwärme  von  wirklichen  und 
sogenannten  Philhellenen,  welche  aus  der  Mol- 
dau, Wallache! ,  Bulgarien,  England,  Frankreich, 
Italien  ,  Deutschland ,  Portugal  und  anderen  Ländern 
herbeigeströmt  und  sich  hier  neben  den  vorgefunde- 
nen oder  gleichfalls  erst  eingewanderten  Griechen, 
so  wie  neben  den  zm*ückgebliebenen  Türken  und  Ara- 
bern häuslich  niedergelassen  hatten ,  befinden  sich  in 
der  That  die  wohlwollendsten  Männer,  ausgezeichnete 
Talente,  zumal  unter  den  Englischen,  Deutschen  und 
Französischen  Philhellenen.  Allein  neben  ihnen,  wie 
dies  gleichfalls  nicht  anders  geschehen  konnte ,  auch 


i 
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Abentheurer  jeder  Art.  Denn  es  hatte  sich ,  zum^ 
in  den  letzteren  Zeiten,  der  unglückliehe  Wahn  in 
Europa  verbreitet,  dafs  wer  für  die  Heiraath  nichts 
tauge,  wenigstens  für  das  entvölkerte  Griechenland 
noch  von  grofsem  Gewinn  sey.  Da  fast  alle  mit  lee- 
ren Händen  kamen,  so  gewöhnten  sich  die  Griechen. 
die  ohnedies  von  den  Fremden  nicht  genie  lernen , 
und  nur  ungern  von  ihnen  etvsas  annehmen  ([§.  315.3, 
in  ihnen  Leute  zu  erblicken ,  die  nur  gekommen  wä- 
ren ,  sich  ihnen  in  den  Weg  zu  stellen ,  das  für  sie 
bestimmte  Brod  zu  essen  u.  dgl.  m. 

Aus  dieser  Eifersucht  gegen  die  Fremden  ist  nun 
aber  ein  neues  sehr  grofses  Uebel  für  die  Reorgani- 
sation des  Landes  selbst  herv^orgegangen .  sintemal , 
vne  dies  übrigens  die  verständigeren  Griechen  selbst 
einsehen,  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Bildung,  das 
Meiste  dafür  nur  von  Fremden  gelehi*t,  nur  von  Frem- 
den besorgt  zu  werden  vermag.  Dafs  aber  damit 
keine  Herrschaft  von  Fremden  begründet,  die  Unent- 
behrüchkeit  von  Fremden  nicht  bis  in  E^^^gkeit  ver- 
längert werden  sollte,  versteht  sich  ohnedies  von 
selbst .  und  wird  auch  im  Ernste  wohl  von  keinem , 
sein  Vaterland  liebenden  Griechen  geglaubt :  —  so  viel 
man  auch  in  letzter  Zeit  von  Nationalität  gesprochen, 
noch  niemals  aber  gesehen  hat,  was  denn  eigentlich 
die  Sprecher  unter  einem,  dem  friiheren  entgegen 
gesetzten  Systeme  von  Xatioualität  zu  verstehen  für 
gut  finden.  Nein  die  Griecliische  Nationalität  kann 
und  darf  nicht  unterdi'ückt  werden ,  sie  dient  im  Ge- 
gentheil  als  Haupthebel  für  die  »u  machenden  Schö- 
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pfungen.  Allein  so  wie  im  vierzehnten  und  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  Griechen  es  waren,  welche  dem 
übrigen  Europa  Griechische  Weisheit  gebracht,  ebenso 
sollen  jezt  Europäer,  und  Deutsche  insbesondere,  wieder 
das  längst  erloschene  Licht  in  die  Heimath  des  Lich- 
tes zurückbringen.  Von  Unterdrückung  der  Nationa- 
lität ist  und  war  weder  im  einen  noch  in  dem  anderen 
Falle  die  Rede. 

§.    249. 

Was  nun  die  Jonischen  Inseln  ^*3  betrifft, 
so  erscheinen  sie  schon  beim  ersten  flüchtigen  Blick 
auf  die  Charte,  wie  schon  vor  mehr  als  hundert  Jah- 
ren 2 '3,  als  der  Griechischen  Sache  feindliche  We- 
sen, oder  nach  Umständen  auch  als  freundliche  Wäch- 
ter desselben.  Von  hier  aus  kam  in  den  ersten  Zeiten 
des  Freiheitskampfes  die  hauptsächlichste  Hülfe  der 
Türken,  späterhin  für  die  Griechen.  Und  in  den 
allerneuesten  Zeiten  war  hier  wieder  der  Hauptsitz 
für  die  in  Griechenland  zu  spielenden  Intriguen. 

Sie  sind  zwar  auch  von  Griechen  bewohnt,  diese 
jedoch  wesentlich  verschieden  von  den  Griechen  im 
heutigen  Königreich  Griechenland   selbst.    Ihr   Ge- 


26)  Sehr  interessante  Bemerkungen  über  die  Verfas- 
sung, Religion,  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner  der 
Jonischen  Inseln  zur  Zeit  der  Venezianischen  Herrschaft, 
findet  man  hei  Saint  Sauveur,  voyage  historique ,  lit- 
teraire  et  pittoresque  dans  les  isles  et  possessions  ci-devant 
Venitiennes  du  Levant.  Paris  an.  VIII.  3  tom.  in  8.  Der 
Verfasser  war  17  Jahre  lang  Französischer  Consul  auf 
jenen  Inseln. 

27)  Ranke,  historisch-politische  Zeitschr.  II.  p.  470. 
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schick  wollte  nämlich ,  dafs  sie  der  Venezianischen 
Herrschaft  längere  Zeit  unterworfen  bleiben,  Italie- 
nische imd  zumal  Venezianische  Sitte  und  Sprache 
annehmen  sollten.  '^^^.  Der  Griechische  Kern  ward 
dadm'ch  zwar  nicht  völlig  vernichtet ,  allein  das  Re- 
sultat dieser  Mischimg  von  Griechischem  und  Vene- 
zianischem war  denn  doch,  dafs  sie  keine  Venezianer, 
aber  auch  keine  Griechen  mehr  waren.  ^9^.  Der 
spätere  schnelle  Wechsel  der  Französischen ,  Russi- 
schen ,  dann  wieder  Französischen  (^seit  dem  Frieden 
von  Tilsit  im  Jahi- 18073 ,  »nd  Englischen  Herrschaft 
hatte  diese  ganz  eigenthümliche  Mischung  nm-  noch 
vennehrt.  Ob  aber  in  dieser  Venezianischen  ,  Russi- 
schen, Französischen  und  Englischen  Schule  der 
Character  der  Eingebornen  gebessert  worden  sey, 
ist  hier  nicht  der  Ort  Aveiter  zu  prüfen.  Nur  so  viel 
mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  Griechische  Na- 
tionalität auch  hier  nie  ganz  zu  Grabe  ging.  Sie  regte 
sich  von  Zeit  zu  Zeit.  Sie  regte  sich  noch  im  Jahre 
1833,  und  —  ohne  Englische  Bajonette  bestünde  schon 
längst  nicht  mehr  eine  Republik  der  Jonischen  Inseln. 
Zumal  wähi'end  des  Griechischen  Freiheitskam- 


28)  lieber  die  Verdorbenheit  der  Zautioten  unter 
der  Venezianischen  Herrschaft.  S.  S  i  b  t  h  o  r  p  bei  R.  W  a  1- 
pole,  travels  in  various  countries  of  the  East  etc.  p.  104. 
Saint  Sauveur,  voyage  etc.  III.  p.  251  ff.  Von  der 
Käuflichkeit  der  Aemter  und  der  Justiz;  selbst,  von  den  Er- 
pressungen der  Beamten,  von  der  geheimen  Polizei  u.  s.w. 
auf  den  übrigen  Jonischen  Inseln  siehe  Sain  t  Saii  veur 
an  verschiedenen  Stellen.  Ueber  Corfou  insbesondere. 
II.  p.  91—102. 

29)  Vergl.  SaintSauveur,  voyage II.  p.  189—215. 


—    42    — 

pfes  schlug  das  Blut  der  Jonischen  Griechen  wieder 
wärmer  in  ihren  Adern,  wärmer  als  je  zuvor.  An- 
dreas und  Constantin  Metaxas,  Theotokis, 
Bulgaris  und  ^lele  andere  ausgezeichnete  Männer, 
unter  ihnen  auch  Theodor  Kolokotronis,  dei* 
sich  nach  Zante  und  später  nach  Corfou  geflüchtet , 
verliefsen  die  Jonische  Heimath  und  Zufluchtsstätte, 
um  an  dem  grofsen  Kampfe  Antheil  zu  nehmen.  An- 
dere, unter  ihnen  auch  der  Graf  Romas,  brachten 
Geld-  und  andere  Opfer.  Und  unter  dem  Grafen 
Johann  Capodistria  gar,  der  selbst  aus  Corfou 
gebürtig  und  daselbst  Arzt  gewesen  war,  kam  ja  die 
Regierung  fast  ausschliefslich  in  Coi-fiotische  Hände. 
Und  ein  neuer  Strom,  zumal  von  Advocaten  und 
Aerzten ,  an  denen  Corfou ,  Kephalonia  und  die  übri- 
gen Jonischen  Inseln  von  jeher  Ueberflufs  gehabt,  ^''3 
begann  Griecheidand  zu  überschwemmen.  Seit  der 
Vertreibung  der  Familie  Capodisti-ia's  zogen  zwar 
viele  wieder  nach  den  Jonischen  Inseln  zurück ,  viele 
und  noch  weit  mehr  sind  dagegen  geblieben,  unter 
ihnen  sehi*  achtbare  3Iänner ,  wie  Theotokis ,  Bulga- 
ris  und  viele  andere  mehr.  Allein  auch  die  Zui'ück- 
gekehrten  hörten  nicht  auf ,  den  allerwännsten  An- 
theil  au  Griechenland  zu  nehmen.  Die  Jonischen  In- 
seln, vor  Allen  Kephalonia  und  Zante,  wm*den  von 


30)  Saint  Sauvenr,  voyag'e  hist.^  litt,  et  pitt. dans 
les  isles  et  possessions  ci-devaut  Venitieimes  du  Levant , 
II.  p.  184  u.  185.  Ranke  1.  c.  II.  470.  Coronelli 
memoires  historiques  et  geographiques  du  Royaume  de  la 
Moree  etc.     Amsterdam  1686.  p.  166. 
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jetzt  an  sogar  der  Hauptsitz  der  iu  Griechenland  auf- 
zuführenden Scenen ,  \vie  die  vom  Grafen  Romas  von 
Zante  aus  im  Jahre  1833  vorgenommenen  8treifzüge 
und  noch  Anderes,  was  in  der  allerletzten  Zeit  in 
Kephalonia  vorbereitet  ward,  sattsam  beweist. 

g.   250. 

Diese  einheimischen  und  fremdartigen  bunt  durch 
einander  gährenden  Elemente  fanden  wir  vor.  als  der 
König  und  die  Regentschaft  am  6.  Februar  1833  den 
Griechischen  Boden  betraten.  Und  was  dieselben  der 
Königlichen  Regienmg  niu-  um  so  hinderlicher  machte, 
das  waren  die  zahllosen  Ansprüche  und  Prätentionen, 
welche  jede  dieser  verschiedenen  Partheien  zu  ma- 
chen für  gut  fand.  Die  Einen  hatten  Griechenland  zu 
Land,  die  anderen  zur  See  gerettet.  In  gewissem 
Beti-acht  war  es  auch  wahi*.  —  Die  Einen  hatten  in 
Constantinopel.  die  Anderen  in  Smyrua.  die  Anderen, 
Gott  weifs  wo!  ihr  Vermögen  zum  Opfer  gebracht. — 
Die  Einen  waren ,  um  dem  Staate  zu  dienen ,  in  das 
Ausland  gegangen,  hatten  ihr  Yennögen  dort  ver- 
studiert, die  Anderen  dagegen  hatten  dem  Staate  das 
Opfer  gebracht  und  waren  zu  Hause  geblieben.  — 
Die  unglücklichen  Ipsarioten ,  Chioten .  Samier,  Cre- 
tenser  u.  a.  hatten  ohnedies  keine  andere  Heimath 
mehr,  und  in  der  Wirklichkeit  Alles  verloren.  — 
Die  Philhellenen ,  Jonier  und  andere  neuen  Ankömm- 
linge waren  alle  aus  den  edelsten  Absichten  herbei- 
geströmt .  um  den  Kainpf  der  Freiheit  mitzukämpfen. 
Kurz  es    gab  keinen  Eingebornen,    keinen   Einge- 
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wanderten ,  und  wenn  er  auch  eben  erst  den  Fufs  auf 
Griechischen  Boden  gesetzt,  der  nicht  sein  Vennö- 
gen ,  seine  Existenz ,  alles ,  was  er  hatte ,  geopfert 
hatte,  und  dafür  Entschädigung,  Belohnung  und  Stel- 
len verlangte.  Im  ganzen  Umfange  des  heutigen 
Griechenlands  existieren  nicht  viele,  die  nicht  wenig- 
stens einmal  die  bittende  Hand  dargereicht ,  die  nicht 
um  irgend  eine  Gabe  gebeten  hätten. 

Das  Schlimmste  dabei  war  jedoch,  dafs  die  Mei- 
sten blos  haben,  die  Wenigsten  für  das  Erhaltene 
et\N'as  leisten,  oder  irgend  etwas  producieren  wollten. 
Die  Einen  nämlich  glaubten  schon  genug  geleistet  zu 
haben ,  um  nun  seit  Ankunft  des  Königs  und  der  Re- 
gentschaft sanft  auf  ihi'en  Lorbeeren  ruhen  zu  können. 
Die  Anderen  wollten  zwar  leisten,  allein  man  konnte 
sich  nicht  ihrer  Dienste  bedienen.  Alle  waren  arm  — ■ 
die  meisten  blutarm.  Sehr  viele  wii'klich  mit  Ruhm 
bedeckt. 

Unglücklicher  Weise  traf  es  sich  aber ,  dafs  ge- 
rade diejenigen ,  welche  die  gröfsten  Opfer  gebracht, 
und  die  gröfsten  Lorbeeren  gepflückt  hatten,  Pri- 
maten waren,  die  aller  Bildung  ermangelten,  nicht 
einmal  ihren  Namen  schi*eiben  konnten.  Man  befand 
sich  daher  in  der  Unmöglichkeit ,  ihnen  die  Stellen , 
die  sie  begehrten .  und  auf  welche  sie  nach  ihren 
Verdiensten  wirkliche  Ansprüche  gehabt  hätten ,  ein- 
zuräumen. Umgekehrt  waren  sie  aber  mit  ihi-em  noch 
immer  bedeutenden  Anhange  gegen  die  Verbreitung 
gröfserer  Bildung,  so  wie  ^e^^xs.  Alles,  was  damit 
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zusammenhing- ,   indem  sie  dabei  ja  nur  noch  mehr  zu 
verlieren  fürchten  mufsten. 

§.  251. 

In  dieses  ganz  unendliche  Chaos  nun  Ordnung 
zu  bringen.  Die  feindseligen  Elemente  zu  vereinigen. 
Was  nicht  zu  vereinigen  war .  auszuscheiden.  Mit 
fester  kräftiger  Hand  alle  diese  sich  widerstrebenden 
Elemente  zu  beherrschen.  Dasjenige,  was  bei  dem 
Unternehmen  unangenehm  war.  aber  dennoch  gesche- 
hen mufste.  vorzunehmen.  Insbesondere  die  Finan- 
zen, Justiz.  Administration,  das  Kirchen-  und  Schul- 
wesen, das  Kriegs-  und  Seewesen  in  Ordnung  za 
bringen,  und  auf  diese  Weise  den  Grund  für  eine 
bessere  Zukunft  zu  legen .  worauf  vom  1.  Juni  1835 
an  der  treffliche  junge  König  selbst  Aveiter  bauen 
könnte.  Dies  war  die  grofse  Aufgabe  für  die  Regent- 
schaft. Und  von  dieser  Seite  betrachteten  dieselbe 
auch  AVir ,  ich  und  meine  Freunde  ,  der  General  von 
Heideck  und  der  geheime  Legationsrath  Aon  Abel. 

Bei  allem  dem.  AAas  Wir  in  jener  kurzen  Zeit 
Unseres  AValtens  gethan  oder  wenigstens  begonnen , 
hatten  Wir  stets  Griechenland,  wie  es  dereinst  grofs 
und  mächtig  dastehen  sollte ,  vor  Augen. 

Die  Gegenwart,  ohne  welche  die  Zukunft  einer  je- 
den Stütze  entbehrt,  ward  ZAvar  niemals  vernachlässigt, 
allein  nie  konnten  Wir  auch  Uns  Griechenland  in  den 
engen  Raum,  in  welchem  es  sich  heute  bewegt,  ewig 
eingezwängt  denken.  Um  es  aber  grofs,  kräftig, 
blühend  und  selbstständig  zu  machen,  suchten  Wir 


L 
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Uns  hauptsächlich  auf  die  Griechische  Natio- 
nalität zu  stützen,  ohne  welche  jede  Einrichtung 
in  Griechenland  der  ersten  Basis  ermangelt. 

Darum  ward  der  Griechischen  Kirche  ihre  Frei- 
heit und  Selbstständigkeit  gegeben.  *^)  Nicht  um, 
wie  Uebelwollende  sagten,  eine  Trennung  von  der 
Morgenländischen  Kirche  zu  bewirken,  sondern  um 
hier,  wie  es  in  politischer  Beziehung  durch  Errich- 
tung eines  Königreiches  bereits  geschehen  war,  auch 
füi*  die  Religion  aller  Griechen  einen  neuen  Mittel- 
punct  zu  schaffen.  —  Darum  stützten  Wir  Uns  auf  die 
Griechische  Nationalparthei,  deren  Repräsentant  Jo- 
hann Kolettis ,  Lazarus  Conduriottis,  Andreas  Miaou- 
lis,  Rizo  Neroulos,  Mavromichalis  u.  a.  würdige 
Männer  sind.  Denn  Wir  wollten  eine  unabhängige 
Griechische  Nation,  und  daher  eine  selbstständige 
Griechische  Regierung.  Wir  duldeten  defshalb 
keine  Russische  Einmischung.  Allein  Wir  wollten 
auch  nicht  unter  Englischer  Herrschaft  stehen.  Dafs 
Wir  aber  dennoch  gegen  die  Russische  Regierung 
keine  feindlichen  Gesinnungen  gehegt,  wie  man's 
gesagt  hat ,  beweist  Unser  Bemühen  in  Baron  Rück- 
mann Uns  einen  freundlichen  Diplomaten  zu  er- 
halten f§.  258).  Eben  so  wenig  waren  Wir  aber 
auch  gegen  die  Englische  Regierung.  Und  Lord 
Palmerston  konnte,  bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf 


31)  Diese  nationale  Seite  der  Griechischen  Emanci- 
pation  ist  sehr  gut  hervorgehoben  in  einem  Aufsätze  im 
Sotir  vom  36.  October  1834  Nr.  72  p.  297  u.  298. 
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Unsere  Handlungen,  sehi*  leicht  das  Gegentheil 
von  dem  seilen,  was  ihm  Dawkins  geschrieben.  Es 
verriethe  ja  Wahnsinn ,  wenn  eine  heutige  Regie- 
rung in  Griechenland  der  Englischen  Nation  feindlich 
entgegen  treten  wollte.  Allein  eben  so  thöricht  würde 
es  seyn,  wollte  sie  die  Russische  Regierung  vernach- 
lässigen. Ohne  die  Freundschaft  Englands,  ohne 
das  Wohlwollen  Rufslands  wird  im  Gegentheil  Grie- 
chenland nimmermelu*  gedeihen.  Englands  bedarf  Grie- 
chenland wegen  des  3Iittelländischen  Meeres,  Rufs- 
lands aber  wegen  der  Dardanellen  und  des  schwarzen 
Meeres ,  so  wie  wegen  der  Türkei.  Allein  zwischen 
Englischer  oder  Russischer  Botmäfsigkeit  und  Eng- 
lischer und  Russischer  Freundschaft  und  Wolilwollen 
ist  ja  ein  Unterschied.  Soll  Griechenland  seine  Be- 
stimmung erfüllen ,  so  mufs  dessen  Regierung  frei 
und  unabhängig ,  sie  mufs  eine  Griechische  Na- 
tionalregierung —  sie  darf  keine  Russische,  und  eben 
so  wenig  eine  Englische  seyn.  Um  nun  aber  frei  und 
unabhängig  seyn  zu  können,  mufs  sie  mit  allen 
Grofsmächten  in  gutem  Benehmen  stehen,  vor  allen 
zwar  mit  Oesterreich  und  Frankreich ,  als  den  in  Be- 
ziehung auf  Griechenland  neutralen  Mächten.  Allein 
auch  das  Wohlwollen  Rufslands  und  Englands  sind, 
für  das  Gedeihen  des  jungen  Reiches ,  ganz  unerläfs- 
liche  Bedingungen.  Die  gegenseitige  Eifer- 
sucht der  Grofsmächte,  zumal  Rufslands  und 
Englands,  werden  dann  Griechenland  schon  voran- 
bringen !  —  Das  Hiinieigen  Capodistria's  gegen  Rufs- 
land hat  diesem  den  Untergang  gebracht.    Und  das 
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Liegen  in  Englischen  Banden  wird  auch  keine  Ro- 
sen bringen! 

Aus  demselben  Grunde  ward  für  die  Palikaren , 
für  diesen  Kera  der  Griechischen  Nationalmacht  Sorge 
getragen.  Sie  erhielten  wieder  ihi-e  Waffen,  sie  soll- 
ten Denkmünzen .  Grundeigenthum  u.  s.  w.  erhalten. 
f  §.  3S9  u.  340-3  ^^^  ihnen  wm-de  die  treffliche  Gen- 
darmerie (]§.  341.3  ^^^^^  ^^^^  meisten  regulären  Soldaten 
genommen.  Ilu'es  in  den  ersten  Zeiten  bewiesenen 
Trotzes  wegen  konnte  aber  leider  nicht  früher 
und,  wegen  Unserer  Abberufung,  auch  nicht  mehr 
noch  für  sie  gethan  werden.  Dieselbe  grofse  Natio- 
nalansicht waltet  aber  auch  vor  bei  allen  den  vielen, 
in  dieser  kurzen  Zeit  gegebenen  Gesetzbüchern,  in 
dem  Gemeindegesetz,  und  den  vielen  anderen  Einrich- 
tungen, insbesondere  auch  in  den  wichtigen  Gesetzen 
über  das  Volksschulwesen ,  so  wie  über  die  wissen- 
schaftlichen Sammlungen  und  Antiquitäten.  Man  lese 
doch  diese  und  andere  Gesetze  und  Verordnungen, 
man  studiere  sie,  statt  auf  leeres  —  holiles  Gerede  zu 
hören ! 

Dafs  Wii*  aber,  ziunal  Freund  Abel  und  ich,  in  red- 
licher Absicht,  und  ich  darf  mit  einigem  Selbstgefühl 
hinzufügen ,  nicht  ohne  Ki-aft  und  Erfolg  nach  jenem 
grofsen  Ziele  gestrebt  haben,  dies  wii'd  Uns  eine 
künftige  gerechte  Geschichte  nicht  abstreiten.  Denn 
sie  wird  Uns  nach  Unseren  Handlungen,  und  nicht 
nach  dem  leeren  Gerede  Unserer  schwachen  Nach- 
folger beurtheilen  und  richten,  so  wie  auch  diese 
nachdem  Maasstabe  ihrer  Leistungen,   und  nicht 
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nach  ihren  hohlen  Phrasen  gerichtet  werden  können, 
gerichtet  werden  müssen. 

Allein,  um  jenes  noch  ferne  Ziel  zu  erreichen  — 
dazu  reichten  freilich  18  3Iouate  nicht  liin  I ! 

§.   252. 

Zu  diesen,  in  der  damaligen  Beschaffenheit  des 
Landes  und  seiner  Bewohner  liegenden  Schwierig- 
keiten kamen  auch  noch  einige  rein  persönliche  hinzu, 
nämlich  die  Persönlichkeit  des  Grafen  von  Armans- 
perg  und  einiger  Diplomaten  in  Nauplia. 

"Wie  sehr  die  Persönlichkeit  des  Grafen  von  Ar- 
mansperg  schon  der  Bildung  einer  Regentschaft  im 
Wege  stand,  wii-d  die  einstige  Geschichte  dieser  Re- 
gentschaft aus  einander  zu  setzen  haben.  Hier  mufs 
nur  so  viel  erwähnt  werden,  dafs  auf  der  einen 
Seite  dessen  Benehmen  bei  verschiedenen  Veranlas- 
sungen das  gröfste  Mifstrauen  von  Seiten  Seiner  3Ia- 
jestät  des  Königs  von  Bayern  gegen  diesen  angebli- 
chen Staatsmann  und  Diplomaten  erregt  hatte,  dieses 
Mifstrauen  aber  erst  über\\'unden  werden  mufste.  Auf 
der  anderen  Seite  hatte  derselbe  aber  so  viele  Wün- 
sche für  sich  und  seine  F'amilie  zu  befriedigen  .  dafs 
auch  dadurch  wieder  die  Bildung  der  Regentschaft 
Monate  lang  verzögert  worden  ist.  Während  in 
Griechenland  alles  in  Feuer  und  Flammen  stand,  also 
jeder  verlorne  Moment  grofsen  Verlust  brachte. 

Welche  weiteren  Projecte  damals  gemacht  wor* 
den  sind,  und  welchen  lebhaften  Aniheil  dessen  Freund, 

H.  Bd.  4 
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von  Kobell.  daran  g-enommen,  hat  g-leichfalis  eine 
kiinftig-e  Geschichte  der  Regentschaft  zu  entwickeln. 
Allein,  nachdem  auch  diese  Schwierigkeiten  ge- 
hoben waren,  währte  dennoch  die  Hauptschwierig- 
keit fort,  denn  der  Graf  von  Armansperg  hatte  gleich 
von  vorn  herein  seine  Stellung  und  die  Uns  gewor- 
dene Aufgabe  nicht  begriffen.  Er  hatte  aus  dem 
grofsen  —  welthistorischen  —  Unternehmen  eine  rein 
persönliche  Sache  gemacht  I 

Ich  sage  eine  rein  persönliche  Sache. 
Denn ,  nachdem  ihm  der  König  von  Baj'^ern  den  Prä- 
sidententitel gegeben,  und  ihm  seine  Gegenwart  und 
Zukunft  auf  das  aller  brillanteste  gesichert  hatte, 
dachte  er  erst  noch  an  die  Griechischen  Gelder ! 

Auf  Betreiben  seines  PYeundes  von  Kobell  mufste 
ihm  aus  Griechischen  Geldern  eine  ungeheure  Summe, 
unler  dem  Titel  Tafelgelder,  ausgesetzt  werden.  Da 
er  diese  Gelder  späterhin  in  Griechenland  nur  dazu 
benutzte ,  um  Uns  Uebrigen  Schwierigkeiten  und  An- 
stände zu  erregen ,  so  wurden  ihm  unterm  2.  Mai 
1834  von  jener  Summe  91,200  Drachmen  gestri- 
chen, ihm  aber  dennoch  so  viel  gelassen,  dafs  er 
weit  besser  stand ,  als  zwei  Bayrische  Mi- 
nister zusammen.  Wirklich  war  auch  in  den 
ersten  Zeiten  seine  Einnahme,  da  er  keinen  Hofstaat 
und  keine  Hofofficianten  zu  unterhalten  hatte,  bei 
weitem  gröfser ,  als  die  des  Königs  selbst ! 

Aufserdem  mufste  ihm  noch  ein  Privatsecretär 
aus  Griechischen  Geldern  bezahlt  werden,  mit  wel- 
chem er  der  Vorsicht  wegen,   wie  Wir  jedoch  erst 
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später  erfuhren ,  auch  noch  einen  Privatcontract  zu 
machen  für  gut  fand. 

Femer  rechnete  dieser  imeio^ennützige  Mann  der 
Griechischen  Staatskasse  Diäten  und  Postgelder  auf, 
für  seinen  Aufenthalt  in  3Iünchen  und  seine  verschie- 
denen Touren  von  und  nach  Egg ,  zu  einer  Zeit ,  als 
eine  Regentschaft  noch  gar  nicht  bestand.  Er  rechnete 
als  Diäten  per  Tag  22  fl.,  was  für  ihn  um  so  vortheil- 
hafter  war ,  da  er  während  dieserj  Zeit  bei  seinem 
Freunde  von  Kobell  schlief,  afs  und  trank. 

Aufser  sehi-  bedeutenden  Einrichtungskosten  aus 
der  Griechischen  Staatskasse ,  mufste  natürlich  auch 
der  Transport  nach  Griechenland  aus  jener  Kasse  be- 
stritten werden.  Wie  nun  diese  für  ihn  wohlfeile 
Gelegenheit  benutzt  worden  ist ,  um  seine  —  wenn 
auch  die  aller  unbedeutendsten  —  bereits  besessenen 
und  neu  acquü-irten  Gegenstände,  ja  sogar  Pferde 
nach  JVauplia  zu  senden,  einen  Wiener  Flügel  so 
wie  einen  schönen  Stadtwa2:en  aus  Wien  kommen  zu 
lassen  u.  dgl.  m.,  tibersteigt  in  der  That  das  Un- 
glaubliche. 

Dies  war  jedoch  noch  keineswegs  genug.  Es 
mufste,  trotz  aller  Widerrede,  ein  Tapezirer  aus 
München  über  Marseille  nach  Nauplia  reisen,  wo  er, 
neben  der  Möblirung  einiger  Zimmer  für  Seine  Maje- 
stät den  König  Otto  ,  hauptsächlich  mit  der  Einrich- 
tung des  Gräflichen  Palastes  beschäftigt  war. 
Ihm  mufste  gleichfalls  aus  Griechischen  Mitteln  die 
Hin  -  und  Herreise ,  und  für  seine   I\Iühc  eine  Remu- 
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■erfttion  von  vielen  Tausend  Drachmen  bezahlt  wer- 
den. "3 

Die  Reise  durch  Italien  w^urde  nach  einer  genauen 
Specification  bezahlt  und  berechnet.  Nachdem  aber 
Alles,  bis  auf  die  aller  unbedeutendste  Auslage  be- 
zahlt  v^'orden  war,  liefs  sich  der  Graf  noch  400  fl. 
oder  etwa  1000  Drachmen  aus  der  Griechischen  Staats- 
kasse nachzahlen,  für  nicht  zu  specificirende  Aus- 
lagen. — 

Zu  Nauplia  selbst  endlich  ward  die  beste  Woh- 
nung ,  welche  natürlich  ihm  zu  Theil  geworden  war, 
halb  eingerissen  und  wieder  aufgebaut,  um  sodann 
nochmals  verändert ,  schön  tapezirt ,  möblirt  und  aufs 
Prächtigste  eingerichtet  zu  werden.  Ob  es  geschah, 
um  den  Griechen  eine  Idee  zu  geben  von  Europäi- 


32)  Man  wird  es  vielleicht  der  Majorität  der  Regent- 
schaft zum  Vorwurf  machen  wollen,  dafs  man  zu  Gunsten 
des  Grafen  so  tief  in  die  Griechische  Staatskasse  eingegrif- 
fen hat.  —  Allein,  was  sollte  man  thun?  —  Hätten  wir 
damals  entschieden  verweigert,  was  von  Uns  begehrt  wor- 
den ist,  so  hätten  Wir  schon  in  München  eine  Spaltung 
gehabt,  und  Griechenland  wäre  darüber  das  Opfer  gewor- 
den. Dazu  erinnert  sich  jederman  noch,  unter  welchen 
schwierigen  Umständen  die  Bildung  der  Regentschaft  zu 
Stande  gekommen  ist,  —  ich  wenigstens  bin  darüber  krank 
geworden  1  —  Jederman  war  daher  froh  über  das  kaum 
vollendete  schwierige  Werk.  Niemand  war ,  der  da  Lust 
gehabt  hätte,  es  sogleich  wieder  in  Frage  zu  stellen.  — 
Wir  zogen  daher  vor  zu  bewilligen,  was  man  begehrte, 
in  der  Hoffnung,  dafs  mit  diesen,  ein  für  alle  Mal  gebrach- 
ten Opfern ,  Ruhe  und  Frieden  für  immer  erkauft  seyn 
würden.  Und  wäre  dieses  gewesen,  so  würde  gewifs  auch 
dieses  grofse  Opfer  für  Griechenland  nicht  zu  grofs  — 
nicht  zu  theuer,  —  gewesen  seyn ! 
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schein  Luxus  im  schneidendsten  Contraste  mit  dem 
herrschenden  Griechischen  Elende ,  vermag  ein  Drit- 
ter nicht  zu  entsclieiden.  Gewifs  ist  nur  so  viel,  dafs 
auch  dafiir  die  Griechische  Staatskasse  herhalten 
mufste!  Eine  Mehlrechnung,  um  Papp  zum  Tape- 
ziren  zu  machen,  betrug  allein  weit  über  tausend 
Drachmen!  ")  Indessen  es  waren  ja  die  Gemächer, 
in  denen  gegessen,  getanzt  und  gesprungen  werden 
sollte,  —  freilich  mit  theuren  Griechischen  Mitteln I 
Allein  Dies  gehörte  ja,  —  sagte  der  Graf,  —  zui* 
Repräsentation ! ! 

§.   253. 

Im  vorigen  §.  ist  auseinander  gesetzt  worden, 
wie  der  Graf  aus  der  Griechischen  Sache  eine  rein 
persönliche  und  pecuniare  zu  machen  gewufst  hat, 
und  nun  mufs  auch  noch  gezeigt  werden,  dafs  er  seine 
Stellung  und  Aufgabe  niemals  begriffen  zu  haben 
scheint.  • 

Gleich  nach  der  Constituirung  der  Regentschaft 
in  München  gab  er  Beweise  davon.  Er  wollte  sich 
zwei  Pässe  zur  Reise  geben  lassen .  einen  für  den 
Regentschaftspräsidenten ,  und  einen  anderen  für  den 
Herrn  N.  N. ,  um  nöthigenfalls  incognito  reisen  zu 
können.  Er  hielt  sich  für  die  Regentschaft ,  und 
nahm ,   wie  sogleich  weiter  erwähnt  werden  wird . 


33)  Als  TM  rxorbitant '  hat  die  Majorität   fier  Regent- 
sehaft  diesen  Posten  gestrichen. 
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für  sich  Königliche  Ehren  in  Anspruch.  Nur  mit 
Mühe  konnte  er  von  diesem  thörichten  Schritt  abge- 
halten werden. 

In  Italien  erwartete  man  in  Verona,  Bologna, 
Florenz  u.  s.  w.  Königlichen  Empfang,  in  Florenz 
namentlich  von  Seiten  des  Grofsherzogs  die  erste  Be- 
grüfsung. 

In  Rom  mufste  der  Wirth,  ich  weifs  nicht  von 
welchem  Gesandten,  ein  Silberservice  leihen,  weil 
es  der  neuen  Fürstlichen  Familie  nicht  würdig  schien, 
auf  anderen  Tellern  zu  essen ,  der  Wirth  selbst  aber 
keine  silbernen  hatte. 

Als  Wir  auf  der  Rhede  von  Nauplia  Anker  ge- 
worfen hatten,  war  die  erste  Maasregel,  die  der 
vermeintliche  König  in  Vorschlag  brachte,  die  Crei- 
ning  eines  Ordens,  und  die  militärischen  Ehrenbe- 
zeigungen für  die  Mitglieder  der  Regentschaft.  Er 
meinte ,  sehr  bescheidener  Weise,  —  wahrscheinlich 
weil  Er  nicht  allein,  sondern  auch  Wir  LTebrigen 
dabei  bedacht  werden  sollten,  —  die  Ehrenbezei- 
gungen von  nachgebornen  Prinzen.  —  Den 
ersten  Antrag  glaubten  wir  jedoch  ajourniren  zu  müs- 
sen, da  Wir  vorerst  etwas  Anderes  zu  thun  hatten. 
Zur  Erledigung  des  zweiten  Antrages  aber  ward  ein 
Referent  ernannt ,  und  da  Wir  Uebrigen  Uns  zu  bla- 
miren  eben  keine  Lust  hatten,  so  blieb  das  Referat 
liegen,  wiewohl  der  Graf  von  Zeit  zu  Zeit  diesen 
höchst  wichtigen  Gegenstand  neuerdings  in  Anregung 
brachte. 

Da  die  militärisehen  Ehren  ausblieben,  so  wufste 


—    55    — 

er  sich  durch  zwei  als  Ordönnanzofficiere  eingelegte 
Griechische  Officiere  zu  entschädigen ,  welche  Wir 
eine  Zeit  lang  in  seinem  Vorzimmer  zu  finden  pflegten. 

§.   254. 

Von  früheren  Zeiten  her  gewöhnt,  sich  mit  frem- 
den Federn  zu  schmücken ,  beredete  Uns  der  listige 
Mann  schon  in  München ,  die  Correspondenz,  zumal 
mit  fremden  Ministern  und  Gesandten,  unter  seinem 
Namen  zu  gestatten,  weil  es  denn  doch  nicht  angehe, 
dafs  alle  Mitglieder  der  Regentschaft  solche  einfache 
Correspondenzen  unterschreiben.  Jeder  Ausfertigung 
sollte  jedoch,  wie  sich  dieses  von  selbst  verstand, 
ein  Beschlufs  der  gesammten  Regentschaft  vorher- 
gehen. Wir  Uebrigen ,  denen  es  nur  nm  die  Sache, 
nicht  um  den  Namen  zu  thun  war.  und  in  dem  Vor- 
schlage nichts  Arges  ahnend,  willigten  ein ,  —  mach- 
ten sogar  selbst  die  Concepte  für  solche  Schreiben !  — 
Er  dagegen  benutzte  diese  Form  einentheils,  um  die 
Welt  glauben  zu  machen,  dafs  er  Alles  mache,  dafs 
er  im  Grunde  der  Regent  sey;  anderntheils  aber, 
um  auch  schon  von  München  aus  manche  Schreiben 
abgehen  zu  lassen,  wovon  die  übrigen  Regentschafts- 
mitglieder keine  Kenntnifs  hatten.  Endlich  um  alle 
Regentschaftsbriefe  und  Pakete ,  ja  sogar  die  des 
Königs  Otto  und  Unsere  Privatcorrespondenz  unter 
seiner  persönlichen  Addresse  zu  erhalten! 

Als  Wir  in  Nauplia  den  Unfug  bemerkten,  such- 
ten Wir  ihn  abzustellen.  Die  ganze  amtliche  Cor- 
respondenz und  Verhandlung  mit  Diplomaten  und  An- 
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deren  ward  den  verschiedenen  Ministerien  übertragen, 
und  an  diese  die  nöthigen ,  von  sämmtlichen  Mitglie- 
dern unterschriebenen  Weisungen  erlassen.  (^§.  273, 
4543.  Dennoch  dauerte  insgeheim  des  Grafen  Cor- 
respondenz  fort,  jedoch  nur,  —  wie  er  bei  einer  spä- 
teren Explication  Uns  selbst  erklärte,  unter  dem  be- 
scheidenen Titel  einer  Privat correspondenz. 

§.   255. 

Die  Frau  Gräfin,  von  den  Griechen  insgemein 
die  Königin  Mutter,  und  auch  noch  anders  ge- 
nannt, liebte  sich  gleichfalls  über  Regentschaftsange- 
legenheiten zu  unterhalten. 

Schon  in  Rom  beliebte  sie  sich  zu  äufsern,  dafs 
manche  Mitglieder  der  Regentschaft  besser  gethan 
hätten,  den  Regentenrock  gar  nie  anzuziehen. 

Noch  an  Bord  des  Madagaskars  meinte  die 
Gräfin ,  wie  Uns  wenigstens  dazumal  erzählt  worden 
ist  ='*3,  nur  ihr  Gemahl  vermöge  Regierungsgeschäfte 
zu  leiten ;  alle  die  ihm  an  die  Seite  gestellt  worden , 
seyen  nichts  Anderes ,  als  remplissage ;  dafs  ihr  Ge- 
mahl durch  solche  Leute  gehemmt  sey,  müsse  als 
eine  Calamität  betrachtet  werden.  —  Dergleichen 
Reden  müssen  aber  schon  früher ,  vielleicht  schon 
von  München  aus ,  weiter  verbreitet  worden  seyn , 
denn  bald  nach  Unserer  Ankunft  in  NaHplia  gelangten 


34)  Die  Wahrheit  dessen,  was  Uns  erzählt  worden 
ist ,  kann  ich  —  da  ich  nicht  Augenzeuge  war  —  freilich 
nicht  verbürgen ;  wohl  aber ,  dafs  es  Uns  erzählt  worden 
ist.  Eine  Bemerkung,  die  im  Allgemeinen  von  allem  dem- 
jenigen gilt ,   was  hier  in  Kürze  berührt  worden  ist. 
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ähnliche  Aeufserungen    auf    diplomatischem   Wege 
auch  dahin. 

Allein  auch  in  Nauplia  selbst  war  der  ungebun- 
densten Zunge  freier  Lauf  gelassen,  in  den  mit 
Griechischem  Gelde  geschmückten  Zimmern  und  Sä- 
len, in  Gegenwart  von  Diplomaten  und  anderen  Leuten. 

Als  der  Herr  Präsident,  nachdem  er  in  den 
ersten  Monaten  in  bequemer  Unthätigkeit  gelebt, 
endlich  bemerkt  hatte,  dafs  die  schlauen  Griechen 
anfingen ,  ihn  für  das  fünfte  —  freilich  sehr  them*e  — 
Rad  am  Wagen  zu  halten,  da  begann  auch  er  zu 
handeln ! !  —  Nicht  etwa,  um  die  Finanzen  zu  ordnen, 
wie  es  so  dringend  Noth  that,  und  wie  er  es,  als 
zu  seinem  Referat  gehörig ,  übernommen  hatte ,  — 
sondern  um  in  die  schöne  Arie  der  Frau  Gräfin  mit 
einzustimmen.  Die  Nachtheile  der  coUegialen  For- 
mation der  Regentschaft  wurden  nun  in  allen  Formen 
und  Tönen  beklagt.  Und  nachdem  dieses  durch  alle 
Tonarten  durchvariirt  worden  war,  erfolgte  die 
Franzische  Conspiration ,  worauf  ich  später 
wieder  zurückkommen  werde. 

§.   256. 

Diese  Franzische  Conspiration  macht  Epoche  in 
dem  Benehmen  des  Präsidenten.!  Hatte  er  früher  ge- 
sungen ,  so  ward  nun,  wie  Uns  wenigstens  von  allen 
Seiten  erzählt  worden  ist,  die  CoUegschaft  förmlich 
angeklagt.  Wir  hinderten  ihn  —  angeblich  —  in  der 
Ausführung  seiner  grofsen  Conceptionen.  Wir  mach- 
ten gegen  alle  die.  von  ihm  allein  kommenden,  weisen 
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Vorschläge  Opposition.  Wir  lebten  daher  in  der  g-röfs- 
ten  Uneinigkeit !  War  etwas  geschehen ,  was  dem 
gesainmten  Volke  der  Griechen,  oder  einem  einzelnen 
Individuum  Freude  gemacht ,  so  hatte  er  es  gethan , 
sogar  trotz  des  Widerspruchs  seiner  Collegen  durch- 
gesetzt. Ward  dagegen  eine  Maasregel,  —  wiewohl 
mit  seiner  Uebereinstimmung  ergriffen,  weniger  gün- 
stig ,  oder  gar  raifsfällig  aufgenommen ,  so  hatten  es 
die  Collegen  gethan ,  und  zwar  gegen  seinen  heftig- 
sten Widerspruch  durchgesetzt,  u.  dgl.  m. 

Wir  wufsten  ZAvar  von  allen  diesen  Dingen  nichts. 
Da  vielmehr  der  Graf  zu  Allem  ohne  Widerrede  seine 
Zustimmung  zu  geben,  und  Uns  nichts  von  seinen 
grofsen  Conceptionen  mitzutheilen  pflegte,  '*)  so 
glaubten  Wir  im  besten  Benehmen,  in  gröfster  Har- 
monie mit  ihm  zu  leben.  Und  wenn  man  den  Grafen, 
—  wie  dies  mehrmals  in  officieller  Weise ,  in  der 
Sitzung  selbst  geschah ,  —  über  die  vernommenen , 
von  ihm  herrührenden  Reden  und  Anklagen  zui*  Rede 
stellte ,  so  Avufste  auch  er  nichts  davon. 


35)  Es  kann  durch  die  Protokolle  der  Regentschaft, 
und  durch  den  Eid  der  den  Sitzungen  beiwohnenden  Mit- 
glieder sehr  leicht  erwiesen  werden,  dafs  der  Graf  nicht 
ein  einziges  Mal,  die  persönlichen  Angelegenheiten  des 
Königs  abgerechnet,  eine  abweichende  Ansicht  geäufsert , 
oder  irgend  eine  Maasregel  von  Belang  vorgeschlagen  hat. 
Nur  in  den  letzten  Zeiten  war  er  bei  den  Gegenständen, 
die  ihn  selbst  betrafen ,  natürlich  als  Cicero  pro  domo 
abweichender  Ansicht.  Allein  auch  jetzt  noch  nur  dann, 
wenn  von  Gegenständen  die  Rede  war,  welche  ihn  persön- 
lich berührten. 
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Trotz  dem  ging  das  Gerede  so  fort.  Dawkiiis 
soll,  wie  Uns  gleichfalls  versichert  ward,  getreulich 
secundirt  haben.  Und  als  keine  Explication  mehr  half, 
von  München  aber  die  erwartete  Hülfe  nicht  kam,  und 
auch  noch  der  junge  Monarch ,  ohne  es  j  edoch  zu 
wissen  und  zu  wollen ,  in  diese  Intriguen  hineinge- 
zogen werden  sollte ,  da  glaubten  Wir  einen  öffent- 
lichen Schritt  thun  zu  müssen.  Wir  entzogen  dem 
Regentschaftspräsidenten  die  von  ihm  zur  Verleum- 
dung verwendeten  Gelder ,  wenigstens  zum  Theil , 
zum  Vortheile  des  Königs  Otto,  f  §.  453  u.  454.) 

Ob  der  Graf  von  Armansperg  schon  damals  seinem 
Freunde,  dem  sehr  verdienten  Philhellenen  General 
Church,  den  Glauben  beibrachte,  als  sey  er  —  der 
Graf  —  für  die  Errichtung  von  Palikarencorps ,  und 
gegen  die  in  dieser  Beziehung  von  der  Regentschaft 
ergriffenen  Maasregeln  gewesen,  sey  aber  von  seinen 
Collegen  überstimmt  worden  ,  u.  dgl.  m. ,  was  eine 
Zeit  lang  zu  einem  stehenden  Artikel,  zumal  in  Eng- 
lischen Blättern  geworden  ist ;  oder  ob  er  es  ihm 
später  gesagt;  oder  ob  er  es  überhaupt  nicht  gesagt, 
sondern  andere  das  Mährchen  ersonnen  haben ,  mufs 
ich ,  da  ich  es  nicht  weifs .  dahin  gestellt  seyn  lassen. 
Um  aber  diesem  leeren  Gerede,  das  nui-  ersonnen 
worden  ist.  um  die  öffentliche  Meinung  irre  zu  führen 
ein  für  alle  Mal  ein  Ende  zu  machen ,  so  erkläre  ich 
hiemit ,  dafs  der  Graf  von  Armansperg  auch  in  dieser 
Beziehung  nie  eine  abweichende  Ansicht  geäufsert . 
viel  weniger  einen  Antrag  im  entgegengesetzten 
Siifne  gemacht  hat.   dafs  es  demnach  eine  offenbare 
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hiige  wäre,  wenn  der  Graf  von  Armansperg  in  einem 
anderen  Sinne  sprechen  wollte ,  was  ich  jedoch ,  wie 
bemerkt,  nicht  weifs  und  auch  nicht  glaube.  Die  Un- 
wahrheit einer  solchen  Behauptung  könnte  übrigens 
auch  sehr  leicht  durch  die  Protokolle  der  Regentschaft, 
so  wie  durch  den  Eid  des  Generals  von  Heideck,  der 
Herren  von  Abel  und  von  Greiner,  so  Mäe  durch  den 
meinigen  nachgewiesen  werden,  und  andere  Perso- 
nen wohnten  bekanntlich   den  Sitzungen  nicht  bei. 

§.   257. 

Doch  es  ist  ekelhaft  alle]  diese  schmutzigen  Dinge 
weiter  zu  verfolgen.  Ich  gebe  daher  nur  noch  drei 
Pröbchen,  um  des  Grafen  Handlungsweise  gehörig 
zu  characterisiren. 

Die  Regentschaft  glaubte  sich  über  den  Kaiser- 
lich Russischen  Gesandten,  Herrn  von  Catakazy, 
wegen  seines  Benehmens  bei  Gelegenheit  des  Pro- 
zesses gegen  Theodor  Grivas ,  und  bei  der  Emanci- 
pation  der  Griechischen  Kirche ,  bei  seinem  Hofe  be- 
schweren zu  müssen.  Armaosperg  war  derjenige, 
der  die  Beschwerde  am  aller  eifrigsten  betrieb.  —  Als 
Herr  von  Catakazy  eines  Tages  Uns  eine  ihm  officiell 
übersendete  Abschrift  eines  von  Armansperg  an  den 
Grafen  von  Nesselrode  gerichteten  Schreibens  aus 
derselben  Zeit  mittheilte ,  welches  durchaus  zu  Gun- 
sten Catakazy's  lautete ,  und  von  welchem  AVir  Ue- 
brigen  natürlich  nichts  wufsten.  Erst,  nachdem  die 
Sache  in  \auplia  bekannt  geworden  war,  theilte 
Armansperg.  jedoch  blos  dem  HeiTn  von  Abel,  sein 
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Schreiben  vertraulich  mit.     Heideck  und  |ich;|haben 
es  aber  auch  später  nicht  aus  seinen  Händen  erhalten. 
Als  im  Jahre  1833  die  Entfernung  der  Französi- 
schen Hülfstruppen  aus  den  3Iessenischen  Festungen 
durch  fremde  Mächte  angeregt  wurde,  war  es  haupt- 
sächlich der  Graf  von  Armansperg,  der  die  Abfassung 
und  so  schleunige  Absendung  des  bekannten  Memo- 
randums betrieb,  dafs  Heideck  und  ich  es  nur  flüchtig 
zu  lesen  bekamen.   Kaum  war  aber  der  Königl.  Bay- 
rische Geschäftsträger  von  Gasser  in  Nauplia  einge- 
troffen ,  als  Armansperg  demselben  im  vertraulichen 
Gespräche  sein  lebhaftes  Bedauern  über  das  erwälmte 
3Iemorandum    ausdrückte .     und   dafs   selbes   gegen 
seine  Ansicht  erlassen  w  orden ,  versicherte. 

Der  berühmte  Philhellene  Ritter  Eynard  endlich 
hat  bei  der  Griechischen  Regierung  einen,  auf  Rech- 
nung des  garantirten  Anlehens,  im  Jahre  1831  ge- 
leisteten Vorschufs  von  200.000  Franken  zu  reklami- 
ren.  Er  wendete  sich  defshalb  in  mehreren  Petitionen 
an  den  Regentschaftspräsidenten .  und ,  als  hierauf 
keine  Entschliefsung  erfolgte ,  an  Seine  Majestät  den 
König  von  Bayern,  Allerhöchstwelche  hierauf  in 
einem,  an  den  Grafen  von  Armansperg  erlassenen 
Handschreiben  die  Sache  Eynards  auf  das  Nach- 
drücklichste empfahlen. 

Ohne  den  übrigen  Regentschaftsmitgliedem  von 
allen  diesen  Vorgängen ,  und  insbesondere  von  dem 
Königlichen  Handschreiben  Kenntnifs  zu  geben,  setzte 
nun  endlich  unterm  14.  Mai  1834  der  Graf  ein  Signat 
in  Umlauf,  durch  welches  eine  von  Eynard  eingege- 
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bene  Vorstellung  dem  Finanzministerium  zur  gutacht- 
lichen Aeufserung  zugeschlossen  wurde.  Er  erliefs 
aber  gleichzeitig ,  unterm  17.  Mai ,  ein  Schreiben  an 
Herrn  Eynard,  worin  er  die  Schuld  des  bisherigen 
geringen  Erfolges  seiner  Petitionen  gewissermafsen 
auf  die  Majorität  der  Regentschaft  hinüberzuschieben 
suchte,  indem  er  ihm  versicherte,  dafs  er  zwar  für 
ihn  sehr  gut  disponirt  sey,  dafs  die  Entscheidung 
jedoch  nicht  von  ihm,  sondern  von  der  Majorität  ab- 
hänge. '*) 


36)  Aufser  jener  Communication  an  das  Finanzmini- 
sterium ,  und  aufser  einem  Schreiben  von  Soutzo  vom  Juli 
1833  zu  Gunsten  Eynards  ,  ist  mir  in  Griechenland  nichts 
über  diese  Angelegenheit  zu  Gesicht  gekommen.  —  lieber 
das  erwähnte  sehr  merkwürdige  Benehmen  des  Grafen 
habe  ich  übrigens  die  schriftlichen  Beweise  in  Händen , 
und  bin  bereit ,  sie  dem  Druck  zu  übergeben ,  in  so  fern 
Eynard  damit  einverstanden  seyn  sollte.  Hier  bemerke  ich 
nur  noch  soviel,  dafs  die  einzige  Petition  Eynards,  wel- 
che Uns  üebrigen  zu  Gesicht  gekommen ,  vom  18.  October 
1833  datirt,  Uns  erst  am  14.  Mai  1834  vorgelegt  worden 
ist.  Also  erst  nachdem  dieselbe  wenigstens  schon  6  Mo- 
nate lang  in  seinen  Händen  gewesen  seyn  mufs ,  und  12 
Tage  nach  dem  unterm  2.  Mai  erfolgten  öffentlichen  Bruch ; 
(§.  454.)  zu  einer  Zeit  also ,  wo  Wir  wegen  der  in  einer 
so  speciellen  Sache  zu  ergreifenden  Maasregeln  keine  Lust 
mehr  hatten,  eine  neue  Fehde  mit  dem  Präsidenten  zu  begin- 
nen, indem  Wir  auf  die  Entscheidung  von  München  warteten. 
— -  Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dafs  wenige  Tage  nachher,  un- 
term 17.  Mai,  der  Graf  von  Armansperg  jenen  merkwürdigen 
Brief  an  Eynard  schrieb,  in  welchem  er  gewissermafsen  die 
Schuld  auf  seine  CoUegen  hinüberzuschieben  suchte,  indem 
er  unter  Anderem  sein  Schreiben  mit  folgenden  Worten  endigt : 
Je  dois  cependant  vous  faire  observer,  que  si  je  suis  Presi- 
dent de  la  Regence,  cette  qualite  ne  me  donne  pas  plus  de 
pouvoir  que  n'en  ont  les  autrcs  membres  de  la  Regence,  et 
que  les  decisions  sont  prises  collegialement  et  a  la  majorite 
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§.    258. 

Auch  mehrere  Herrn  Diplomaten  trugen  nicht 
wenig  dazu  bei ,  die  ohnedies  schon  schwierige  Lage 
der  Regentschaft  nur  noch  mehr  zu  vermehren,  und 
darum  mufs  denn  auch  über  sie  noch  Einiges  bemerkt 
werden.  Die  Diplomaten  geniefsen  zwar  der  Exter- 
ritorialität in  dem  Lande ,  wo  sie  accreditirt  sind. 
Im  Gebiete  der  Geschichte  gibt  es  aber  keine  Exter- 
ritorialität, und  wie  andere  Menschen,  die  Höchsten 
und  Allerhöchsten  Personen  nicht  ausgenommen ,  ha- 
ben auch  sie  vor  dem  Forum  des  AVeltgerichtes  zu 
erscheinen,  —  sich  seinem  Spruch  zu  unterwerfen. 

Es  ist  bekannt ,  und  liegt  auch  in  der  Natur  der 
Dinge,  dafs  seit  der  Intervention  der  Grofsmächte, 
d.  h.  seit  dem  Jahre  1827 ,  die  Diplomaten  grofsen 
Einflufs  zu  üben  begannen.  Wie  wäre  auch  sonst 
eine  Einmischung  zu  Gunsten  der  Griechen  möglich 
gewesen?!  Seit  dem  Jahre  1831  bis  zum  Jänner 
1833  spielten  sie  aber  vollends  die  Herrn,  wie  dies 
früher  schon   weitläufiger  bemerkt    worden  ist.    Sie 


des  voix ;  dafs  jedoch  schon  mehrere  Monate  vorher  der 
Graf ,  unterm  l4.  März  1834,  an  Eynard  geschrieben  hat: 
J^ai  re9u  par  la  honte  du  Roi  de  Baviere  monAug-uste  Sou- 
verain  votre  lettre  du  10  etc.  et  je  regrette  de  ne  pouvoir 
rien  vous  dire  de  positif  sur  Tobjet,  auqnell  eile  se  rapporte. 
J'aurois  eu  Pavantage  de  vous  ecrire,  si  la  position  des 
choses  avoit  change,  et  si  je  n'avois  espere  avec  quelque 
certitude  de  voir  disparoitre  bientöt  fes  ohslaclest  qui  ont 
jus(ju'i(^i  empeche  la  Rögence  de  prendre  une  resolution 
definitive  sur  Votre  reclamation  etc.  Während  Wir  llebri- 
gen  von  diesen  angeblichen  Hindernissen  und  Schwierig- 
fieiten  eben  so  wenig ,  wie  von  diesem  Briefe  überhaupt 
irgend  etwas  gev»ufst  haben. 
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sollten  also  nun,  seit  der  Ankunft  der  Regentschaft, 
die  Selbstverläugnung  haben,   in  die   den  Diplomaten 
gesetzten  Schranken,  also  in  einen  sehr  engen  Kreis 
zurück  zu  treten  ? !   Dies  konnte  man  wohl  von  einem 
sanften  und   gutmüthigen  Baron   Ronen,     von    dem 
verständigen  und  ruhigen  Freiherrn  von  Ruckmann , 
von  dem  geistreichen  und  liebenswürdigen  Herrn  von 
Heidenstamm ,  keineswegs  aber  von  Dawkins  erwar- 
ten ,  dessen  Antecedentien  ja  bekannt  waren.   Daher 
hatte  schon  im  Voraus  die  Königlich  Bayrische  Regie- 
rung, im  Interesse  der  Sache  selbst,  bei  den  frem- 
den Höfen  den  Antrag  um   Abberufung  sämmtlicher 
bisheriger  Diplomaten  gestellt.  Allein  bei  der  Ankunft 
des  Königs    und    der   Regentschaft    hatte  Dawkins 
schon  sein  neues  Creditiv   erhalten,   wahrscheinlich 
weil  Lord  Palmerston  auch  hier,   wie  überhaupt 
im  Orient ,  die  Verhältnisse  nicht  kannte ,   also  nicht 
wufste,  was  er  that.  Denn  dafs  Palmerston  wissent- 
lich und  absichtlich  den  Ruin  des  Landes  gewollt, 
kann   ch,  trotz  dem,  was  auch  späterhin  noch  ge- 
schehen ist,   nicht  glauben.     So  blieb   denn  dieser 
böse  Dämon  des  Griechischen  Staates,  der  Griechen- 
land schon  in  den  Jahren  1831  und  1832  bis  an  den 
Rand  des  Abgrundes  gebracht  hatte,  um  es,  wenn  es 
anders  möglich  ist ,  in   den  Jahren  1834  oder  1835 
wirklich  zu  verderben. 

War  nun  aber  der  böse  Genius  geblieben,  so 
erheischte  die  Politik  der  übrigen  Mächte,  Griechen- 
land auch  seine  guten  Genien  zu  lassen.  Wir  thaten 
daher,  nachdem   Wir  orientirti  waren.  Schritte   zu 
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Gunsten  der  verti-äg'lichen  Diplomaten,  insbesondere 
des  Barons  Rouen  und  Riickmann  bei  dem  Französi- 
schen und  Russischen  Hofe.  Auch  ist  Uns  der  Erste 
g-eblieben.  der  Letzte  aber  leider  entzogen,  und 
durch  einen  anderen  imverträglichen  Mann  ersetzt 
worden.  Herr  von  Catakazy.  den  ich  hier  meine, 
ist  zwar  seinem  Privatcharakter  nach  ein  witziger, 
geistreicher,  ja  sogar  liebenswürdiger  Mann.  Auch 
besitzt  er  grofse  Gewandtheit  im  Schreiben,  und  in 
den  Geschäften  des  Büreau's  überhaupt.  Allein  als 
praktischer  Diplomat  trat  er  nun  zum  ersten  Male  auf. 
In  jedem  Falle  war  er  als  geborner  Grieche ,  und  zu- 
mal als  Phanariot.  für  Griechenland  nichts  weniger 
als  geeignet.  Er  vergafs  sehr  häufig,  dafs  er  aus 
einer  grofsen  Stadt  in  eine  kleine .  aus  Rufsland  nach 
Griechenland  gekommen  war.  Dazu  bewies  auch  noch 
sein  leidenschaftliches  Benehmen  in  dem  Prozesse 
gegen  Theodor  Grivas,  bei  Gelegenheit  der  Eman- 
cipation  der  Griechischen  Kirche .  imd  zuletzt  -  noch 
in  dem  Prozesse  gegen  Theodor  Kolokotrouis ,  dafs 
er  die  Grenzen  eines  Diplomaten  entweder  nicht 
kannte,  oder  wenigstens  nicht  einzuhalten  verstand. 
So  kam  es,  dafs  er  mit  Dawkins  Hand  in  Hand, 
jeder  jedoch  nach  einem  anderen  Ziele  ging.  Nun , 
nachdem  Dawkins.  durch  meine  und  Abels  Abberu- 
fung, sein  Ziel  erreicht,  mag  wohl  Catakazy  be- 
reuen, was  er  gethan,  denn  er  ist  offenbar  der  L'eber- 
listete.  Vielleicht  bereut  nun  auch  Dawkins,  nach- 
dem er  die  grofsartigen  Conceptionen  des  Grafen, 
von  denen  dieser  immer  gesprochen ,  ins  Leben  treten 

11.  Bd.  5 
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gesehen,  was  er  gethan,  —  nicht  um  Griechenlands 
willen,  —  sondern  weil  er  ein  heller  sehendes  Ca- 
binet  in  London  fürchtet. 

Ein  Unglück  für  Griechenland  war  es,  dafs  wäh- 
rend den  letzten  Katastrophen  im  Jahre  1834  der  ta- 
lentvolle Philhellene  Ritter  von  Prokesch  noch  nicht 
angelangt  war,  Oesterreich  überhaupt  noch  keinen 
Diplomaten  in  Griechenland  hatte.  Gerade  das  ver- 
mittelnde Princip,  wodurch  sich  die  consequente  und 
feste  Politik  des  grofsen  Oesterreichischen  Staats- 
mannes auszeichnet ,  durch  Prokesch  in  Griechenland 
zur  Anwendung  gebracht,  würde  Wunder  gethan, 
und  dem  Griechischen  Thi-one  grofse  Drangsale  er- 
spart haben. 

§.  259. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten 
gewesen,  welche  sich  dem  Walten  und  Wirken  der 
Regentschaft  entgegen  gestellt  haben.  Sie  alle  au- 
zufühi-en,  würde  ermüdend  gewesen  seyn,  und  auch 
zu  weit  gefülut  haben.  Möchte  man  schon  bei  dem 
Angeführten  an  dem  Gelingen  des  grofsen  Unterneh- 
mens verzweifeln !  —  Doch  Wir  verzagten  nicht.  Mit 
frohem  Muthe  begannen  Wir  den  Kampf  mit  allen  den 
zahllosen,  einentheils  in  dem  inneren  Zustande  des 
Landes  und  in  der  Natur  der  Dinge  selbst  liegen- 
den, anderentheils  aber  von  Diplomaten  und  Anderen 
gemachten,  oder  aus  dem  Schoofse  der  Regentschaft 
selbst  hervorgehenden  Schwierigkeiten.  Mit  fester 
kräftiger  Hand  steuerten  Wir,  trotz  aller  der  erlebten 


—  er- 
stürme, dem  hohen  Ziele  entgeg-en.  Ob  mit  Er- 
folg V  mögen  diejenigen  entscheiden,  welche  Gele- 
genheit hatten,  das  Land  am  6.  Februar  1833,  und 
dann  wieder  am  31.  Juli  1834  zu  sehen.  Wir  scheuen 
nicht  die  Kritik  einer  erleuchteten  Mitwelt.  Und 
ruhig  sehen  Wir  dem  Richterspruche  der  Nachwelt 
entgegen ,  welche ,  wenn  dereinst  die  Leidenschaften 
schweigen ,  auch  Uns  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
sen wird.  3 '3 

Das  begonnene  Werk  ward  unterbrochen  —  für 
jetzt  nicht  vollendet! 

Es  wird  jedoch  —  so  hoffe  ich  —  zur  Rettung 
des  Landes  ein  anderer,  Glücklicherer,  kommen, 
denn: 

Eia  Gott  vollbringet  alles,  was  er  willl  ^^) 

Wo  nicht ,  so  schliefse  auch  ich  mit  dem  schönen 
Chor  des  Oedipus  in  Kolonos  : 

Alles^  was  geschah,  war  des  Schicksals  Gebot!  ") 


37)  Wenige  Tage  vor  dem  Eintreffen  Unserer  Abbe- 
rufung äufserte  der  Sotir  vom  24.  Juli  1834.  No.  50. 
p.  210.  ganz  in  diesem  Sinne:  „Lorsqu'il  s'agit  de  doter 
un  pays  si  long-teraps  ensanglante  par  de  longues  et 
penibles  lüttes  contre  la  tyrannie,  puis  par  des  guerres 
civiles,  lorsqu'il  s'agit,  disons  nous,  de  le  doter  dune 
Organisation  nouvelle,  les  obstacles  sont  en  nombre,  les 
difficultes  ne  manquent  pas,  et  c'est,  de  ces  obstacles, 
de  ces  contrarietes  que  les  gouvernes  ne  tiennent  peut- 
etre  pas  assez  de  compte  aux  gouvernaus."  Vergl.  auch 
Sotir.  No.  47.  -^^ ^ 

38)  Sophokles,  Ajax.  Uebersetzung  von  Stolberg.  v.88. 

39)  Sophokles,  Oedipus  in  Kolonos.  V.  1854. 
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Dritter  Titel. 
Von  den  ersten  Maasregeln  der  Regentschaft. 


%.  360. 

Kaum  war  die  Regentschaft  des  Königreichs 
Griechenland  gebildet,  als  sie  auch  schon  gleich  in 
München  Hand  anlegte  an  das  grofse  schwierige 
Werk.  Sie  suchte  Geld  und  Truppen.  Zu  gleicher 
Zeit  ward  die  Ausstattung  und  Abreise  des  jungen 
Monarchen  betrieben,  und  dadurch  die  Möglichkeit 
der  Abreise  beschleunigt. 

Um  Geld  zu  erhalten,  eröffnete  man  Unterhand- 
lungen mit  dem  Baron  Rothschild,  mit  der  Königlich 
Bayrischen  Regierung  und  mit  dem  Freiherrn  v.  Eich- 
thal. Endlich  erhielt  man  Geld  von  der  Bayrischen 
Regierung  und  von  dem  Baron  v.  Eichthal,  wie  dies 
im  §.  238.  bereits  schon  bemerkt  worden  ist. 

Um  Truppen  zu  erhalten ,  mufste  zuvor  zwischen 
der  Krone  Bayern  und  Griechenland  ein  Freundschafts- 
und Allianz- Vertrag,  ein  Truppen -Entsendungs-  und 
ein  Werbe -Vertrag  unterhandelt  und  abgeschlossen 
werden.  Die  Ratifikation  dieser  sehi'  wichtigen  Ver- 
träge erfolgte  erst  am  9.  Dec.  1832,  '^^'}   und  schon 


40)  S.  Griech.  Regierungsbl.  von  1833.  No.  18,  20. 
u.  22.  p.  125,  133.  u.  157.  Bayr.  Regierungsbl.  von  1833. 
No.  2.  29.  u.  31.   p.  17,  713  u.  780. 


unterm  lOten  und  Uten  reisten  sammtliche  Regent- 
schafts -  Mitglieder  ab. 

Bis  aber  das  Geld  flüssig  ward .  und  die  Truppen 
in  Triest  angekommen  und  dort  eingeschifft  worden 
waren,  verging  noch  eine  geraume  Zeit.  Diese  ward 
in  Italien,  wo  man  dem  Schauplatz  der  Ereignisse 
so  viel  näher  war ,  auch  an  den  verschiedenen  Orten 
geborne  Griechen  fand .  dazu  benutzt ,  um  durch  ein- 
gezogene Erkundigungen  sich  für  den  erhaltenen 
hohen  Benif  immer  mehr  vorzubereiten. 

Ehe  die  Regentschaft  jedoch  München  verliefs, 
hatte  sie  auch  schon  die  Einführung  eines  besseren 
Münzwesens  beschlossen  und,  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Bayern  dazu  autorisii-t,  in  der  dor- 
tigen Königlichen  Münze  den  Anfang  mit  der  Prä- 
gung der  neuen  3Iünzen  gemacht.  Sie  hatte  ferner 
durch  viele  Bestellungen  den  Grund  zu  einer  Grie- 
chischen Staatsbibliothek  gelegt ,  und  ausgezeichnete 
junge  Leute ,  unter  Anderen  den  Dr.  Ulrichs  von 
"Bremen  für  das  Lehi-fach,  und  den  Dr.  Gustav  Geib 
u.  A.  für  den  Griechischen  Staatsdienst  erworben. 

S-   261. 

In  Nauplia  angekommen,  waren,  ehe  noch  der 
König  und  die  Regentschaft  das  Land  betreten  hat- 
ten, schon  einige  Principien- Fragen,  zum  Theil 
sehr  komischer  Art,  zur  Entscheidung  gekommen. 

Es  präsentirte  sich  nämlich  die  Administrativ- 
Commission  zur  Aufwartimg  bei  dem  König-  Ei- 
nige unter  ihnen,   unter  Anderen  Andreas  Zaimis, 


—    70    — 

wollten  in  Gegenwart  des  Monarchen  die  Griechische 
Mütze  nicht  abziehen.  Sie  beriefen  sich  darauf,  dafs 
man  sie  auch  vor  dem  Sultan  nicht  abzuziehen  pflege. 
Es  ward  über  die  Frag'e  des  Kappe  -  Abziehens  oder 
Nicht- Abziehens  förmlich  berathschlagt,  und  am  Ende 
den  bisherigen  Griechischen  Machthabern  die  Alter- 
native gestellt,  entweder  nach  Orientalischer  Weise 
sich  zu  präsentiren,  sich  also  vor  Seiner  Majestät 
auf  den  Boden  niederzuwerfen ,  die  Königlichen  Füfse 
zu  küssen,  und  in  diesem  Falle  die  Mütze  auf  dem 
Haupte  behalten  zu  dürfen,  oder  sich  nach  Europäi- 
scher Weise  vorstellen  zu  lassen ,  und  in  diesem 
Falle  mit  entblöfstem  Haupte  zu  erscheinen.  Natür- 
lich erhielt  die  Europäische  Sitte  den  Vorzug.  Und 
die  Frage  war  für  immer  entschieden. 

§.  262. 

Ernsthafterer  Natur  war  die  andere  Frage  über 
die  Anerkennung  oder  nicht  Anerkennung  des  Se- 
nates, und  der  Nationalversammlung  in  Pronia. 

Es  hatte  sich  nämlich  eine  Deputation  des  Einen 
wie  der  Anderen  zur  Aufwartung  anmelden  lassen. 
Nach  den  eingezogenen  Erkundigungen  erfuhr  man 
nun,  was  schon  ei*wähnt  worden  ist,  dafs  nämlich 
der  Senat  von  der  Nationalversammlung  abgeschafft 
worden  sey,  —  ein  Theil  desselben  sich  aber  nicht 
gefügt,  sich  nach  Spezzia  zurückgezogen,  und  von 
da  aus  Donner  und  Blitz  gegen  die  Nationalversamm- 
lung geschleudert  habe.  Man  machte  uns  ferner  be- 
greiflich ,  dafs  beide  nur  der  Ausdruck  verschiedener 
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sich  feindseUg  ^eg-enüber  stehender  Partheieu  seyeii, 
—  der  widerspenstige  Senat  der  sogenannten  Russi- 
schen ,  die  Nationalversammlung  aber  der  beiden  an- 
deren, der  Eno-lischen  und  der  Französischen  Par- 
thei.  Den  abgeschafften  Senat  anerkennen .  wäre 
demnach  ein  Hinneigen  zur  Russischen  Parthei  ge- 
wesen. Die  Nationalversammlung  aber  feierlich  aner- 
kennen ,  hätte  geheifsen  Parthei  nehmen ,  zu  Gunsten 
der  Englischen  und  Französischen  Parthei  gegen  die 
Russische.  Da  es  nun  aber  einer  Königlichen  Re- 
gierung unwürdig  schien,  gleich  von  vorn  herein 
Parthei  zu  nelunen,  so  wurde  weder  eine  Deputation 
des  Senates,  noch  der  Nationalversammlung  ange- 
nommen, über  ihre  Anerkennung  oder  nicht  Aner- 
kennung aber  nichts  entschieden. 

Damit  war  zu  gleicher  Zeit  die  Frage  über  die 
unverzüghche  Einberufung  oder  Nicht- Einberufung 
der  Nationalversammlung  entschieden.  Sogar  die 
Häuptei  der  sogenannten  constitutionellen  Parthei. 
bestehend  aus  der  Englischen  und  Französischen, 
waren  damit  einverstanden,  unter  den  obwaltenden 
Umständen  keine  Nationalversammlung  einberufen 
zu  sollen.  Das  Chaos  in  materieller  und  geistiger 
Beziehung  hatte  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dafs 
kein  ruhiger  Beobachter  von  einer  damals  zu  beru- 
fenden Nationalversammlung  irgend  etwas  Gutes  hätto 
envarten  können.  Darüber  waren  alle ,  auch  die  hell- 
sehenden Griechen  von  der  constitutionellen  Parthei 
einig.  Nui*  meinten  manche ,  man  solle  die  Versamm- 
lung für  wenige  Tage  berufen .    und .    wie  es  Capo- 
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distria  g:ethan ,  sich  von  ihr  zur  Vornahme  aller  Re- 
g-ierungsmaasregeln ,  Avenn  auch  nur  der  Form  nach, 
autoiisiren  lassen.  Allein  seit  Capodistria  hatten  sich 
die  Zeiten  mächtig'  geändert.  Griechenland  hatte 
jetzt  einen  König  !  Es  galt  nun  auch  in  jenem  Lande 
das  monarchische  Princip,  und  nach  diesem  bedurfte 
es  einer  solchen  Autorisation  nicht  mehr.  In  jedem 
Falle  wäre  aber,  eine  solche  Far^e  zu  spielen,  einer 
Königlichen  Regierung  unwürdig  gewesen. 

Die  Nationalversammlung  wurde  daher  nicht  be- 
rufen ,  allein  auch  die  Rechte  der  Nation  in  keiner 
Weise  verletzt  oder  auch  nur  entfernter  Weise  nicht 
anerkannt.  Die  Regentschaft  legte  vielmehi*  selbst 
Hand  an  zur  Constituirung  des  Landes,  zur  Vorbe- 
reitung jenes  rechtlichen  und  definitiven  Zustandes, 
wonach  man  gestrebt,  wofür  man  gekämpft  hatte. 
Und  da  sie  nach  der  damaligen  Lage  der  Dinge  von 
einer  solchen  Versammlung  keine  Hülfe ,  sondern 
blofse  Hemmung  zu  erwarten  gehabt  hätte ,  so  würde 
daraus  gegen  das  wahre  Interesse  des  Landes  nur 
Nachtheil  erwachsen  seyn.  Um  dereinst  jenes  Ziel, 
welches  sich  die  Griechische  Nation,  Avährend  des 
Kampfes  gegen  Türkische  Willkühr,  gesetzt  hatte, 
zu  erreichen,  mufste  zuvor  das  Land  zur  Ruhe  ge- 
bracht, Ordnung  im  Lande,  wie  in  den  Köpfen  sei- 
ner Bewohner  hergestellt,  es  mufsten  insbesondere 
auch  die  verschiedenen  Zweige  der  Staatsverwaltung- 
geregelt  und  geordnet  werden.  Die  Zeit,  wann  jener 
Moment  eintreten  könne ,  hing  demnach  von  dem  Be- 
nehmen und  von  der  Haltung  der  Griechen  selbst  ab. 
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Sie  mufsten  vor  Allein  die  ^löo^lichkeit  zeigen,  dafs 
eine  constitutionelle  Regierung^  mit  ihnen  auch  gehen 
könne.  Dafs  diese  Zeit  damals  noch  nicht  gekom- 
men war,  darüber  war  zuletzt  Jederman  einig,  wann 
sie  aber  kommen  werde,  kann  kein  menschliches 
Auge  voraussehen,  f  §.  270-3  Und  in  jedem  Falle 
konnte  eine  so  wichtige  Frage  nur  der  König  selbst, 
keine  Regentschaft  für  ihn,  entscheiden. 

Von  dieser  Ansicht  der  Dinge  waren  damals  alle 
hellsehenden  und  ihi-  Vaterland  liebenden  Griechen 
so  sehr  durchdrungen ,  dafs  in  den  ersten  Zeiten  kein 
einziges  Blatt  auch  nur  entfernter  Weise  der  Con- 
stitution erwäimte,  und  späterhin  es  nm-  von  der 
Opposition,  höchst  sonderbarer  Weise  auch  von  sol- 
chen geschah,  die  früher  gerade  zu  der  der  consti- 
tutionellen  entgegen  gesetzten  Part  hei  gehört  hat- 
ten !  —  kurz  nur  von  solchen .  die  eben  nicht  für  die 
zu  befestigende  Ruhe  und  Ordnung  besorgt  waren.  *^) 


41)  Mehrere  Blätter,  vor  Allen  der  Sotir,  habeu 
sich  stets  und  bei  jeder  Gelegenheit,  gegen  die  Beru- 
fung einer  Nationalversammlung  und  gegen  die  Erlas- 
sung" einer  Constitution,  natürlich  unter  den  da- 
maligen Verhältnissen,  erklärt.  Der  Sotir  z.  B. 
noch  am  17.  Juli  1834.  No.  48.  p.  199,  also  kurz  vor  dem 
EintrelTen  unserer  Abberufung,  —  ,,la  Minerve  iie  uous 
trouve  pas  ni  assez  constifutionnels  ni  assez  savaus. 
D'apres  eile  nous  ne  sommes  pas  assez  constitutionnels, 
parceque  nous  ne  reclamons  pas  ä  l'instant  mcme  du  gou- 
vernement  et  avec  toute  lardeur  de  la  passion  lasseuihlee 
nationale  et  une  Constitution  definitive,"  etc.  Sotir  Ö.Juli 
1834.  No.  46.  p.  189.  —  .,  Deux  mots  ä  ceux.  qui  ont 
Tair  de  soupirer  apres  la  Constitution.  Le  jiremier  besoin, 
le  prämier   devoir    dun   pouvoir   nouveau,    cest  d'assurer 
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Seit  unserer  Abberufung  haben  sich  freilich  die 
Ding'e  mächtig  geändert.  Da  der  Herr  Präsident, 
während  er  in  München  mich  als  einen  Verbreiter 
republikanischer  Institutionen ,  sich  selbst  aber  als  eine 
Stütze  des  monarchischen  Princips  dargestellt,  in 
Griechenland  dagegen  mich  als  einen  Aristo- 
kraten ausgeschrien  hatte,  so  mufste  er  nun  auch 
zeigen ,  dafs  dem  wirklich  so  wäre.  Sintemal  er  nun 
aber  nicht  zu  handeln  verstand ,  —  was  eine  Consti- 
tution betrifft ,  vielleicht  auch  nicht  handeln  mochte,  — 
so  gründete  er  sich  wenigstens  ein  Tagesblatt,  den 
National,  unterstützte  es  mit  einem  monatlichen 
Beitrag  von  1000  Drachmen  imd  auf  sonstige  Weise, 
und  liefs  nun  durch  dieses  sogenannte,  von  der  Na- 
tion selbst  jedoch  stets  verachtete,  Nationalblatt,  mit 
Griechischen  Geldern  einen  Feldzug  gegen  Johann 
Kolettis  eröffnen.  Er  liefs  diesen  consequentesten  und 
populärsten  aller  Griechen  förmlich  des  Abfalls  von 
der  constitutionelleu  Parthei  beschuldigen,  während 
der  hellsehende  Patriot  doch  nur  für  jetzt,  weil  er 
den  Untergang  seines  Vaterlandes  nicht  wollte ,  eine 
improvisü'te  Verfassung  nicht  wünschte.  —  Zu  glei- 
cher Zeit  sollen  aber  von  der  eben  erwähnten  Stütze 
des  Monarchischen  Systems  auch  noch  Boten  ausge- 
sendet worden  seyn ,  zur  Veranlassung  von  Adressen 
an  den  König  Otto ,  um  diesem  3Ionarchen  durch  sein 
eigenes  Volk  eine  solche  Stütze  aufzwingen  zu  las- 


sen existence ;  avant  d'agir,  11  faut  etre.     II  faut  se  con- 
stituer^  etc.     Und  so  noch  viele  ähnliche  Stelle». 
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sen !  —  Der  gewandte  Mann  glaubte  walu-scheiulich, 
wenn  er  sich  nui*  einmal  als  König  de  facto  fest- 
sresetzt  haben  Avürde.  werde  er  auch  den  Griechen 
schon  wieder  die  Constitutions- Ideen  aus  dem  Kopfe 
treiben,  so  wie  es  ihm  eben  erst  gelungen,  seine 
Collegen  zu  vertreiben. 

§.   263. 

Am  6.  Februar  1833  war  der  feierliche  Einzug 
des  Königs  und  der  Regentschaft.  Die  im  Anhang 
mitgetheilte  Proklamation  enthält  das  politische  Glau- 
bensbekenntnifs  des  Königs  und  der  Regentschaft. 
Sie  war  die  Richtschnui*  für  die  spätere  Regierungs- 
weise. Und  nie  w^ard,  auch  nur  eine  Linie,  von  dem 
dort  vorgezeichneten  Wege  abgewichen.  Die  Re- 
gentschaft, —  wenigstens  die  damalige  Majorität  — 
ging  stets  geraden  Weges  nach  ihrem  Ziele.  Nicht 
erfüllte  Hoffnungen  wurden  niemals  erregt.  Das  Ver- 
sprochene aber  stets  gegeben.  Und  eben  diese  Ge- 
radheit, mit  der  gröfsten  Offenheit  gepaart,  war  die 
Hauptstärke  der  damaligen  Regierung.  Dies  konnte 
freilich  ein  3Iann ,  wie  Armansperg ,  nicht  begreifen. 
Darum  suchte,  nach  Unserer  Abberufung,  er  und 
sein  damaliger  Freund ,  der  Staatssecretär  des  Kriegs- 
wesens von  Lesuire,  zur  gröfsten  Ergötz- 
lichkeit der  Griechen,  nach  der  von  Uns  errich- 
teten geheimen  Polizei!  Allein ,  avo  nichts  ist , 
wird  es  freilich  schwer,  etwas  zu  finden!  Und  so 
diente  denn  jenes  Suchen,  wie  man  sagt,  imr  dazu 
—  selbst  eine  solche  Polizei  zu  etabliren. 
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§.    264. 

Die  ersten  Maasregeln  nach  dem  Einzüge  be- 
standen in  der  Bestätigung-  des  vorgefundenen  Mi- 
nisteriums. ^^3  I"  ^^^'  Anordnung  eines  von  allen 
grosjährigen  Griechen  zu  leistenden  Huldigungs- 
eides. **3  lö  ^^^'  feierlichen  Besitznahme  sämmtlicher 
bisher  noch  von  den  Türken  besetzt  gewesenen,  durch 
Staatsverträge  aber  an  das  Griechische  Reich  abge- 
tretenen Provinzen.  **3  '^  ^^^  Einführung  und  Be- 
kanntmachung des  Königlichen  Wappens ,  eines 
Staatssiegels  5  eines  Siegels  für  die  Ministerien  und 
übrigen  Behörden  des  Landes.  ^*3'  I*i  ^^^^  Bekannt- 
machung der  schon  zum  Theil  in  München  gefafsten 
Beschlüsse  über  das  neue  Münzwesen,  *^3  worauf  ich 
bei  dem  Finanzwesen  wieder  zurückkommen  werde. 
In  der  Einführung  einer  Nationalkokarde,  * '3  damit 
das  Tragen  derselben  jedem  Griechen  die  Bayrisch - 
Griechische  Verbindung  beurkunden  möge.  ^^3  I" 
der  Einführung  eines  officiellen  Blattes  der  Regie- 


42)  Griech.  Regierungsblatt  von  1833.  No.  2.  p.  5. 
•43)  Gr.  RgW.  1833.  No.  2.  p.  6  u.  7. 

44)  Gr.  Rghl.  1833.  No.  2.  p.  8  u.  9. 

45)  Gr.  Rgbl.  No.  2.  p.  6. 

46)  Gr.  RgW.  No.  2.  p.  9  —  12. 

47)  Gr.  Rgbl.  No.  8.  p.  60. 

48)  Durch  eine  ganz  eigene  Fügung  des  Schicksals 
ist  es  g-ekommen ,  dafs  in  Bayern ,  in  Griechenland  und  in 
Portugal,  also  in  drei  nun  so  innig  mit  einander  verbun- 
denen Ländern ,  dieselben  Nationalfarben ,  nämlich  himmel- 
blau und  weifs,  alt  hergebracht  sind. 
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rung ,  Re^^ierung-sblatt  des  Königreichs 
Griechenland  genannt,*^)  damit  von  min  an  jeder 
die  erscheinenden  Gesetze  und  Verordnungen ,  so  wie 
die  zur  allgemeinen  Bekanntmachung  geeigneten 
Anordnungen  und  Verfügungen  zu  finden  wisse  5  was 
bisher,  bei  dem  besten  Willen  und  mit  der  gröfsten 
Anstrengung ,  oft  rein  unmöglich ,  und  dieser  Mangel 
der  Kenntnifs  dessen,  was  früher  geschehen,  na- 
mentlich auch  der  Regentschaft  in  den  ersten  Zeiten 
eben  so  hinderlich,  als  nachtheilig  war. 

Doch  die  Hauptsache  war  die  Herstellung  der 
gänzlich  gestörten  Ruhe  und  Ordnung.  Von  den  zu 
diesem  Ende  ergriffenen  Maasregeln  soll  nun  in  den 
folgenden  §§.  die  Rede  seyn. 

§.  265. 

Gleich  am  ersten  Tage  nach  dem  stattgehabten 
Einzüge,  als  ich  noch  keinen  Stuhl,  keinen  Tisch, 
keine  Feder  und  keine  Dinte  im  Hause  hatte,  schrieb 
ich  mit  Bleistift  an  der  Wand  meines  späteren  Ar- 
beitszimmers das  Project  zu  dem  ersten  Auftrage  an 
das  Gesammtministerium ,  in  Avelchem  die  zunächst 
zu  ergreifenden  Älaasregeln  angegeben  und  Gutachten 
darüber  abverlangt  ward.  Diese  Maasregeln  waren 
die  Ertheilimg  einer  Amnestie,  die  Entwaffnung,  Ge- 
setze hinsichtlich  der  Bestrafung  der  gegen  die  öf- 
fentliche Sicherheit  unternommenen  Vergehen  und 
Verbrechen,   endlich  die  Errichtung  von  wenigstens 


49)  Rgbl.  No.  1.  1).  3. 
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einigen  Gerichten ,  deren ,  nach  dem  früher  Bemerk- 
ten, gar  keine  mehr  existii'ten. 

Das  Ministerium  meinte,  man  solle  eine  ganz  all- 
gemeine Amnestie  ertheilen.  Eine  Entwaffnung  werde, 
da  Jederman  Waffen  zu  ti-agen  gewohnt  sey,  schwer 
durchzusetzen  seyn,  so  zweckmäfsig  die  Maasregel 
auch  wäre.  Zur  Bestrafung  reiche  die  bestehende 
€ollection  der  Strafgesetze  hin.  Endlich  begehrte 
der  damalige  Justizminister,  Clonaris,  die  Einsetzung 
von  Ki'iegsgerichten. 

Mit  Recht  ward  mit  der  Amnestie  der  Anfang 
gemacht.  Denn  die  neue  Regierung  mufste  König- 
lich, d.h.  gnädig  erscheinen,  und  daher  die  trau- 
rige Vergangenheit  möglichst  der  Vergessenheit 
übergeben.  Allein  sie  mufste  sich  auch  als  eine 
gerechte  Regierung  zeigen ,  und  sich  keinen 
Eingriff  in  Privatrechte  erlauben.  Darum  ward  die 
Amnestie  beschränkt  auf  Mos  politische,  vor  dem 
25.  Jänner  (^6.  Februar)  1833  begangene.  Verge- 
hen und  Verbrechen,  allen  übrigen  aber,  sowie 
die  durch  dieselben  veranlafsten  Civilentschädigungen 
und  Restitutionen  ausdrücklich  ausgenommen.  ^<>3  ^^ 
man  späterhin  mit  den  nicht  amnestii'ten  Verbrechen 
Mifsbrauch  treiben,  und  nur,  um  Hafs  und  Privat- 
leidenschaften zu  befriedigen,  Untersuchungen  ver- 
langte, so  erhielten  die  Staatsprokuratoren  die  Wei- 
sung,  ohne  dringende  Noth  kein,  vor  der  Ankunft 


ÖO)  Amnestie  -  Decret    vom    9.  (21.)  Febr.   1833.    in 
Rg1)l.  No.  4.  p.  2t. 
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des Königs  begangenes.  Verbrechen  von  Amtswegen 
in  Untersuchung  zu  nehmen.  Die  Privatverfolgung 
diu-ch  den  Verletzten  und  die  Geltendmachung  von 
CiviJansprüchen  ward  jedoch  vorbehalten.  Allein,  so 
^iel  mir  bekannt  ist,  ward  nie  von  diesem  Rechte 
Gebrauch  gemacht. 

Unmittelbar  nach  der  Amnestie  folgte  das  Verbot 
ohne  Ermächtigung  der  Staatsregierung,  Schiefs- 
g  e  w  e  h  r  e  zu  tragen.    Das  Tragen  von  anderen ,  der 
öffentlichen  Sicherheit  weniger  schädlichen,  Waffen, 
blieb  erlaubt.    Auf  die  Uebertretung  jenes  Gebotes 
wurden  aber  sehr  strenge  Strafen  gesetzt,  ^i)    l^ 
einer  späteren  Verordnung  A\Tirden  Vorschriften  er- 
theilt ,  über  die  Ausstellung  der  Erlaubnifsscheine  zum 
Tragen  von  Feuergewehren.    Darin  ward  namentlich 
bestimmt,   dafs   dieselben  nur  beim  nachgcAviesenen 
Bedürfnisse  zum  Schutze  der  Person  oder  desEigen- 
thums,  oder  zm-  Ausübung  gesetzlicher  Rechte,  als 
z.  B.    zum  Zweck  einer  Reise,    zur  Ausübung  des 
Jagdrechtes,   zur  Hüt.mg  von  Heerden  u.  dergl.  ni.. 
in  jedem  anderen  Falle  aber  nur,  gegen  hinreichende 
Bürgschaft  wegen  des  Mifsbrauches,  ertheilt  werden 
sollten.    Aber  auch  diese   Caution   sollte  wegfallen 
bei  Beamten,   und   bei   solchen  ansässigen   Leuten, 
Avelche  entweder  Grundeigenthum  oder  Viehheerden 
im  Werthe  von  1000  Drachmen,  oder  ein  jährliches 


ngXri'V""'  "'  ^^*'^  ^'"■""'^  ^^-  ^''-  '-  "» 
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Einkommen  von  400  Drachmen  nachzuweisen  ver- 
möchten. **3 

Da    das    bestehende   Sti-afgesetz   unvollständig 
war,   also  nicht  him-eichte,   so  wurden,    zwar  nur 
vorübergehend,  bis  zum  Erscheinen  eines  neuen  Straf- 
gesetzbuches ,   sehr  strenge  Strafen  auf  die ,  gegen 
die  öffentliche  Sicherheit  im  Innern  des  Staates  un- 
ternommenen.   Vergehen   und  Verbrechen   gesetzt. 
Insbesondere  auf  die  gewaltsame  Befreiung  von  Ge- 
fangenen, auf  gewaltsame  Erpressungen,  auf  die  Er- 
hebung von  Auflagen  ohne  Ermächtigung  der  Staats- 
regierung,  auf  Seeräuberei,   Stiftung  von  Büi-ger- 
krie«-,  Verwüstung  und  Plünderung  ganzer  Orte  oder 
einzelner  Häuser,  Zusammenrottungen,  Werbungen 
von  Truppen  und  Soldaten  ohne  Ermächtigimg  der 
Staatsregierung  u.  dergl.  m.    Zur  Anwendung  dieser 
Strafen  aber  wurden  keine  Ki'iegsgerichte ,  sondern 
drei  Gerichtshöfe  zuNauplia,  Missolonghi  und  Theben 
niedergesetzt,   das  letzte  aber  später  nach  Chalkis 
verlegt.  ^^) 

Die  angeordneten  Gerichte  wm-den  unverzüglich 
gebildet,  und  begannen  ihre  wichtigen  Verrichtun- 
gen. ^*) 


52)  Verordö.  v.  18.  Febr.  (2.  März)  1833.  im  Rgbl. 
No.  4.  p,  24  —  27.  ; 

53)  Verordii.  9.  (21.)  Februar  1833.  Art.  2  —  7,  10.     ■ 
p.  22  u.  23. 

54)  Verordn.  22.  Februar  (6.  Mär/>)  1833.  im  Rgbl. 
No.  4.  p.  28. 
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§.   266. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Maasreo;el  war  die 
Formation  eines  Griechischen  Heeres  und  die  Auf- 
lösung der  irregulären  Truppen .  welclie  auch  nach 
der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft  noch 
fortfuhren,  das  Land  zu  pliiiideru  und  zu  verwüsten. 

Unterm  25.  Februar  (9.  3Iärz3  1333  wurde  die 
Auflösung  des  taktischen  Corps,  von  dem  ohnedies 
nur  noch  wenige  Trünuner  vorhanden  waren,  aus- 
gesprochen, und  die  Formation  eines  Griechischen 
Heeres  angeordnet,  *^3  worauf  ich  später  beim  Ki-iegs- 
wesen  wieder  zurückkommen  werde.  Hier  bemerke 
ich  nur  noch ,  dafs  für  die  zahlreichen  Deserteurs  von 
diesem  Corps  ein  Generalpardon  erlassen  und  später- 
hin noch  mehrmals  erneuert  worden  ist.  '^3 

Hinsichtlich  der  irregulären  Triij>pen  erschienen 
aber  zwei  von  dem  Herrn  Diiector  von  Greiner  ent- 
worfenen Verordnungen  vom  2.  (^ll.)  März  18.33. 

In  der  ersten  ward  ihre  Auflösung  ausgespro- 
chen, und  verordnet,  dafs  die  erst  seit  dem  1.  De- 
cember  1831  zugegangenen  irregulären  Truppen,  da 
sie  nur  von  Partheien  angeworben  worden  seyen .  in 
ihi*e  Heimath  zurückkehren  sollten.  *'3  Allen  übri- 
gen Unterofficieren   und  Soldaten  ward   freigestellt, 


55)  Verordn.  im  Rgbl.  No.  6.  p.  29. 

66)  Verordn.  imRghl.  1833.  No.  7  u.  21.  p.  48  u.  156. 

57)  Verordn.  vom  2.  (14.)  März  1833.    Art.  1  u.  2. 
im  Rgbl.  No.  6.  p.  37. 

II.;  Bd.  Q 
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ob  sie  zu  ihren  Familien  zurückkehren  oder  injdas 
Heer  eintreten  wollten.  ^^3  Diejenigen,  welche  ins 
Heer  einzutreten  gedächten ,  sollten  sich  an  den  dazu 
bestimmten  Sammlungsplätzen  einfinden ,  sich  daselbst 
der  Prüfung  einer  zu  dem  Ende  angeordneten  Com- 
mission  unterwerfen,  und  unterwegs  aut  Kosten  des 
Staates  verpflegt  w^erden.  **3  2"*'  Prüfung  der  An- 
sprüche der  aufser  Activität  tretenden  Officiere  der 
irregulären  Truppen  sollte  in  Nauplia  eine  Commis- 
sion  niedergesetzt  Averden,  bestehend  aus  Officieren 
der  erwähnten  Truppen.  *''3  Diese  Commission  ward 
auch  ernannt.  *^3  Ihre  Verhandlungen  gingen  jedoch 
nur  sehr  langsam  voran,  so  dafs  erst  nach  ein  Jahr 
und  Tag  das  Resultat  davon  zui*  Kenntnifs  der  Re- 
gentschaft gelangte. 

Jede  Zuw^iderhandlung  gegen  die  angegebenen 
Verfügungen  sollte  streng  nach  den  im  vorigen  §. 
angegebenen  Bestimmungen  bestraft  werden.  **3  End- 
lich sollte  die  Lage  derjenigen  Officiere,  Unteroffi- 
ciere  und  Soldaten  der  irregulären  Truppen,  welche 
den  Freiheitskrieg  mitgekämpft  hatten .  in  Erwägung 
gezogen ,  und  ihnen  Ländereien  ziur  eigenen  Bebauung 
angewiesen  werden. 


68)  Art.  3  u.  6. 

69)  Art.  6  —  9,  u.  12—14. 

60)  Art.  16. 

61)  Verordn.  13.  (26.)  März  1833.  im  RgbL   No.  9. 
61  —  63. 

62)  Art.  17  «.  18. 
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§.   267. 

Die  andere  Verordnung  von  demselben  Tage  ent- 
halt die  Formation  von  10  Jägerbataillonen,  in 
welche  die  im  vorigen  §.  erwähnten  Unterofficiere 
und  »Soldaten  der  irregulären  Truppen  eingereiht  wer- 
den, und  Officiere  aus  eben  diesem  Corps  erhalten 
sollten.  ®*3  Als  Uniform  ward  die  Fustanelle  und 
rothe  Griechische  3Iütze  bestimmt.'*!  Die 
Waffenübungen  sollten  sich  auf  den  leichten  oder  Ti- 
raillem-dienst  bescliränken .  ")  aber  auch  die  Jäger- 
bataillone, gleich  den  Linientruppen,  den  allgemeinen 
Disciplinar-  und  Strafgesetzen  unterworfen  seyn.**) 

Es  ward  also,  was  in  späteren  Zeiten  entweder 
absichtlich  oder  wirklieb  verg€^»^*n  worden  zu  seyn 
scheint,  den  Palikaren.  —  denn  aus  ihnen  bestanden 
eben  die  unregelmäfsigen  Truppen .  —  Brod .  und  mit 
ihm  damals  auch  ihre  Nationaltracht  angeboten.  Der 
Grund,  warum  sie  keine  Dienste  nahmen,  konnte 
demnach  nicht  in  dem  3Iangel  der  Fustanelle  liegen, 
wie  man  späterhin  böslich  oder  irrthiimlich  zu  ^  er- 
breiten gesucht  hat.  Er  lag  vielmehr  damals,  wie 
am  Ende  des  Jahres  1834  in  etwas  ganz  Anderem.  — 
in  der  Liebe  zur  Ungebundenheit.    Zumal  die  Chef» 


63)»Verordn.  vom  2.  (14.)  Mär»  1833,  Art.  1.  n.  iO^ 
im  Rgbl.  No.  6.  p.  41. 

64)  Art.i3. 

66)  Art.  6. 

66)  Art.  7. 
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diesej-   irregulären  Truppen   wollten   keinen  ZAvang 
irgend  einer  Art,  und  darum  keine  Disciplin. 

Späterhin  wurde  aber,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den ist,  nie  mehr  die  Fustanelle  officiell  oder  auch 
nur  gesprächsweise  von  dem  Grafen  von  Armansperg 
in  Antrag  gebracht.  Alles ,  was  in  dieser  Beziehung 
in  Griechischen  und  Englischen  Blättern  gesagt  und, 
wahrscheinlich  absichtlich,  verbreitet  worden,  ist  un- 
w^ahr  und  falsch. 

%.    268. 

Die  unregelmäfsigen  Truppen  fügten  sich  be- 
kanntlich den  erAvähnten  Anordnungen  nicht.  Gleich 
den  Tag  nach  ihrer  Bekanntmachung  in  Argos,  wo 
damals  gewissermafsen  das  Haupt(piartier  der  Pali- 
karen  gewesen  ist,  kamen  einige  Hundert,  ohne 
Waffen,  nach  Naiiplia  gezogen,  angeblich  um  Brod 
von  Seiner  Majestät  dem  König  zu  begehren.  Da 
sie  bittweise  kamen,  gewährte  König  Otto,  was  von 
ihm  als  Gnade  begehrt  ward.  Allein  schon  am  an- 
deren Tage  kamen  einige  Hundert  mehr  an ,  erklär- 
ten, sie  würden  sich  den  getroffenen  Anordnungen 
nicht  unterwM-fen ,  lärmten ,  tobten  und  stiefsen  sogar 
Drohungen  aus.  Nun  glaubte  die  Regentschaft  han- 
deln zu  jnüssen.  Die  Rädelsfühi-er  wurden  verhaftet, 
die  übrigen  liefen  sodann  von  selbst  auseinander.  Und 
um  gleich  von  vorn  herein  den  nöthigen  Ernst  zu 
zeigen ,  ward  ilinen  Infanterie  und  Artillerie  mit 
brennenden  Lunden  nachgeschickt.  Dies  gab  die  Lo- 
sung zum  Aufbruche  .sämmtlicher  Palikaren  in  Argos, 
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so  wie  in  den  übrigen  Theilen  des  Landes.  Da  je- 
doch vorher  schon  die  Bayrischen  Hülfstruppen  die 
ihnen  ange\\'iesenen  Positionen  eing-enommen .  und 
auch  die  Griechischen  Behörden  die .  wegen  Anwen- 
dung der  Waffengewalt  ziun  Vollzüge  der  angeord- 
neten Maasregeln  erlassenen,  Instructionen  erhalten 
hatten,  *'3  ®®  konnten  die  irregulären  Truppen  nir- 
gends mehr  Posten  fassen.  Sie  zogen  sich  vielmehr 
über  die  Grenze  in  ihre  Heimath  zurück. 

§.  269. 

Durch  die  erwähnten  Maasregeln  war  denn  also 
schon  in  den  ersten  Monaten  der  Regentschaft ,  gegen 
alles  Erwarten,  und  ohne  alles  Blutvergiefsen ,  die 
Ruhe  und  Ordnung  im  Innern  des  Landes  vollkom- 
men wieder  hergestellt.  Damals  liefs  Jederman , 
hinsichtlich  der  getroffenen  Maasregeln,  der  Regent- 
schaft Gerechtigkeit  widerfahren.  Man  lese  nur  die 
damaligen  öffentlichen  Blätter,  und  insbesondere  auch 
die  Proklamation  des  Griechischen  Gesammtministe- 
riums  vom  9.  März  selbst.  ^Q 

Nun  hatte  die  Regentschaft  freie  Hände,  und 
konnte  zur  definitiven  Organisirung  und  Constituiruug 
des  Landes  weiter  voranschreiten.  Von  den  zahl- 
losen Hindernissen  aber,  welche  sich  auch  dabei  wie- 
der entgegen  stellten,  zum  Theil  sogar  absichtlich 


67)  Verordn.  v.  9.  (21.)  März  1833.  im  Rgbl.  No.  10. 
65  u.  66. 

68)  Rgbl.  No.  9.  |t.  63  II.  64. 
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erregt  worden  sind,  ein  klares  Bild  zu  entwerfen, 
libersteigt  wenigstens  meine  Kräfte.  Die  meisten 
driechen,  nicht  im  Stande  selbst  mit  Hand  anzule- 
gen, brannten  dennoch  vor  Ungeduld.  Das  Ausland 
dagegen,  ohnedies  von  einem  ganz  falschen  Gesichts- 
punkte ausgehend ,  wollte  Wunder  über  AVunder 
sehen. 

Die  Regentschaft  aber  liefs  sich  nicht  irre  ma-^ 
chen,  nicht  aus  ihrer  Fassung  und  aus  ihrer  festen 
Haltung  bringen.  Die  ersten  Maasregeln  sind  drin- 
gend nothwendig  gewesen,  sie  mufsten  also  schnell 
ergriffen,  und  rasch  vollzogen  werden.  Die  übrigen 
JMaasregeln  bedurften  dagegen  reiflicher  Ueberlegung 
und  grofser  Umsicht.  Zumal  suchte  man  den  P'ehler, 
in  welchen  Capodistria  verfallen ,  und  der  ihm  so  ver- 
derblich geworden  war,  zu  vermeiden  —  den  Fehler 
des  zu  viel  und  zu  schnell  Verordnens ,  und  des  da- 
durch nothwendig  gewordenen  Abänderns  des  kaum 
erst  Verfügten.  Denn  dadurch  war,  unter  seiner 
Herrschaft,  alles  precär  und  unsicher,  alles  zu  einem 
wahren  Provisorium  geworden.  AVir  wollten  daher 
nur  definitive  —  durchgreifende  Reformen.  Allein 
dazu  bedurfte  man  ^eit !  Zeit  zur  Einziehung  von 
Erkundigungeipi  5  ^ßit  zur  Ooncipirung  und  Execution 
der  nothwendig  «scheinenden  Verordnungen  und  Ge- 
sjBtze. 
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Vierter  Titel. 
Von  der  obersten  Staatsgewalt  und  Staatsregierung. 


%.    270. 

Griechenland  war,  wie  schon  bemerkt  worden 
ist  f§.  236.3,  ^'^  erbliches,  nach  dem  Recht  der 
agnatischen  Primogenitur  zu  vererbendes,  Königreich. 
Schranken  sind  ihm  zwar,  wenigstens  von  Seiten  der 
Conferenz  in  London,  keine  gesetzt  worden.  Von 
dem  Königlich  Bayrischen  Minister  des  Aeufsern,  Frei- 
herrn von  Gise,  ist  jedoch  der  Griechischen  Nation 
eine  Constitution  zugesagt  worden.  Der  Freiherr 
von  Gise  meinte  sogar ,  die  Regentschaft  solle  gleich 
mit  dem  Constitutions werke  beginnen !  *'3  —  Dafs  es 
indessen  damals  unmöglich  war,  dem  Willen  der 
Königlich  Bayrischen  Regierung  nachzukommen,  ist 
gleichfalls  schon  bejnerkt  worden.   (§.  262.3    Wann 


69)  Lettre  de  M.  le  Baron  de  Gise  etc.  ä  M.  Tricoupi 
etc.  du  .31  juillet  1838  im  Recueil  des  traites  etc.  pag.  6.3  — 
Ce  sera  un  des  premiers  soins  de  la  Reg"ence  Royale , 
nommee  pour  vaquer  peiidant  la  ininorite  du  Roi  a  Tadmi- 
nistratioa  du  Royaume  de  coovoquer  une  assemblee  gene- 
rale de  la  nation  pour  re^evoir  le  Monarque.  Lui  oftrir 
Thommage  du  devouement  de  la  Grece  et  cimeiiter  son 
union  avec  le  Prince  qui  va  presider  ä  ses  destinees.  Ceiie 
assemblee  chargee  de  travailler  avec  la  Regence  ä  preparer 
la  Constitution  definitive  de  l'Etat,  qui  reglee  de  la  sorte 
avec  le  libre  concours  de  la  nation  et  de  son  Roi  au  milieu 
d'une  tranquillite  profonde,  lorsque  les  limites  de  la  Grece 
se  trouveront  fixees  ,  lorsque  ses  ressources  sernnt  raieux 
connues ,  repondra  sans  nul  doute  ä  ses  bcsnins  .  ä  srs 
voeux  et  k  ses  interets  etc. 


—    88    — 

aber  die  Zeit,  an  jenes  Werk  Hand  anzulegen,  kom- 
men werde,  —  wer  vermag  es  zu  verkünden  ? !  Denn 

Der  Mensch  denkt's , 
Gott  lenkfs! 

Ohnedies  bin  ich  mit  Bröndsted  '"3  der  An- 
sicht, dafs  Griechenland  zwar  freier  Institutionen 
bedarf,  denn  eben  wegen  ihres  Mangels  haben  die 
Griechen,  weder  unter  den  Römern  noch  unter  den 
Türken,  etwas  Grofses  geleistet.  Allein  Griechischem 
Character  und  Griechischen  Verhältnissen  sagen, 
noch  zur  Zeit,  Lokalfreiheiten  Aveit  mehr  zu, 
als  eine  gebundene  Centrairegierung.  Eine  solche 
würde  im  Gegentheile  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen zu  sehr  grofsen  Nachtheilen  führen.  Darum 
Avaren  Wir  hauptsächlich  bemüht,  durch  Einführung 
einer  freien  Gemeindeverfassung  und  durch  Bildung 
eines  Bezirksrathes  an  der  Seite  des  Eparchen ,  so 
wie  eines  Kreisrathes  an  der  Seite  des  Nomarchen , 
eine  freie  Gemeinde-,  Bezirks-  und  Kreisverwaltung 
herbeizuführen.  Und  aus  demselben  Grunde  wurden 
Commissionen  für  das  Schuhvesen,  für  das  Antiqui- 
tätenwesen u.  s.  w.  geschaffen.  Nur  auf  diesem  W^ege 
wird  es,  bei  dem  unruhigen,  eifersüchtigen,  eiteln,  und 
daher  der  aller  ungebundensten  Freiheit  geneigten 
Character  der  Griechen  gelingen,  einen  festen  mo- 
narchischen Staat  in  Griechenland  zu  gründen. '  Q 


70)  P.  0.  B  r  ö  n  (1  s  t  e  (1 ,  voya^es  dans  la  Grece  I.  p.  76. 

71)  Vergi.  Le  Baron  de   Riedesel,   voyages  au 
Levant  p.  325, 
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§.   271. 

Nach  dem  Londoner  Staatsveiirao:  sollte  die 
Grofsjährigkeit  des  Königs  Otto  erst  mit  dem  1.  Juni 
1835  beginnen,  und  bis  dahin  die  Souveränetäts- 
rechte  nicht  durch  einen  Regenten ,  sondern  durch 
eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehende  Regentschaft 
ausgeübt  werden.  (^.  236.3  Diese  drei  Regenten 
sollten  aber  frei  und  unabhängig  von  jeder  auswärti- 
gen Macht  seyn.  Daher  wurden  dieselben  für  die 
Dauer  der  Regentschaft  auch  von  Seiner  Majestät 
dem  König  von  Bayern  aus  Allerhöchst  deren  Diensten 
entlassen  und  blos  an  Seine  3Iajestät  den  König  Otto 
und  an  den  Griechischen  Staat  hingewiesen.  Dieses 
Königliche  Rescript  lautet,  wie  folgt: 

,.Nachdem  Wir  unter  dem  heutigen  Tage  Unseren 
„Staatsrat!!  und  Reichsrath  von  Maurer  zum  aufser- 
,,ordentlichen  Commissär  und  3Iitgliede  des  Regent- 
„schafts  -  Rathes  in  Griechenland  für  die  Dauer  der 
..Minderjährigkeit  Unseres  A'ielgeliebten  Sohnes ,  des 
..Königs  von  Griechenland  3Iajestät,  ernannt  haben, 
„entbinden  Wir  denselben  für  die  Zeit  dieser  seiner 
„Theilnahme  an  der  Regentschaft  Griechenlands  sei- 
„ner  besonderen  Dienstpflicht^  und  überweisen  ihn  für 
„eben  diese  Zeit  mit  seinen  aufhabenden  Pflichten  an 
„Unseren  vielgeliebten  Sohn  und  den  Griechischen 
„Staat,  denen  er  seine  Dienste  zu  widmen  haben  wird. 
Bad-Brückenau  den  21.  August  ISSi.-' 
Dafs  Einem  unter  den  drei  Regentschaftsmitglie- 
dem  gröfsere  Rechte ,  als  den  übrigen  zustehen  soll- 
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ten .  war  nirgends  /Sf esagt ,  und  eben  weil  man  es 
nicht  wollte ,  waren  dj-ei  Mito:lieder  ernannt  worden, 
wie  es  zumal  die  geheimen  Acten  über  die  Londoner 
Conferenz  ausweisen.  Zwar  haben  Seine  Majestät 
der  König  \on  Bayern  —  nach  langem  Zögern  — 
dem  Grafen  von  Armansperg .  der  darauf  einen  ganz 
besonderen  AVerth  legte,  den  Titel  eines  Vor- 
standes der  Regentschaft  verliehen.  Wie  wenig 
sagend  jedoch  dieser  Titel ,  nach  der  Intention  des 
Allerhöchsten  Verleihers,  seyn  sollte,  beweist  schon 
der  Umstand,  dafs  derselbe  im  Bayrischen  Regie- 
rungsblatterstunter den  Druckfehlern  bekannt 
gemacht  worden  ist.  '*3 

Dafs  übrigens  der  König  von  Bayern  auch  nicht 
entfernter  Weise  die  Absicht  hatte  mit  diesem  Prä- 
sidium,  f^egen  den  Londoner  Staatsvertrag ,  grös- 
sere Rechte  zu  verbinden,  beweist  vor  Allem  die 
unterm  23.  Juli  1832  für  den  Geschäftsgang  der  Re- 
gentschaft ertheilte  Instruction.  Sie  lautet,  wie  folgt : 

,,Der  Regentschaftsrath  hat  in  allen  Regierungs- 
..angelegenheiten  seine  Beschlüsse  nach  Stimmen- 
„mehrheit  zu  fassen,  und  seine  Ausfertigungen  unter 
..der  Unterschrift  sämmtlicher Mitglieder  zu  erlassen." 

„Für  den  Fall  des  Abgangs  eines  einzelnen  Mit- 
..gliedes  werden  wir  durch  eventuelle  Substitution 
..Fürsorge  treffen. 


7»)  Bayr.  Rgbl.  vom  97.  Oct.  1838  Nr.  40  p.  688. 
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S-6. 

„Dem  von  Uns  mit  dem  Vorsitze  bekleideten  Mit- 
.gliede  des  Reg-entschaftsrathes  soll  die  Leitimg  der 
.ßerathungen  und  die  Bewahrung  des  Staatssiegels, 
.dann  die  Unterzeichnung  der  durch  Sig'nate  zu  eröff- 
.nenden  Regentschaftsbeschlüsse  zustehen. 

,,Auch  hat  der  Vorsitzende  die  Regentschaft  im 

,VerhäItnisse  zu  den  bei  ihr  acereditirten  Abgesand- 

.ten  und  sonstigen  Agenten  auswärtiger  Höfe  zu  re- 

.präsentiren .   und  die  mündlichen  Verhandlungen  mit 

.denselben  zu  führen  —  vorbehaltlich  jedoch  des 

,,dem  Regentschaftsrathe  in  seiner  Gesammtheit  nach 

,.|^*.  5  ausschliefslich  zustehenden  Rechtes    der  Be- 

„schlufsfassung'. 

„Im  Falle  der  Verhinderung  oder  des  Todes  des 

.Vorsitzenden  hat   das   nächstfolgende   Mitglied  des 

.Regentschaftsrathes  nach   der  von  Uns  in  den  Er- 

.nennungsdecreten  festgesetzten  Ordnung  in  dessen 

„Stelle  einzutreten." 

Einige  sehr  unbedeutende  Ehrenvorrechte,  auf 
welche  der  Graf  zwar  grofsen  Werth  legte,  um  die 
ihn  jedoch  niemand  beneidete,  waren  Alles,  was  der 
Präsident  vor  seinen  Collegen  voraus  hatte.  In  der 
Hauptsache  aber  sollte  stets  die  Mehrheit  der  Stimmen 
entscheiden. 

J^.    2T2. 

Um  nun  Thätigkeit  in  die  Geschäfte  zu  bringen, 
und  sich  den  Geschäftsgang  so  viel  als  möglich  zu 
erleichtern .    ward   von    der   Regentschaft    schon   in 
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München  beschlossen,  dem  von  dem  König"  von  Bayern 
zum  Substituten  der  Regentschaft  ernannten  geheimen 
Legationsrathe  von  Abel ,  so  wie  dem  für  Griechen- 
land erworbenen  Regierungsdirector  von  Greiner  Zu- 
tritt zu  den  Regentschaftssitzungen,  und  in  denselben 
eine  berathende  Stimme  zu  gestatten.  Die  Geschäfte 
selbst  wurden  aber  in  der  Art  vertheilt ,  dafs  Herr 
von  Greiner  das  Finanzwesen ,  von  Abel  die  innere 
Verwaltung  und  die  auswärtigen  Angelegenheiten, 
General  von  Heideck  das  Kriegs-  und  Seewesen,  ich 
aber  das  Justiz  - ,  Kirchen  -  und  Schulwesen  zu  be- 
sorgen haben  sollte.  Der  Präsident  endlich  sorgte 
für  die  sogenannte  Repräsentation,  daher  die  öffent- 
lichen Blätter  seine  Bälle  und  Concerte  zu  rühmen 
wufsten.  Als  jedoch  Herr  von  Greiner  Griechenland 
verlassen  hatte,  übernahm  der  Graf  auch  noch  das 
Finanzwesen.    Hinc  illae  lacrimae! 

Jeder  sollte  in  seinem  Fache  die  nöthigen  Erkun- 
digungen einziehen,  und  was  Noth  that.  gehörig 
vorbereiten ,  insbesondere  auch  die  Concepte  für  die 
Verordnungen  und  Gesetze.  Der  Majorität  blieb  aber 
stets  die  endliche  Entscheidung.  Auf  diese  Weise 
kam  es  denn  ,  dafs  sämratliche  Verfügungen  und  Ge- 
setze ,  welche  das  Finanzwesen  betreffen,  vom  Herrn 
von  Greiner,  was  die  innere  Verwaltung  und  die 
äufseren  Verhältnisse  ,  so  wie  Einiges  über  das  See- 
wesen betrifft,  vom  Herrn  von  Abel:  vom  Herrn  von 
Heideck  aber ,  was  das  übrige  See  -  und  das  Kriegs- 
wesen angeht  5  von  mir  die  Gesetzbücher  und  was 
sonst  noch  das  Justiz-,  oder  das  Kirchen-  und  Schul- 
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wesen  betrifft:  vom  Grafen  von  Armansperj^  endlich, 
was  in  den  letzten  Zeiten  über  das  Finanzwesen  ver- 
fügt war,  verfafst  und  redigirt  worden 

^\    273. 

So  klar  nun  die  Stellung  eines  jeden  Einzelne» 
von  Uns  gewesen  ist.  so  wenig  konnte  oder  wollte 
der  Präsident  die  seinige  begreifen,  wie  dies  im 
§.  252  ff.  schon  bemerkt  worden  ist. 

Auf  der  Reise  war  es  belustigend,  ihn  zu  sehen ^ 
wie  er  sich  wendete  uud  drehte ,  wie  er  mit  Händen 
und  Füfsen  sich  gebälirdete.  Allein  auch  an  ernsten 
Scenen  zwischen  ihm  mit  Greiner  und  mir .  entsprin- 
gend aus  seiner  Anmafsung,  hat  es  schon  am  Bord 
des  Madagaskar  nicht  gefehlt.  Noch  ernster  wur- 
den aber  dessen  Prätentionen  in  Griechenland  selbst, 
nachdem  er,  wähi-end  er  in  öffentlichen  Angelegen- 
heiten ,  und  wo  es  zu  arbeiten  gab ,  Uns  Uebrigen 
walten  liefs,  sich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
zur  Begründung  seiner  Präsidentenauctorität .  —  in 
Griechenland  und  bei  einer  Griechischen  Re- 
gentschaft. —  auf  die  Bayrische  Hofraths- 
ordnung  bezog!  Als  er  anfing,  ohne  einen  Re- 
gentschaftsbeschlufs ,  zum  Theil  sogar  gegen  Unsere 
Beschhisse  zu  handeln !  —  Bei  eben  einer  solchen 
Veranlassung  hinsichtlich  einer  dem  Archimandriten 
Arsenios  zu  bewilligenden  Geldsuumie  war  es.  als 
ich  ihm  schon  unterm  23.  April  1833,  also  bald  nach 
Unserer  Ankunft ,  folgenden  Brief  schrieb : 
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,.E\ver  Exzellenz 

.,Viberschickten  mir  gestern  durch  Stademann  diejIAn- 
„lag-e,  woraus  ich  leider  entnehme,  dafs  mein  Antrag 
.,vom  4.  d.  bis  jetzt  liegen  geblieben ,  oder  vielmehr 
„richtiger  gesagt,  nur  brevi  manu  dem  Herrn  Christi- 
„des  'Q  mitgetheilt  worden  ist,  wie  dieses  der  nichts 
„sagende  Bericht  vom  11.  d.  ausweist.  Da  ich  einen 
„solchen  Geschäftsgang  nicht  verstehe,  und  derselbe 
„für  uns  übrigen  Mitglieder  um  so  kränkender  ist,  da 
„Ew.  Exzellenz  sogar  für  gut  gefunden  haben ,  mei- 
„nen  Antrag  abzuschneiden,  einen  anderen  aufzusetzen 
„und  mir  dieses  Alles  durch  Stademann  zu  über- 
„schicken,  so  habe  ich  mir  erlaubt,  da  ich  unsere 
„Rechte  für  gleich  halte ,  auch  Ihren  Antrag  abzu- 
„schneiden,  und  ihn,  aus  Rücksichten  gegen  Sie, 
„nicht  durch  Stademann  zu  übersenden.  Um  so  mehr 
„mufs  ich  aber  nun  auf  meinem  früheren  Antrage  be- 
„stehen ,  da  ich  selbst  schon  mehrmals  dem  Arsenios, 
„mich  auf  den  Beschlufs  der  Regentschaft  stützend, 
„eine  abschlägige  Antwort  ertheilt  habe. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  wei- 
„tere  Bemerkung,  dafs  das  gegenseitige  Verhältnifs 
„der  Regentschaftsmitglieder  durchaus  nicht  im  Kla- 
„ren  ist ,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  grofse  Mifs- 
„verständnisse  obzuwalten  scheinen.  Aus  sehr  vie- 
„lem,  was  bisher  und  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
„wieder  geschehen ,  scheint  nämlich  hervorzugehen , 


73)  War  damals  Minister  des  Innern. 
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„als  glaubten  Ew.  Exzellenz  das  ausschliefsende 
„Recht  zu  haben,  mündlich  und  schriftlich  über  die 
„Begentschaftsgelder  zu  verfügen,  und  aus 
„Ihrer  Correspondenz  mit  dem  Auslande,  dafs  Sie  allein 
„den  Souverän  nach  Aufsen  repräsentiren  zu  müssen 
„glauben.  Da  nun  aber  der  §.  6  der  Instruction  vom 
„23.  Juli  1832  genau  die  Rechte  des  Vorsitzenden  be- 
„stimmt,  und  ihm  nur  das  Recht  der  mündlichen 
„Verhandlungen  mit  den  Diplomaten  einräumt, 
„es  aber  eben  so  wenig  in  der  Absicht  Seiner  Maje- 
„stät  des  Königs  von  Bayern.  Avie  in  der  der  Regent- 
„schaft,  nach  Ausweis  ihres  im  ersten  Protokolle 
„niedergelegten  Beschlusses ,  gelegen  hat ,  noch  lie- 
„gen  konnte ,  gröfsere  Rechte  einzuräumen ,  so  mufs 
„ich  Ew.  Exzellenz  ersuchen ,  auch  diesen  Gegen- 
„stand  bei  der  ersten  Zusammenkunft  zur  Sprache 
„bringen  zu  wollen." 

etc.   etc. 

In  der  auf  dieses  Schreiben  folgenden  Sitzung 
ward  dem  Präsidenten  durch  einen  Regentschaftsbe- 
schlufs  die  Correspondenz  förmlich  entzogen,  und 
beschlossen,  dafs  alle  officiellen  Weisungen,  von  den 
drei  Regentschaftsmitgliedern  unterschrieben,  an  die 
verschiedenen  Ministerien  gehen  und  von  diesen,  wie 
in  anderen  monarchischen  Staaten ,  das  Weitere  be- 
sorgt werden  sollte.  Dennoch  hörte  aber,  wie  schon 
bemerkt  w  orden  ist  f  §.  254.) .  die  geheime  Corres- 
pondenz des  Präsidenten  nicht  auf. 

Auch  blieb  die  Idee,  dafs] er  der  eigentliche  Re- 
gent sey ,  —  oder  richtiger  gesagt ,  «Is  solcher  bei 
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anderen  scheinen  wollte,  denn  iims  Regeren  selbst 
bekümmerte  er  sich  eben  nicht  viel ,  —  dem  Grafen 
bis  an  das  Ende  unseres  Waltens  in  Griechenland. 
Denn,  als  er  Unsere  Abberufung  betrieb,  soll  er  nach 
München  geschrieben  haben ,  dafs  ich  eine  förmliche 
Opposition  gegen  ihn  gebildet ,  und  mich  zum  Haupte 
derselben  aufgeworfen  habe.  Diese  vermeintliche 
Opposition  bestand  nun  aber,  aufs  er  ihm,  aus  der 
ganzen  Regentschaft,  also  mufs  er  allein  die  Regent- 
schaft zu  seyn  gewähnt  haben.  Sintemal  bei  anderen 
Collegien  und  Corporationen,  bei  welchen  nach  Mehr- 
heit der  Stimmen  entschieden  wird,  die  Opposition 
stets  in  der  Minorität  zu  suchen  ist ,  wenn  in  einem 
solchen  Falle  üherhaupt  von  Opposition  die  Rede  seyn 
kann. 

Wie  dem  nun  aber  auch  sey.  Was  durch  die 
Entdeckung  der  FVanzischen  Verschwörung  vereitelt 
worden  war ,  das  hatte  nun  der  Präsident  auf  einem 
anderen  Wege  vollständig  erreicht.  Unsere  Abbe- 
rufung setzte  ihn ,  mit  Hülfe  des  getreuen  Kobells,  — 
der  ja,  wie  er  selbst  jederman  sagte  ,  nur  gekommen 
war ,  um  den  Grafen  zu  unterstützen  ,  denn  zum  Ar- 
beiten sey  er  zu  alt,  und  zur  Uebernahme  einer  Re- 
sponsabilität  keineswegs  geneigt,  —  in  den  Stand, 
ein  Regentschaftspräsidium  zu  organisiren, 
wie  er  es  wahrscheinlich  immer  gewünscht  hatte.  In 
der  That  aber  nur ,  um  der  Welt  einen  Begriff  von 
seinen  hohen  Capacitäten ,  so  wie  von  seinen  grofsen 
Conceptionen ,  an  deren  Ausführung  Wir  ihn  gehin- 
dert haben  sollten  f§.  256),  zu  geben.  Wenigstens 


I 


\ 
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wissen  die  Griechischen  Blätter  weiter  nichts  vwi  den 
grofsen  Leistungen  der  zehnmonatlichen  Reo-entschaft 
zu  berichten,  als  von  ihrer  gänzlichen  Unthätigkeit.  '*3 

§.    274. 

Die  Regentschaft  war  im  Besitze  der  obersten 
Staatsgewalt ,  zu  deren  Ausübung  bedurfte  sie  aber 
der  Organe.  Vor  ihrer  Ankunft  waren  diese  Organe 
der  Senat  und  die  Ministerien.  An  die  Stelle  des  von 
der  Nationalversammlung  abgeschafften  Senates  ^^'urde 
zur  Berathung  der  wichtigsten  Staatsangelegenheiten, 
und  zur  Entscheidung  administrativer  Streitigkeiten 
ein  Staatsrath  gesetzt.  '^3  ^^^  Staatsmini- 
sterien aber  wurden,  in  ihrer  früheren  Anzahl, 
sieben  an  der  Zahl,  beibehalten,  nämlich  ein  Mini- 
sterium des  Aeufsern ,  welches  nun  zu  gleicher  Zeit 
auch  den  Titel  Ministerium  des  Königlichen  Hauses 
erhielt  5  ein  Ministerium  der  Justiz ;  des  Innern  5  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  5  derF'inanzen;  des  Kriegs- 
wesens 5  und  endlich  eines  des  Seewesens. 

An  der  Spitze  eines  jeden  Miaisteriums  sollte  ein 
Staatssecretär  stehen,  ein  und  derselbe  Staalssecretär 


74)  Z.  B.  der  Sotir  vom  28.  September  1834  Xr.  69. 
p«  287.  Dans  8  mois  le  Roi  va  monter  sur  le  trone,  et 
alors  quand  il  ne  trourera  rien  de  fail ^  iraura-t-il  pas 
le  droit  de  demander  cooipte  h,  la  Regence  de  sa  longue  admi- 
nistration?  Si  on  ne  songe  pas  ä  l'avenir  de  Sa  Majesfr, 
il  faut  bien  que  nous  en  parlions,  nous,  quand  nous  rn- 
yon»  qiion  le  desherite,  involontairemeiit  peut-etre,  de 
Vamour  du  peuple  Grec  etc. 

75)  VerordD.  vom  3.  (15.)  April  1833  iSsi.  15.  im 
Rgbl.  Nr.  12.  p.  80. 

II.  Bd.  7 
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jedoch  mit  der  g-leichzeitig-en  Führung  mehrerer  Mi- 
nisterien beauftragt  werden  können.  Jedes  Ministe- 
rium sollte  aus  einem  oder  mehreren  Ministerialräthen, 
Secretären  und  Kanzellisten  bestehen,  lieber  die  Bil- 
dung der  Ministerien  und  des  aus  der  Gesammtheit 
der  Staatssecretcäre  bestehenden  Ministerrathes ,  über 
deren  AVirkungskreis  und  Geschäftsgang ,  wurden  in 
mehreren  langen  Verordnungen  vom  3.  QS.)  April 
1833  '^3  '^ßh''  bestimmte  und  erschöpfende  Vorschriften 
gegeben ,  welche  nachgelesen  zu  werden  verdienen. 

Späterhin  ward  noch  durch  Creirung  eines  Staats- 
wirth  schaftlichen  Bureau' s  beim  Staatsministe- 
rium des  Innern  eine  besondere  Abtheilung  für  den 
statistischen  und  staatswirthschaftlichen  Theil  seines 
Wirkungskreises  gebildet,  und  dessen  Wirkungs- 
kreis nach  dem  Muster  anderer  Staaten  in  49  Artikeln 
näher  bestimmt.  ") 

Die  Hauptbestimmung  dieses  statistischen  Büreau's 
war  zunächst  die  Beförderung  und  Leitung  der  für 
das  verödete  Griechenland  so  äufserst  wichtigen  C  o- 
lonisation.  Seitdem  nämlich  der  Präsident  der 
Regentschaft  das  Colonisationswesen  als  zu  seinem 
Referate  gehörig  in  Anspruch  genommen  hatte,  war 
auch  in  diesem  wichtigen  Zweig  der  Verwaltung, 
trotz  aller  Erinnerungen,  Ermahnungen  und  sogar 
schriftlichen  Protestationen  im  Sitzungsprotokolle  von 


76)  Reghl.  Nr.  13—15  p.  cSl— 99. 

77)  Verordu.  vom  29.  April  (lt.  Mai)  1834  im  Rgbl. 
von  1834  Nr.  18.  p.  135—142. 
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Seiten  der  übrigen  Regentschaftsmitglieder  völliger 
Stillstand  eingetreten.  Erst  nachdem  zwei  sehr  geist- 
reiche und  thätige  Männer,  Herr  Alexander  Roiijoux 
und  Gustav  Eichthal  zu  Käthen  in  dem  eben  genann- 
ten Bureau  ernannt  worden  waren ,  kam  auch  in  das 
bis  dahin  völlig  vernachlässigte  Colonisationswesen 
Leben  und  Treiben.  Das  Resultat  ihrer  und  KoUettis 
Thätigkeit  war  das  Project  über  die  M i  1  it  är c o  1  o  - 
nien,  welches,  mit  wenigen  Modificationen ,  untenn 
20.  3Iai  f  1.  Juni3  und  23.  Juni  (5.  Juli}  1834  zum 
Gesetz  erhoben  worden  ist,  '*)  worauf  ich  später 
wieder  zurückkommen  werde. 

Der  Staat srath  erhielt  wegen  Unserer  Abbe- 
rufung nicht  mehr  seine  Organisation.  Dennoch  wur- 
den einstweilen  einzelne,  durch  ihre  früheren  Lei- 
stungen ausgezeichnete  Männer  zu  Staatsräthen  mit 
oder  ohne  Gehalt ,  im  ordentlichen  oder  aufserordeut- 
lichen  Dienste  ernannt. 

Durch  zwei  weitere  Verordnungen  vom  6.  Mai 
f24.  ApriQ  1833  '«)  endlich  wm-de  auch  noch  die  Ai*t 
der  Ernennung,  Beeidigung  und  der  Gehalt  der  ober- 
sten Staatsbeamten  ein  für  alle  Mal  angeordnet.  Der 
Gehalt  der  Staatssecretäre  sollte  in  12,000  Drachmen, 
der  Gehalt  der  Staatsräthe  in  6000,  der  Ministerial- 
räthe  in  4200,  der  Ministerialsecretäre  in  2400,   und 


78)  Rgbl.  von  1834  Nr.  22  und  25  p.  171—176  und 
«04—206. 

79)  Rgbl.  Nr.  17.  p.  122  und  123. 
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der  Kanzellisten  in  den  Ministerien  in  1200  Drachmen 
bestehen ,  niemand  aber  auf  freie  Wohnung  Anspruch 
haben. 

§.    275. 

Auch  der  Errichtung  eines  Griechischen 
Verdienstordens  mufs  hier  noch  Erwähnung  ge- 
than  werden. 

Schon  nach  der  Constitution  von  1822  Art.  73 
sollte  ein  solcher  errichtet  werden,  zur  Belohnung 
der  dem  Vaterlande  geleisteten  Dienste.  Auch  der 
Nationalcongrefs  zu  Argos  brachte  denselben  wieder 
zur  Sprache ,  und  autorisirte  sogar  den  Präsidenten 
Capodistria,  einen  solchen  einzufühi-en ,  welcher,  zur 
Erinnerung  an  die  wunderbare  Befreiung,  den  Namen: 
Erlöser,  führen  sollte.  ***3 

Der  Wunsch  des  Griechischen  Volkes  ist  jedoch 
erst  am  Geburtstage  Seiner  Majestät  des  Königs  Otto, 
am  1.  Juni  1833,  in  Erfüllung  gegangen.  **J 

Es  sollten  nach  dieser  Verordnung  5  Classen  be- 
stehen: Grofskreuze,  Grofscomthur-  oder  Grofscom- 
mandeure ,  Comthure  oder  Commandeure ,  Ritter  des 
goldenen  Kreuzes  und  Ritter  des  silbernen  Kreuzes. 

Die  ersten  Verleihungen  hatten  indessen  erst  im 
folgenden  Jahre,    am  6.   Februar  1834,    statt,   zur 


80)  Achtes  Beeret   der  Nationalvers,  zu  Argos  vom 
31.  Juli  (12.  August)  1829  Art.  4. 

,     '81)   Verordn.   vom    1.    Juni  1830  im  Regbl.   Nr.  19. 
p.  129—131. 


m 
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P'eier  des  ersten  Landungstages  des.  Königs  und  der 
Regentschaft. 

Und    der  Erste,    welcher   diesen   Orden    trug, 
war  Seine  Majestät  der  König  Ludwig  von  Bayern! 


Fünfter    Titel. 
Vo7i  der  Verwaltung  der  Provinzen  und  Oemeinden. 


§.   2T6. 

Nachdem  die  obersten  Organe  der  Staatsregie- 
rung ,  die  Ministerien ,  ihre  Organisation  erhalten 
hatten,  mufsten  auch  Organe  in  den  Provinzen  ge- 
schaffen und  regulirt  werden.  Denn  die  vorhande- 
nen waren  in  gröfster  Verwirrung,  wufsten  nicht 
was  sie  thun  oder  lassen  sollten ,  und  hatten  alles  An- 
sehen verloren.  *'*3 

Eine  zu  sehr  centralisirte  Reui^ierung  bringt  kei- 
nem Lande  Vortheil,  Griechenland  aber,  da  sie  die 


82)  'O  SoT»?^)  ou  le  Sauveur,  Journal  politique,  lit- 
teraire  et  commercial  a.  1834.  No.  29.  p.  119  u.  120.  Der 
Artikel  ist  hauptsächlich  g'erichtet  Ä'eg,"en  mehrere ,  in  der 
allgemeinen  Zeitung  jener  Zeit  enthaltene,  unrirlitige  An- 
sichten. Der  Art.  schliefst  mit  folgender  Bemerkung : 
„Avouons  cependant  qu'il  est  malheureux  de  se  croire  le 
seul  arme  de  bonne  volonte  et  de  la  capacite  rcquise  pour 

regenerer  les  nations,  quand  on  na  jamais  administre 

qu'un  coiii  de  sa  chambre. 
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Intrig-uen  begünstigt,  sehr  grofsen  Nachtheil.  Grie- 
chenland bedurfte  im  Gegentheile  von  jeher,  und  be- 
darf noch  his  auf  die  jetzige  Stunde,  vieler  Cen- 
tralpuncte,  in  den  einzelnen  Provinzen  wie  in  je- 
der Gemeinde.  *^3  Daher  ward  das  Königreich  in 
10  Kreise  (^Nomos3,  und  jeder  Kreis  wieder  in  Be- 
zirke (^Eparchien)  eingetheilt,  und  in  jedem  Bezirke 
sollte  unverzüglich  zur  Bildung  von  Gemeinden  ge- 
schritten werden.  **3  ^'^*'  Hebung  der  Griechischen 
Nationalität  erhielten  die  Nomos,  wie  die  Eparchien 
alt  Griechische  Namen.  ^^^    Nämlich: 

L  Der  Kreis  Argolis  und  Korinthia  sollte 
bestehen  aus  folgenden  Bezirken : 

1.  Bezirk  Nauplia,  bestehend  aus  dem  früheren 
Districte  Nauplia.    Hauptort  Nauplia. 

2.  Bezirk  A  r  g  o  s ,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Argos.    Hauptort  Argos. 

3.  Bezirk  Kor  int  h,  bestehend  aus  dem  früheren 
Districte  Korinth.  Da  diese  Eparcliie  zu  grofs  war, 
wurde  sie  später  in  zwei  abgetheilt,  von  denen  die 
eine  Korinthia,  mit  dem  Hauptort  Korinth,  die  an- 
dere aber  Trikala  heifsen,  und  Trikala  fSikyoniaJ 
zum  Hauptorte  haben  sollte.  ^^3 


83)  Bröndsted,  voyages  dans  la  Grece  etc.  I.  p.  76. 

84)  Verordn.  3.  (15.)  April  1833.    Art.  1.    im  Rgbl. 
No.  12.  p.  75. 

85)  Verordn.  3.  (15.)  April  1833.  im  Rgbl.  No.  12. 
p.  76  —  80. 

86)  Verordn.  19.  (31.)  Mai  1834.  im  Rgbl.  von  1834. 
No.  30.  p.  238. 
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4.  Bezirk  Hydra,  bestehend  aus  der  Insel  Hydra. 
Hauptort  Hydra. 

5.  Bezirk  Herinionis,  bestehend  aus  den  alten 
Districten  Kastri  und  Kranidi  ([Hermione)  und  der 
Insel  Tiparenos  (^Spezzia).  Später  ward  aber  der 
durch  die  heldenmüthige  Theilnahme  ihi-er  Bewohner 
an  dem  Freiheitskampfe  verherrlichte  Name  Spezzia 
wieder  hergestellt.  »Q 

6.  Bezii-k  Troezenia.  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen Districte  Damala  f  Troezene)  und  der  Insel 
Porös.  fKalauria.)    Hauptort  Porös. 

Die  Hauptstadt  des  Nomos  Xauplia. 

IL  Der  Kreis  Achaja  undElis  sollte  folgende 
Bezirke  umfassen  : 

1.  Bezirk  Aegialeia,  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen BezirkeVostizza.  Hauptort  Vostizza.  ([Aegion.) 

2.  Bezirk  Kalavrita,  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen Districte  Kalavrita.  Hauptort  Kalavrita.  (Ky- 
naetlia.) 

3.  Bezirk  Paträ.  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Patras.    Hauptort  Paträ. 

4.  Bezirk  Elis,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Gastuni  und  dem  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Alpheus  gelegenen  Theile  des  Districtes  Pyrgos. 
Hauptort  Pyrgos.  f Pylos  Triphyliake). 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Patra. 


87)  Verordn.  io.  (27.)  Juli  l834.    im  Rgbl.  No.  Ii9. 
p.  246. 
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III.  Der  Kreis  Messenien  sollte  bestehen  aus 
foJgeiideu  Bezirken : 

1.  Bezirk  Olympia,  bestehend  aus  dem  bishe- 
rigen Districte  Phanari  und  den  auf  dem  linken  Ufer 
des  Alpheus  gelegenen  Theilen  von  Pyrgos  (das  alte 
Pisatis).    Hauptort  Phanari.  (Parrhasia.) 

%.  Bezirk  Triphilia,  bestehend  aus  dem  bishe- 
rigen Distriete  Arkadia.  Hauptort  Arkadia.  (^Kypa- 
rissia.3 

8.  Bezirk  Met  hone,  bestehend  aus  den  bishe-« 
rigen  Districten  Modon ,  Navarin  und  Koron.  Hauptort 
Modon.  (Methone.3 

4.  Bezirk  Messene,  bestehend  aus  den  bishe- 
riffen  Districten  Andrussa .  Imblakika  und  Mikromani. 
Hauptort  Andrussa.  (Messene.) 

5.  Bezirk  Kalamae,  bestehend  aus  den  bishe- 
rigen Districten  Kalamata  und  Nisi.  Hauptort  Kala- 
mata.  (Kalamae.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Arkadia.  (Kypa- 
rissia.) 

IV.  Der  Ki'eis  Arkadien  sollte  bestehen  aus 
folgenden  Bezirken : 

1.  Bezirk  31egalopolis ,  bestehend  aus  dem 
bisherigen  Distriete  Leontari.    Hauptort  Leontarion. 

2.  Bezirk  Mantinea,  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen Distriete  Tripolizza.  Hauptort  Tripolizza. 
(Tripolis.) 

3.  Bezirk  Gortyna,  bestehend  aus  dein  gleich- 
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namigen  Dislricte.  Hauptort  anfang-s  Karytene  (Gor- 
tjna).  später  nach  Demizzana  verlegt.  **) 

4.  Bezirk  Kyuuria,  bestehend  aus  den  bishe- 
rigen Districten  Sanct  Peter  und  Prastos,  Hauptort 
Prastos.  (Prasiae.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Tripolizza.  (Tri- 
poh's.) 

V.  Der  Kreis  Lakonien  sollte  gebildet  werden 
aus  folgenden  Bezirken : 

1.  Bezirk  Lakedämon,  bestehend  aus  dem  bis- 
herigen Districte  Mistra.    Hauptort  Mistra.  (Sparta.) 

2.  Bezirk  Epidauros  Limera,  bestehend  aus 
dem  bisherigen  Districte  Monembasia.  Hauptort  Mo- 
nembasia.  (Epidauros  Limera.) 

3.  Beziik  Gythion,  bestehend  aus  der  Oestli- 
ehen  Maina.    Hauptort  Marathonisi.  (Gythion.) 

4.  Bezirk  Oetylos,  bestehend  aus  der  westli- 
chen Maina.    Hauptort  Vitula.  (Oetylos.) 

Die  Hauptstadt  des  Ki*eises  Mistra.    (Sparta.) 

VL  Der  Kreis  Akarnanien  und  Aetolien 
sollte  bestehen  aus  dem  Bezirke : 

1.  Akarnania,  bestehend  aus  den  bisherigen 
Districten  Xiromeron ,  Vonizza  und  Valtos.  Hauptort 
Dragomestre.  (Astakos.) 

2.  M  i  s  s  0 1 0  n  g h  i ,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Zygos.    Hauptort  Missolonghi. 


88)  Verordn.  im  Rgbl.  1833.  No.  37.  p.  «79. 
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3.  Nau paktos,  bestehend  aus  den  bisherigen 
Districten  Naupaktos ,  Venetikon ,  und  Kravari ,  dann 
aus  dem  auf  dem  linken  Ufer  des  Evenus  gelegenen 
Theile  des  bisherigen  DistrictesApokauron.  (Kuretis.) 
Hauptort  Naupaktos. 

4.  Agrinion,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Vlochos  und  dem  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Evenus  liegenden  Theile  des  Districtes  Apokouron. 
Hauptort  Vrachori.  (Agrinion.) 

5.  Kallidrome,  bestehend  aus  dem  bisherigen 
Districte  Karpenissi  und  den  zu  Griechenland  gehö- 
rigen Districten  von  Agrapha.  Hauptort  Karpenissi. 
(Kallidrome.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  sollte  ursprünglich 
Vrachori  (Agrinion)  seyn,  wurde  aber  später  nach 
dem  in  der  neueren  Hellenischen  Heldengeschichte  so 
berühmten  Missolonghi  verlegt.  **) 

VH.  Der  Kreis  Lokris  und  Phokis  sollte  be- 
stehen aus  dem  Bezirke  : 

1.  Phthiotis,  besteheud  aus  den  bisherigen 
Districten  Zeitouni  und  Patradschik.  Hauptort  Zeitouni. 
(  Lamia). 

2.  Doris,  bestehend  aus  den  bisherigen  Districten 
Lidoriki  und  Malandrino  bis  zum  Flusse  Morno.  Haupt- 
ort Lidoriki. 

3.  Lokris,  bestehend  aus  den  bisherigen  Di- 
stricten Talanti  und  Boudouniza.     Hauptort  Talanti. 


89)  Verordn.  im  Rgbl.  1833.  No.  31.  p.  239. 
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4.  Parnassis,  bestehend  aus  den  bisherigen 
Districten  Salona  und  Galaxidi.  Hauptort  Salona. 
(Amphissa.) 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Salona.  (Am- 
phissa.) 

VHI.  Der  Kieis  Attika  und  Boeotien  be- 
steht aus  dem  Bezirk : 

1.  Aegina,  bestehend  aus  den  Inseln  Aegina 
und  Ang-histri.    Hauptort  Aegina. 

2.  Megaris,  bestehend  aus  dem  bisherigen  Di- 
stricte  von  Megara  und  der  Insel  Salamis.  Hauptort 
Megara. 

3.  Attika,  bestehend  aus  der  gleichnamigen 
Provinz.    Hauptort  Athen. 

4.  Theben,  bestehend  aus  der  gleichnamigen 
Provinz.    Hauptort  Theben. 

5.  Lebadia,  bestehend  aus  dem  bisherigen  Di- 
ßtricte  Livadia.    Hauptort  Lebadia. 

Die  Hauptstadt  des  ICreises  Athen. 

IX.  Der  Kreis  Euboea  besteht  aus  folgenden 
Bezirken  : 

1.  Bezirk  Chalkis  mit  dem  gleichnamigen 
Hauptorl. 

2.  Bezirk  K  a  ry  s  t  i  a  mit  dem  Hauptorte  Karystos. 

3.  Bezirk  der  nördlichen  Sj)oraden,  beste- 
hend aus  den  Inseln  Skopelos ,  Skiathos ,  Skyros  und 
Heliodromia.    Hauptort  Skopelos. 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Chalkis. 
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X.  Der  Kreis  der  Kykladen  besteht  aus  den 
Bezirken : 

1.  Andros,  bestehend  aus  der  gleichnamigen 
Insel.    Hauptort  Andros. 

2.  Tinos,  bestehend  aus  den  Inseln  Tinos,  My- 
kone  und  Delos.    Hauptort  Tinos. 

8.  Syros  (Syra),  bestehend  aus  der  gleichna- 
migen Insel    Hauptort  Hermoupolis. 

4.  Kythnos,  bestehend  aus  den  Inseln Kythnos 
(Thermia),  Kia  und  Seriphos.  Hauptort  Thermia. 
(Kythnos.) 

5.  M  i  1 0  s ,  bestehend  aus  den  Inseln  Milos ,  Ki- 
molos,  Siphnos,  Polykrandros  (Pholegandros)  und  Si- 
kinos.    Hauptort  Milos. 

6.  Thera,  bestehend  aus  den  Inseln  Thera  (San- 
torin),  los,  Anaphi  und  Amorgos.  Hauptort  Phira 
auf  Thera. 

T.  Naxos,  bestehend  aus  den  Inseln  Naxos, 
Paros  und  Antiparos.    Hauptort  Naxos. 

Die  Hauptstadt  des  Kreises  Hermoupolis  auf 
Syra. 

<§.   2TT. 

Jedem  lü'eis  ward  ein  Generalcommissär  (vo^a^- 
XT? ) »  jedem  Bezirke  ein  Bezirkscommissär  ( ena^^oq ) 
vorgesetzt ,  und  der  Wirkungskreis  derselben  genau 
bis  ins  kleinste  Detail  bestimmt.  Insbesondere  sollte 
der  Nomarch  das  Organ  des  Ministeriums  des  Innern, 
des  Kirchen-  und  Schulwesens,  und  des  Ministe- 
riums des  Aeufsern  in  seinen  Beziehungen  zu  dem 
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Inlande  seyn ,  und  die  Oberaufsicht  über  das  Staats- 
vermögen, so  wie  über  die  Kreisfmanzbeamten  ha- 
ben. 903  Der  Nomarch  sollte  ferner  in  dem  Bezirke 
der  Kreishauptstadt  neben  der  allgemeinen  Ki-eisver- 
waltung  auch  noch  die  Functionen  des  Eparchen  ver- 
sehen QArt.  2.3.  Er  erhielt  zu  dem  Ende,  so  wie 
zur  Beihülfe  bei  der  lü-eisverwaltung*  und  zur  Ver- 
tretung im  Falle  der  Verhinderung  einen  Kreisdi- 
rector,  und  zur  Führung  des  Protokolles,  zur  Be- 
sorgung der  Expedition,  so  wie  zur  Aufbewahrung 
der  Acten  einen  Kreissecretär.   (Art.  15.). 

Man  hat  zu  seiner  Zeit  in  öffentlichen  Blättern 
zuweilen  den  Vorwurf  vernommen,  dafs  der  ganze 
Plan  der  Griechischen  Landesverwaltung  in  der  Bay- 
rischen Kreiseintheilung ,  so  wie  in  den  Bayrischen 
Landgerichten  mit  ihrem  schwerfälligen  Formelwesen, 
ein  sehr  unpassendes  Vorbild  gehabt  habe,  gerade 
als  wenn  Bayrisch  seyn  und  schlecht  seyn 
synonym  sey !  Uebrigens  vergleiche  man  denn 
doch  nur  einmal  die  Bayrischen  mit  den  Griechischen 
Einrichtungen,  und  man  wird  dann  bald  das  Unpas- 
sende dieser  boshaften  Bemerkung   selbst  finden.  ^*) 

Interessant  ist  jene  Verordnung  aber  auch  noch 
in  anderer  Beziehung,  indem   daraus  die  Absichten 


90)  Verordn.  26.  April  (8.  Mai)  1833.  im  Ro:M.  No.l7. 
p.  109  —  122. 

91)  Auch  Griechische  Blätter  haben  seiner  Zeit  das 
Unpassende  eines  solchen  Vergleiches  auf  etwas  satirische 
Weise  besprochen,    z.  B.  Sotir    No.  25  u.  29,   p.  105  n. 

119    f. 
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und  Pläne  der  Regentschaft  für  die  Zukunft,  insbe- 
sondere aber  dasjenig-e  hervorgeht,  was  die  Regent- 
schaft in  administrativer,  polizeilicher,  wissenschaftli- 
cher, militärischer,  statistischer,  Handels  -  Gewerbs  - , 
Ackerbaulicher  und  anderer  Beziehung  sich  noch  zu 
leisten  vorgesetzt  hatte. 

Durch  zwei  weitere  Verordnungen  vom  6.  3Iai 
(24.  April  1833  »2)  A\Tirde  noch  die  Art  der  Ernen- 
nung und  der  Beeidigung  dieser  Beamten  bestimmt, 
und  ihi*  jährlicher  Gehalt  ein  für  alle  3Ial,  auf  eine 
den  Verhältnissen  des  Landes  angemessene ,  und  den- 
noch ziu*  SicheiTing  der  Subsistenz  der  Beamten  ge- 
nügende Weise  regulirt.  Der  Gehalt  des  Nomarchen 
sollte  nämlich  in  6000  Drachmen,  der  des  Kreisdi- 
rectors  in  3600,  der  des  Eparchen  in  2400,  und  der 
des  Ki-eissecretärs  in  1800  Drachmen  bestehen,  der 
Gehaltsbezug  mit  dem  Tage  der  Installation  begin- 
nen ,  keine  Behörde  aber  auf  freie  Wohnung  Anspruch 
haben. 

Um  für  künftige  Anstellungen  und  Beförderungen 
im  Verwaltungsfache  eine  sichere  Basis  zu  haben, 
sollten  über  die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  über  die 
Amtsthätigkeit  und  über  die  Leistungen  eines  jeden 
Verwaltungsbeamten  Oualificationsbücher  an- 
gelegt und  regelmäfsig  geführt  werden.  ®')  Und  da 
man  bemerkt  hatte .  dafs  der  Fleifs  auf  den  verschie- 


92)  Rgbl.  .\o.  17.  p.  122  —  124. 

93)  Verordn.  11.  (30.)  August  1833.  im  Rgbl.  No.37.     | 
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denen  Biireau's  nicht  gar  zu  grofs  war,  so  wurden 
für  sämmtliche  Vei*^'altung.sbehörden  ohne  Ausnahme 
Bureaustunden  festgesetzt.  ^*) 

Zur  Unterstützung  der  Kreis-  und  Bezirksver- 
waltung sollte  dem  Xomarcheu  ein  Kreisrat h  (Svfx- 
ßovXiov  Noftap;(t>«6v),  dem  Eparcheu  aber  ein  Be- 
zirksrath  {'Ena^y^iaxbv  "LvfißovXiov)  zur  Seite  ste- 
hen. »5) 

Zui*  Entscheidung  von  Verwaltungs- Justiz- 
sachen sollte  aber  ein  Administrativ-Gericht 
erster  Instanz  errichtet  werden,  welches  aus  dem 
Nomarchen  als  Vorstand .  dann  aus  dem  Kreisdirector 
und  einem  Richter  des  Bezirksgerichtes  bestehen 
sollte.  ^^)  Die  Appellation  von  diesem  Gerichte  sollte 
an  den  Staatsrath  gehen.  ^') 

Allein  die  weitere  Organisation  dieser  erst  noch 
zu  creirenden  Stellen  und  Behörden  mufsten  Wir, 
wegen  erfolgter  Abberufung .  der  Uns  nachfolgenden 
Regentschaft  überlassen,  die  jedoch  auch  in  dieser 
Beziehung  nichts  gethan  hat. 


94)  Verordn.  4.  (  22.)  November  1833.  im  Rg:bl.  Xo.  40. 
p.  293  u.  294. 

95)  Verordu.  3.  (15.)  April  1«33.  Art.  16  u.  17.  im 
Rgbl.  Xo.  12.  p.  80. 

96)  Verordn,  8.  Mai  (26.  April)  1833.    Art.  3  u.  15. 
im  Rgbl.  Xo.  17.  p.  109  u.  119. 

97)  Verordn.  3.  (15.)  April  1833.  Ar(.  15.  im  Rgbl. 
Xo.  12.  p.  80. 
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§.  278. 
Nachdem  die  Venvaltung  der  Kreise  und  Bezirke 
geordnet  und  einigermafsen  in  Gang  gebracht  worden 
war,  ward  auch  an  die  Organisation  des  für  jedes 
Land  so  wichtigen ,  für  Griechenland  aber  ganz  be- 
sonders wichtigen,  Gemeinde wesens  Hand  an- 
gelegt. 

Dafs  das  alte  Gemeindewesen ,  wie  es  unter  der 
Osmanischen  Herrschaft  bestanden  hatte,  nun,  unter 
den  ganz  veränderten  Verhältnissen,  nicht  mehr  ge- 
nügen konnte ,  war  jedem  Griechen  klar.  Denn  hatte 
darin  schon  zur  Zeit  der  Osmanischen  Herrschaft, 
wo  damit  doch  sehr  viel  Gutes,  zumal  für  die  Erhal- 
tung Griechischer  Nationalität,  verbunden  gewesen 
ist,  die  allergröfste  Willkühr  geherrscht,  und  es  da- 
her in  gar  mancher  Beziehung  nur  dazu  gedient,  das 
Türkische  Joch  noch  drückender  zu  machen ,  so  waren 
diese  Nachtheile  weit  gröfser  noch  geworden,  als 
zuvor,  seitdem  Griechenland  seine  Freiheit  von  der 
Türkischen  Herrschaft  errungen,  dafür  aber  unter  die 
Herrschaft  der  Primaten  gerathen  war. 

Darum  hatte  man  gleich  zu  Anfang  der  Revolu- 
tion Hand  an  die  Verbesserung  des  Gemeindewesens 
gelegt.  Capodistria  hatte  das  vorgefundene  System 
anfangs  zu  verbessern  gesucht,  und  da  es  ihm  auch 
in  der  verbesserten  Gestalt  nicht  genügte,  ein  ganz 
neues  System  angeordnet.  Allein  mit  allen  diesen 
Versuchen  wollte  es  nicht  gehen.  Es  herrschte  Will- 
kühr nach  wie  vor,    und  jeder  wünschte  Verbesse- 
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rung.  ®*)  Daher  ward  von  Seiten  der  Regentschaft 
einer  aus  Griechen  bestehenden  Commission  ein  vom 
Herrn  von  Abel  bearbeiteter  Entwurf  für  ein  Ge- 
meindegesetz vorgelegt,  und  unterm  8.  Jänner  1834 
(27.  December  1833)  dieser  Entwurf  zum  Gesetz  er- 
hoben. ^*)  Und  in  welch'  grofsem  Ansehen  dieses 
Gesetz  bei  den  Griechen  steht,  beweisen  die  öffent- 
lichen Blätter  längst  nach  Unserer  Abreise.  ^)  Die 
Hauptbestimmungen  dieses  sehr  wichtigen  Gesetzes 
sind  folgende : 

Das  gesammte  Gebiet  des  Königreichs  soll  in  Ge- 
meinden abgetheilt,  jeder  Gemeinde  eine  bestimmte 
Gemarkung  ausgeschieden  und  diese  genau  begränzt 
werden.  Ortschaften  von  wenigstens  300  Seelen  sollen 
eine  eigene  Gemeinde  bilden.  Alle  übrige  Ortschaften, 
einzelne  Häuser,  Mühlen,  Klöster  u.  s.  w.  sollen  der 
nächsten  Gemeinde  zugetheilt  werden.  Denn  jeder 
Staatsangehörige  mufs  Mitglied  irgend  einer  Ge- 
meinde seyn.  Nach  der  Gröfse  der  Bevöliierung  sol- 
len die  Gemeinden  in  drei  Classen  eingetheilt  wer- 
den.  (Art.  1—8.) 


98)  Sotir,  1834.  No.  29.  p.  120. 

99)  Rgbl.  1834.  No.  3.  p.  13  —  32. 

1)  z.  B.  Sotir,  18.  Jänner  1835.  No.  91.  p.  377.  — 
„Cette  loi  communale  assise  sur  de  larges  bases,  fondee 
sur  les  principes  les  plus  liberaux,  elevait  la  Grece  au 
niveau  des  nations  les  plus  civilisees  de  lEurope,  et  eile 
demeurera  debout  parmi  nos  plus  beJles  institutions  comme 
un  moaument  eternel  de  talent  et  de  patriotisme.  Vergl. 
auch  Sotir  No.  38.  p.  167.  und  mehrere  andere  Nummern. 

II.  Bd.  8 


—     114    — 

Wie  die  Eig-enschaft  und  die  Rechte  eines  Ge- 
meindeg;liedes  ei'Avorben  und  wiedei\verloren  werden . 
ist  im  Art.  9  u.  10.  genau  bestimmt.  Namentlich  auch, 
dafs  Philhellenen,  welche  an  dem  Befreiungskampfe 
Antheil  g^enommen,  und  Griechen,  welche  während 
des  Freiheitskampfes  nach  Griechenland  gekommen 
sind,  einer  Gemeinde  zugewiesen  werden,  und  wenn 
sie  dürftig  sind ,  in  derselben  die  zur  Gründung  eines 
eigenen  Nahrungsstandes  nothwendigen  3Iittel  erhal- 
ten sollen.  Dann  werden  die  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten eines  jeden  Gemeindegliedes,  bestehend 
in  der  Theilnahme  und  dem  Mitgenufs  des  Gemeinde- 
vermögens, der  Gemeindeanstalten  u.  s.  w.  in  Art.  11 
und  12.  bestimmt,  die  politischen  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten aber ,  bestehend  im  activen  und  passi- 
ven Wahlrecht  zu  Gemeindestellen  im  Art.  13  u.  14. 

Jede  Gemeinde  soll  eine  selbstständige  Corpora- 
tion bilden  (Art.  49.),  mit  allen  Rechten  und  Verbind- 
lichkeiten einer  solchen.  Insbesondere  liegen  ihi*  alle 
jene  Verbindlichkeiten  ob,  welche  entweder  aus  ih- 
rem gesellschaftlichen  Zwecke  oder  aus  besonderen 
Rechtsgründen  hervorgehen.  (Art.  17  u.  18.)  Die 
Mittel  zur  Bestreitung  dieser  Gemeindeverbindlich- 
keiten bestehen  im  Gemeindevermögen,  im  Ertrage 
der  Polizeistrafen,  in  directen  und  indirecten  Ge- 
meindeauflagen ,  und  endlich  in  Gemeindediensten. 
(Art.  19 — 37.)  Um  jedoch  Ordnung  in  den  Gemeinde- 
haushalt zu  bringen,  soll  in  jeder  Gemeinde  jedes 
Jahr  ein  Gemeindebudget  angefertigt  werden.  (Art. 
105  —  109.) 
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Jede  Gemeinde  ist  ferner  bereclitio;!  und  ver- 
pflichtet : 

1)  Die  niedere  Orts-  und  Feldpolizei  in  ihrer 
Gemarkung  nach  den  bestehenden  Gesetzen  auszuüben  • 

2)  die  Gemeindeang-elegenheiten  selbstständig  zn 
fühi'en  und  das  Gemeindevermögeu  zu  verwalten; 

3)  in  gleicher  AVeise  die  Verw^altung  des  örtli- 
chen Stiftungsvermögens  zu  besorgen .  sofern  dieses 
nicht  in  gemischten  Gemeinden  einer  einzelnen  Reli- 
gionsgesellschaft ausschliefslich  angehört ; 

4)  ihre  Venvaltungsbehörden  aus  der  Zahl  ihrer 
eigenen  3Iitglieder  zu  wählen.   (Art.  15.) 

Die  Ausübung  aller  dieser  Rechte  und  Verbind- 
lichJveiten  steht  jedoch  nicht  der  versammelten  Ge- 
meinde selbst  zu,  sondern  vielmehr  eigens  dazu  er- 
wählten Gemeindebehörden.  Die  Gemeindeversamm- 
lung hat  blos  das  Recht ,  diese  Gemeindebehörden  zu 
wählen.  (Art.  38.)  Diese  Gemeindebehörden  sind  mm  : 

a)  ein  Bürgermeister  (Sr.iiap'^og).  Er  steht 
an  der  Spitze  der  ganzen  Gemeindeverwaltung,  und 
ist  zu  gleicher  Zeit  die  handelnde,  die  ausführende 
und  die  vollziehende  Behörde  in  allen  Gemeindean- 
gelegenheiten. Namentlich  hat  derselbe  die  Ortspo- 
lizei, die  Gemeindeverwaltung  und  die  Führung  der 
Civilstandsregister  zu  besorgen,  oder  wenigstens  zu 
üben^achen.   (Art.  39—44,  91  —  113.) 

6)  Nach  der  Gröfse  der  Gemeinde  ein  oder  meh- 
rere Beigeordnete  {näinSgoL).  Sie  sind  die  Ge- 
hülfen des  Bürgermeisters ,  und  bei  dessen  Verhin- 
derung seine  Stellvertreter.  (Art.  39.  45  —  48.) 
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6)  Ein  je  nach  der  Gröfse  der  Gemeinde  aus  6 
bis  18  Mitgliedern  bestehender  Gemeinderath  {Sri- 
fiOTixöf  Xvix6ovlibv)j  Avelcher  dem  Bürg-ermeister  in 
mancher  Hinsicht  als  berathende,  in  anderer  als  mit- 
aufsehende Behörde  zur  Seite  steht.  (Art.  39,  49 — 60.) 

d}  Ein  Gemeindeeinnehmer  zur  Besorgung" 
der  Gemeinde  -  Einnahmen  und  Ausgaben ,  und  deren 
Verrechnung,   f  Art.  97  —  113.3 

e)  Ein  Stiftungs-Oekonom  zur  Verwaltung 
des  Vermögens  einer  örtlichen  Wohlthätigkeitsstif- 
tung,  wenn  diese  nicht  durch  die  Lokal -Schul -In- 
spectionen  oder  Kirchen -Fabrikräthe  besorgt  werden 
kann.   (Art.  15,  114  —  116.) 

Die  Wahl  und  Ernennung  dieser  verschiedenen 
Gemeindebehörden  geschieht  auf  nachfolgende  AVeise. 
Die  versammelte  Gemeinde  ist  berechtigt,  die  Mit- 
glieder des  Gemeinderaths,  und  zwar  ohneMit- 
wii'kung  irgend  einer  anderen  Behörde  zu  wählen. 
(Art.  38,  61 — 74,  86.)  Für  die  übrigen  Behörden  werden 
nur  Kandidaten  erwählt ,  nämlich  von  einem  eigens 
dazu  gebildeten,  aus  demGemeinderath  und  den  Höchst- 
besteuerten bestehenden,  Wahlkollegium,  drei  Kan- 
didaten für  die  Bürgermeisterstelle  und  ein  Kandi- 
dat für  jede  Stelle  eines  Beigeordneten  (Art.  75 — 85.), 
ferner  von  dem  Gemeinderath  drei  Kandidaten  für 
jede  Stelle  eines  Gemeindeeinnehmers  oder  Stiftungs- 
ökonomen. (Art.  50.  No.  12  u.  98.)  Nach  beendigter 
Wahlhandlung  soll  deren  Gesetzlichkeit,  die  Wähl- 
barkeit der  Gewählten  und  die  Zulässigkeit  der  gegen 
die  Wahl  vorgebrachten  Ablehnungsgründe  von  dem 
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Eparchen  und  Xomarcheii,  und.  wenn  es  begehrt 
wird,  auch  noch  von  dem  Staatsministerium  des  In- 
nern g-eprüft  und  definitiv  darüber  entschieden  wer- 
den.  (Art.  86.) 

Ist  nun  die  Wahlhandlung  durch  die  eben  er- 
wähnten Behörden  bestätigt  worden ,  so  soll  der  ge- 
wählte Gemeinderath  alsbald  verpflichtet  werden.  (Art. 
86.  90.)  Hinsichtlich  der  übrigen  Behörden  ist  aber 
zui'  Ernennung  zu  schi'eiten.  Nämlich  aus  den  Kan- 
didatenlisten für  Bürgermeister  und  Beigeordnete  wer- 
den in  den  Gemeinden  erster  und  zweiter  Classe  die 
Bürgermeister  und  Beigeordneten  vom  König  ernannt, 
in  den  Gemeinden  dritter  Classe  aber  aus  Königlicher 
Vollmacht  von  dem  Xomarchen.  (Art.  87  —  89.)  Die 
Gemeindeeinnehmer  und  Stiftungsökonomen  sollen  aber 
immer  von  dem  Könige  aus  den  betreffenden  Kandida- 
tenlisten ernannt  werden.    (Art.  50.  No.  12.) 

Nach  der  Grundidee  dieses  Gesetzes  soll  die  Ge- 
meindeverwaltung unabhängig  und  selbststän- 
dig seyn,  wie  es  einer  freien  moralischen  Person 
gebührt.  (Art.  15,  117.)  Daher  wmden  ihr  nament- 
lich in  Beziehung  auf  das  Gemeindevermögen  die 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  einer  grofsj  ährigen  Pri- 
vatperson zugestanden.   (Art.  16.) 

Allein  je  freier  die  Gemeinden  gestellt  worden 
sind .  desto  weniger  durfte  es  an  der  Aufsicht  von 
Seiten  des  Staates  fehlen.  (Art.  15  u.  17.)  Daher 
stehen  sie  nicht  nur  unter  der  Aufsicht  der  Eparchen 
und  Nomarchen  (Art.  117  u.  118.).  manche  Beschlüsse 
des  Gemeinderathes  bedürfen  sogar  der  Bestätigung 
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des  Nomarchen.  (Art.  119.)  Wegen  Beschwerden 
gegen  Wahlhandlungen,  gegen  Beschlüsse  des  Ge- 
meinderathes  u.  s.  w.  steht  der  Rekurs  an  den  No- 
marchen oder  sogar  his  an  das  Staatsministerium  des 
Innern  offen.  (Art.  86 .  118  u.  122.)  Die  gehörig  ge- 
wählten und  ernannten  Gemeindebehörden  sollen  von 
dem  Eparchen  eingesetzt  und  verpflichtet  werden. 
(Art.  90.)  Noch  wichtigere  Gemeindeangelegenheiten 
bedürfen  sogar  der  Zustimmung  des  Königs  selbst. 
Aufser  der  schon  erwähnten  Ernennung  mancher  Ge- 
meindebehörden hat  der  König  auch  noch  das  Recht, 
die  Bürgermeister,  Beigeordneten  und  Gemeindeein- 
nehmer ihi-es  Amtes  zu  entlassen  (Art.  44 ,  46  u.  102.), 
den  gehörig  bestellten  Gemeinderalh  aufzulösen  (Art. 
59.),  und  manche  ganz  wichtige  Gemeinderathsbe- 
schlüsse  sind  ohne  Königliche  Bestätigung  gar  nicht 
vollziehbar.  (Art.  120.) 

Dies  sind  die  Grundideen  des  Gemeindegesetzes. 
Griechenland  erhielt  dadurch  eine  freie  Gemeindever- 
fassung, so  frei,  als  irgend  ein  anderer  Staat.  Denn 
die  Gemeindefreiheit  erhielt  keine  anderen,  als  die 
zur  Verhindening  des  Mifsbrauches  durchaus  noth- 
wendigen  Schranken. 

§.   279. 

Nachdem  dies  wichtige  Gesetz  erschienen  war, 
wurde  sogleich  Hand  angelegt  zu  dessen  Einfühining 
ins  Leben.  In  allen  Kreisen  ward  die  Bildung  und 
Begrenzung  der  Gemeinden  in  Anregung  gebracht 
und  auch  hierbei  von  dem  Grundsatz  ausgegangen, 
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bei  der  Benennung  die  berühmten  alt  Griechischen 
Namen  wieder  herzustellen.  Allein  nur  im  Kreise 
Arorolis  und  Korinthia  kam  noch  die  Gemeinde- 
bildunjr  vor  Unser» r  Abberufuuo-  zu  Stand,  und  dafs 
seitdem  noch  etwas  in  dieser  Beziehung  geschehen 
sey,  ist  wenigstens  nicht  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt. 
Diß  Verordnung  über  die  Formation  der  Gemeinden 
im  eben  genannten  Kreise ,  erschien  unterm  28.  April 
(10.  Mai)  1834.  -)  Unter  den  neu  gebildeten  Gemein- 
den befinden  sich  auch  die  Namen  Nauplia.  Epidau- 
ros,  Tyrinth,  Lissa,  Argos,  Inachia.  3Iykenä,  Ko- 
rinthos,  Nemea,  Stymphalia,  Kyllene,  Sikyon,  Phlius, 
u.  a.  alt  Griechische  Namen  mehr. 

Zur  Beschleunigung  der  ersten  Wahl  der  Ge- 
meindebehörden Avurde  noch  ein  transitorisches  Ge- 
setz ') ,  und  für  die  vorzunehmenden  AVahlen  eine 
weitlauftige .  in  48  Artikeln  bestehende  Instruction 
gegeben.  *)  Dann  war  aber  Unsere  Mission  zu  Ende, 
so  dafs  sogar  die  eben  erwähnte  Insti'uction  erst  nach 
Unserer  Abreise  gedruckt  worden  ist. 

§.   280. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Gemeindewesen  über- 
haupt ward  auch  die  definitive  Fixirung  der  Haupt- 
und  Residenzstadt   in  Anregung  gebracht.    Dafs 


2)  Rgbl.  Xo.  19.  p.  144—157. 

3)  Gesetz  vom    24.  April    (6.  Mai)    1834.    im  Rgbl. 
No.  17.  p.  131  —  133. 

4)  Verordn.    8.  r20.)  Juni    1834.    im  R^fhl.    No.  26. 
p.  207  —  218. 
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Nauplia  zu  einer  solchen  weder  die  gehörige  Lage 
noch  die  erforderliche  Beschaffenheit  hatte,  war  von 
niemand ,  auch  nicht  von  den  früheren  provisorischen 
Regierungen  bezweifelt  worden.  Eben  so  wenig, 
dafs  die  neue  Königliche  Regierung,  welche  den  Beruf 
hatte,  alles  definitiv  zu  constituii-en,  auch  für  eine 
definitive  Haupt  -  und  Residenzstadt  Sorge  zu  tragen 
habe.  Damit  hingen  zu  gleicher  Zeit  auch  zu  viele 
geistige  und  besondere  materielle  Interessen  zusam- 
men, als  dafs  lange  hätte  gezaudert  werden  dürfen. 
Allein  < —  welcher  Stadt,  welchem  Ort  der  Vorzug 
zu  ertheilen  sey  ?  Dies  war  eine  grofse ,  nur  schwer 
zu  entscheidende  Frage. 

Die  Moreoten  brachten  Argos,  Tripolizza 
und  K  0  r  i  n  t  h  in  Vorschlag.  Die  Bewohner  des  Grie- 
chischen Festlandes  aber  Athen.  Kolettis  das  von 
ihm  begünstigte  M  e  g  a  r  a.  Der  Architekt  Guttensohn 
sogar  den  Piräus!  Die  Frage  ward,  da  so  viele 
Interessen  dabei  berührt  worden  sind ,  auf  das  aller- 
lebhafteste  erörtert,  in  öffentlichen  Blättern  sowohl, 
wie  in  Privatzirkeln  und  auf  amtliche  Weise. 

Die  meisten  gegründeten  Ansprüche  schien  zumal 
Korinth  und  Athen  zu  haben.  Für  Korinth  ward  an- 
geführt, es  liege  in  der  Mitte  des  heutigen  Grie- 
chenlands, dem  Peloponne  eben  so  nah,  wie  den 
übrigen  Theilen  des  Reiches.  Es  liege  ferner  im 
Angesicht  des  Parnafs,  des  Kithäron,  der  Geraneia 
und  des  Helikon ,  in  einer  der  grofsartigsten  Gegen- 
den der  Welt! 

Für  die  Wahl  Athen 's   mahnten  aber  haupt- 
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sächlich  die  geistigen  Erinnerungen  an  die  Attische 
Cultur,  Gesetzlichkeit,  Kunst  und  Wissenschaft,  so 
wie  an  dessen  hohen  kriegerischen  Ruhm.  In  der 
Nähe  von  Älarathon,  und  im  Besitze  der  schönsten 
Reste  des  classischen  Alterthums ,  übersieht  man  von 
hier  aus  mit  einem  Blicke  Salamis ,  Aegina ,  die  drei 
alten  Hafen ,  die  Reste  der  grofsen  Mauern ,  das  Grab- 
mal von  lümon,  das  Odeon,  die  alte  Stoa,  das  Ge- 
fängnifs  von  Sokrates,  wo  er,  wie  man  sagt,  den 
Giftbecher  geleert ,  das  Parthenon  mit  den  Propyläen, 
den  Areopag  und  den  Pn}Tc  mit  ihren  grofsen  Erin- 
nerungen an  die  Zeiten  von  Aristides ,  Phokion ,  De- 
mosthenes  und  Perikles  !  Auf  der  anderen  Seite  den 
noch  immer  wohl  erhaltenen  Tempel  des  Theseus, 
das  Grabmal  von  Perikles ,  die  Akademie ,  Kolonos , 
Eleusis ,  Akrokorinth  u.  s.  w.  Auf  der  dritten  Seite 
endlich  die  eingemauerten  Säulen  der  im  Perserkriege 
zerstörten  Tempel,  das  Pritaneum,  den  Tempel  der 
Winde,  das  Denkmal  des  Lysilcrates  (die  Laterne 
des  Diogenes  genannt),  die  Pforte  Hadrian's,  das 
Theater  des  Bachus  ,  die  kolossalen  Säulen  des 
Tempels  des  Olympischen  Jupiters,  die  immer  noch 
murmelnden  Quellen  der  Kallirhoe,  das  noch  wolil 
erhaltene  Stadium ,  den  Parnafs ,  den  Pentelikon 
und  den  Hymettos !  Jeder  Tritt,  jeder  Blick  in 
die  Nähe  oder  Ferne  erweckt  die  grofsartigsten 
Erinnerungen  an  die  glänzendsten  Zeiten  der  be- 
rühmtesten Stadt  in  der  Welt !  *)  —  Welcher  König, 

5)  Friderici  Crcuzeri,  oratio  de  civitate  Atheua- 
rum  oranis  humanitatis  parente.     Francof.  ad  M.  1826. 
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im  Besitze  dieses  Lieblingsortes  der  Geisterweit,  hätte 
sich  einen  anderen  Sitz  für  seine  Regierung  wählen 
mögen?  Auch  König  Otto  entschied  daher  —  nach 
reiflicher  Ueberlegun^«]^,  —  für  Athen! 

Ehe  jedoch  dieser  Entschlufs  bekannt  gemacht 
werden  konnte,  mufsten  vorher  noch  grofse  Hindernisse 
weggeräumt  —  grofse  Schwierigkeiten  beseitiget  wer- 
den. Der  Grund  undBoden  von  Athen  befand  sich  näm- 
lich grofsentheils  im  Besitze  von  Privaten.  Die  Re- 
gierung mufste  daher  Contracte  mit  den  Bewohnern 
von  Athen  wegen  des  dem  Staate  nothwendigen ,  und 
daher  abzutretenden  Grundeigenthums  abschliefsen. 
Es  wurden  dafür  ungeheure  Summen  in  Anspruch 
genommen,  denn  die  Regierung  mufste  nicht  allein 
für  den  Königlichen  Palast ,  für  die  Strafsen , 
öffentlichen  Plätze  und  Staatsgebäude ,  sondern  auch 
noch  den  Grund  und  Boden  des  alten  Athens  erwer- 
ben, indem  ihr  die  moralische  Pflicht  oblag,  Nach- 
grabungen zu  veranstalten,  um  alle  die  noch  etwa 
verborgenen  Schätzfi  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Man 
unterhandelte  hin,  man  unterhandelte  her,  endlich 
ward  man  einig.  Nun  erst  konnte  die  Verlegung  der 
Königlichen  Residenz  nach  Athen  förmlich  beschlossen 
werden.  Die  Zeit  der  Uebersiedelung  sollte  aber  erst 
dann  bestimmt  werden,  wenn  die  Athenienser  nach- 
zuweisen vermöchten,  dafs  hinreichender  Raum  zur 
Unterbringung  der  Regierung  und  aller  der  mit  der- 
selben nothwendig  zusammenhängenden  Individuen 
vorhanden  sey. 

Alle  diese  Beschlüsse  wurden  gcfafst  im  Herbste 
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1838.  genau  des  Monates  erinnere  ich  mich  nicht 
mehr.  Zu  gleicher  Zeit  ward  ein  von  Kleanthes  und 
Schaubert  bearbeiteter  und  g-emeinschaftlich  mit  dem 
Oesterreichischen  Consul,  Herrn  Gropius,  berathener 
Stadtplan  genehmigt :  sodann  ein  Genieofficier  zur 
Ausmessung  der  Strafsen  und  freien  Platze ,  so  wie 
zu  deren  Absteckung  beordert.  Es  wurde  die  Her- 
stellung des  Weges  vom  Piräus  nach  Athen  befohlen  5 
die  Entwerfung  eines  Planes  für  eine  Hafenstadt  am 
Pii'äus  verordnet  5  eine  Ziegelhütte  zur  Verfertigung 
guter  und  dauerhafter  Ziegel  zum  Bauen  angelegt. 
Ein  unthätiger  Xomarch  ward  nach  dem  andern  von 
Athen  entfernt  und  dui-ch  einen  thätigeren.  dem  Ge- 
deihen der  Stadt  geneigteren  ersetzt  5  ein  Commissär 
nach  dem  anderen  zur  Betreibung  des  Vollzuges  des 
Stadtplanes  dahin  geschickt.  Allein  nichts  wollte 
gehen!  —  Es  hatte  schon  über  drei  Monate  gedauert, 
ehe  nur  die  Beschlüsse ,  wegen  Verlegung  der  Re- 
sidenz nach  Athen,  daselbst  bekannt  gemacht  worden 
waren.  Der  Genieofficier  hatte  schon  bei  der  ersten 
Vermessung  und  Auspfählung  gefunden,  dafs  der 
angenommene  Plan  nicht  ausführbar  sey.  Darüber 
hatte  sich  ein  heftiger  Streit  zwischen  den  Architekten 
und  Genieofficieren  entsponnen.  Die  Athenienser 
fingen  an  zu  schreien  und  zu  lärmen.  Nichts  ging 
voran !  Es  ^^-Ilrde  hin  -  und  hergeschrieben  und  be- 
richtet. Allein  niemand  konnte  erfahren ,  wo  es  denn 
eigentlich  fehle.  Da  benutzte  ich  eine  kleine  Er- 
holungsreise im  Juni  1834  und  suchte .  gemeinschaft- 
lich mit  dem  ausgezeichneten  Architekten  und  Kunst- 


L 
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kenner ,  dem  damaligen  Generalconservator  der  Anti- 
quitäten in  Griechenland ,  Herrn  W  e  i  s  s  e  n  b  u  r  g , 
an  Ort  und  Stelle  den  Grund  aller  dieser  Schwierig- 
keiten zu  erforschen. 

Dort  in  Athen  hörte  ich  nun  von  vielen  Specula- 
tionen,  die  dem  Fortgang'  der  Arbeiten  feindselig  in 
den  Weg  traten;  von  überspannten,  von  manchen 
sogar  absichtlich  erregten  Erwartungen  der  Athe- 
nienser,  als  werde  die  Regentschaft  Alles  bezahlen. 
Ich  hörte  von  Schikanen  bei  Anlegung  der  Strafsen, 
indem  dem  Einen  ohne  Gruud  sein  Haus  abgerissen, 
dem  Anderen  dagegen  das  seinige,  ohne  dafs  man 
recht  wufste  warum,  stehen  gelassen  werden  sollte.  Bei 
manchen  Häusern  sollte  der  hintere,  bei  anderen  der 
vordere  Theil  niedergerissen  werden,  wieder  andere 
wollte  man  ganz  in  der  Mitte  durchschneiden.  Manche 
Strafsen  sollten  eine  Breite  von  130  bis  140  Fufs 
haben ;  das  Stadthaus  eine  Länge  von  400  Fufs  5  das 
Polizei-  und  Postgebäude  jedes  eine  Länge  von 
300  Fufs  5  eine  lürche,  wer  möchte  es  glauben,  sollte 
sogar  80  Fufs  länger  seyn ,  als  die  Peterskirche  m 
Rom,  u.  dgl.  m.  Kurz  man  überzeugte  sich  bald, 
dafs  der  Plan  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  schon  vor- 
handene Stadt,  auf  die  wahren  Bedürfnisse  Griechen- 
lands in  einem  viel  zu  grofsen  Masstab  angelegt  wor- 
den war,  also  selbst  das  gröfste  Hindernifs  gewesen  ist. 

Es  wurde  daher,  nach  meiner  Rückkehi*  nach 
Nauplia ,  der  weitere  VoDzug  dieses  Stadtplanes  ein- 
gestellt. Und  da  gleichzeitig  der  grofse  Kenner  und 
Beschützer  der  Künste,    Seine  Majestät  der  König 
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von  Bayern,  mit  gewohntem  Scharfljlieke,  den  vor- 
hin erwähnten  Plan  untersucht,  und  dessen  Unaus- 
führbarkeit  erkannt  hatte,  so  wurde  dem  Wunsche 
Seiner  3Iajestät  gern äfs,  zur  Revision  des  Planes,  der 
geheime  Rath  v.  Klenze  berufen,  und  demselben  aus 
der  Griechischen  Staatskasse  die  nöthigen  Reiseko- 
sten ang'eA\iesen.  Der  berühmte  Architekt  erschien, 
brachte  jedoch  zu  gleicher  Zeit  meine  und  Abels 
Abberufung  mit.  Was  demnach  späterhin  noch  in 
dieser  Beziehung  geschehen  ist.  gehört  nicht  mehr 
auf  die  Rechnung  der  alten  Regentschaft. 

Hier  bemerke  ich  nur  noch  so  viel .  dafs  es  gegen 
Unsere  —  das  heifst  der  alten  3Iajorität  —  Ansicht 
gewesen  ist ,  noch  im  Jahre  1534  den  Zug  zu  unter- 
nehmen. Es  war  erst  die  Wohnung  des  Präsidenten 
der  Regentschaft,  das  Schullehrerseminar,  eben  so, 
jedoch  erst  nach  meinem  Austritte  aus  der  Regent- 
schaft, in  den  Monaten  August  und  September  1834, 
die  AVohnung  des  Kriegsministers  von  Lessuire.  u.  a.  m. 
mit  grofsen  Kosten  hergestellt  worden.  Die  Herstel- 
lung der  AVohnung  des  Herrn  von  Lessuire  allein  soll 
das  Griechische  Aerar  ISOOO  Drachmen  gekostet ,  und 
über  4  Wochen  lang  eine  ganze  Ouvrierscompagnie 
beschäftigt  haben !  —  In  Athen  gab  es  aber  keine 
Wohnungen  für  die  3Iitglieder  der  Regentschaft  und 
das  sie  begleitende  Personal.  Es  mufsten  also  auch 
dort  wieder,  und  zwar  ohne  alle  Noth  neue  sehr  be- 
deutende Auslagen  gemacht  w  erden ,  während  die 
Regentschaftsperiode  s^chon  am  1.  Juni  1835  zu  Ende 
ging,  der  sehr  theure  Umzug  der  Regentschaft  also 
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ganz  erspart  werden  konnte.  —  Dazu  kam  noch,  dafs 
der  König  keinen  eigenen  Palast  in  Athen  hatte.  Und 
sollten  Seine  Majestät  in  Ihrem  eigenen  Lande  zur 
Miethe  wohnen  ?  Aufserdem  fand  sich  daselhst  keine 
Caserne .  kein  Gerichtsgebäude ,  kein  Gefängnifs , 
überhaupt  nicht  hinreichender  Raum,  wie  schon  der 
erste  unbefangene  Blick  lehrte.  Alles  mufste  erst 
noch  mit  grofsen  Kosten  hergestellt  und  eingerich- 
tet werden.  Dazu  gehörte  aber  viel  Geld  und  viele 
Zeit.  Geld  hatten  AVir  aber  keines  im  Ueberflufs  «) , 
und  die  Uns  zugemessene  Zeit  war  für  die  grofse  Uns 
gewordene  Aufgabe  ohnedies  nur  zu  kurz.  Daher  ge- 
dachten Wii'  in  Nauplia  bis  zum  1.  Juni  1835  wie  bisher 
zu  arbeiten,  während  dieser  Zeit  aber  Alles  für 
den  kommenden  1.  Juni  in  Athen  vorzubereiten. 

Der  Beginn  der  selbstständigen  Regierung  König 
Otto's  in  Athen  würde  dann  in  jeder  Beziehung  in  der 
Geschichte  des  jungen  Reiches  Epoche  gemacht,  über 
dessen  Regierung  neuen  Ruhm,  neuen  Glanz  verbrei- 
tet, und  dem,  ohnedies  nur  zu  armen  Lande  viele 
Hundert  Tausende  —  wie  man  sagt,  sogar  einige 
Millionen!  —  erspart  haben.  Dazu  noch  würde  die 
Uebersiedelung  kaum  5  Monate  später,  zu  einer  weit 
günstigeren  Jahreszeit  erfolgt,  und  die  Regierungs- 


6)  Der  Graf  von  Arinansperg  mufs  solchen  Ueberflufs 
gehabt  haben,  da  er  ja  sogar  den  Herrn  Diplomaten  in 
Nauplia,  um  sie  für  den  Umzug*  zu  gewinnen  ,  mit  seiner 
bekannten  diplomatischen  Feinheit ,  Entschädigung-  aus  der 
Griechischen  Staatskasse  anbieten  liefs,  was  denn  natürli- 
cher Weise  die  Entrüstung  sämmtlicher  Herrn  Diplomaten, 
und  zu  gleicher  Zeit  grofses  Gelächter  veranlafst  haben  soll. 
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geschäfte  nicht  auf  eine  unerhörte  Weise  «-änzlich  in 
Stocken  gerathen  seyn. 

§.   281. 

Mit  den  Gemeinden  stand  auch  das  Colonisa- 
tionswesen  in  Verbindung.  Nicht  als  ob  zuerst 
die  Gemeinden  hätten  formirt  werden  müssen,  ehe 
man  an  Colonien  hätte  denken  können ,  wie  manche , 
um  ihre  ünthätigkeit  zu  beschönigen,  zu  verbreiten 
gesucht  haben,  sondern  weil  jede  Colonie ,  wo  mög- 
lich, eine  eigene  Gemeinde  bilden,  oder  wenigstens 
einer  Gemeinde  zum  Stützpunct  dienen  sollte. 

Dafs  auch  dieses  wichtige  Mittel,  um  den  Acker- 
bau, Handel  und  die  Gewerbe  zu  heben,  nicht  aufser 
Acht  gelassen  worden  ist,  bedarf  Mohl  kaum  der 
Versicherung.  Denn  schon  der  erste  flüchtige  Blick 
auf  den  Zustand  des  verödeten  Landes  bewies  das 
dringende  Bedürfnifs  der  Colonien.  Auch  abgesehen 
von  ihrer  politischen  Nothwendigkeit  für  eine  neue 
Regierung,  worauf  schon  3Iachiavelli  vor  Jahr- 
hunderten aufmerksam  gemacht  hat.  ') 

Dafs  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  geschehen 
ist ,  als  wirklich  geschah ,  ist  aber  wieder  nicht  die 
Schuld  der  damaligen  Majorität  der  Regentschaft. 
Leider  war  nämlich  das  Referat  über  das  Colonisa- 
tionswesen  dem  Grafen  von  Armansperg  ertheilt,  und 
somit,  zwar  gegen  Unsere  Absicht,  entschieden  wor- 
den, dafs  nichts  in  der  Sache  geschehen  solle.    An 


7)  Mc.  Machiavelli,  il  principe.  Cap.  3. 
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freundlichen 5  mehr  oder  weniger  nachdrücklichen, 
mündlichen  und  sogar  schriftlichen  Erinnerungen  und 
Protestationen  zum  Protokoll  fehlte  es  zwar  von  Un- 
serer Seite  nicht ,  sogar  nicht  an  Anerbietungen  das 
Referat  darüber  zu  übernehmen.  Der  Präsident  wollte 
sein  Referat  nicht  abgeben  und  versprach  jedesmal 
die  Vorlage  seines  Conceptes  für  die  nächste  Woche. 
So  verstrich  aber  ein  Monat  nach  dem  anderen.  Erst 
im  Juli  1834  ward  wirklich  ein  Project  vorgelegt, 
aber  trotz  aller  defsfalls  vorgebrachten  Erinnerungen, 
und  ohne  die  Ursache  dieser  neuen  Verzögerung  Uns 
anzugeben ,  nicht  mehr  zur  Berathung  gebracht. 

Baron  von  Racknitz,  Lieutenant  in  Griechi- 
schen Diensten ,  aus  einer  sein*  angesehenen  Familie 
im  Königreich  Würtemberg ,  erbot  sich  schon  im 
Sommer  1833,  aus  seiner  Heimath  eine  ganze  wohl- 
habende Gemeinde  auf  eigene  Kosten  nach  Griechen- 
land zu  übersiedeln.  Davon  sollte  der  Aermsffe  noch 
mit  300  fl.  baarem  Gelde  in  Griechenland  ankommen , 
und  mit  den  nothwendigen  Ackergeräthschaften  und 
anderen  füi'  eine  Bauerncolonie  nöthigen  Dingen  ver- 
sehen seyn.  —  Er  betrieb  diese  Angelegenheit  auf 
das  aller  eifrigste  mündlich  und  schriftlich.  Er  wollte 
sogar  auf  eigene  Kosten  in  seine  Heimath  reisen,  um 
persönlich  Alles  zu  leiten ,  und  die  Colonie  schon  im 
Laufe  des  Jahres  1834  nach  Griechenland  zu  bringen. 
—  Er  verlangte  nur  Grundeigenthum  zu  billigen  Prei- 
geji  I  _  Allein  er  wurde  nicht  einmal  einer  Antwort 
gewürdigt!  —  Sechs  bis  acht  Monate  lang  ward  von 
der  Mehrzahl  der  Regentschaft  die  Sache  in  Anre- 
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gvmg  gebracht.  Später  erkaltete  der  Eifer  des  Un- 
ternehmers. Daher  blieb  auch  diese  Sache  he^en,  zu 
einer  Zeit,  wo  man  in  Griechenland  selbst  noch 
fremde  Colonisten  wünschte ,  um  von  ihnen  zu  lernen. 
Zu  einer  Zeit ,  wo  demnach  ohne  alle  Kosten  für  das 
Aerar,  ja  sogar  mit  grofsem  Vortheile  eben  so  viele 
Musterwirthschaften  als  Colonien  dem  Lande  hätten 
zugewendet  werden  können. 

Erst  seit  Bildung  des  staatswirthschaftlichen  Bü- 
reau's  war  es  gelungen,  auch  in  diesen  w^ichtigen 
Zweig  der  Verwaltung  Thätigkeit  zu  bringen.  Es 
ward  die  Errichtung  von  31  i  1  i  t  ä  r  c  o  1  o  n  i  e  n  zu  Gun- 
sten der  dürftigen  ehemaligen  Officiere,  ünterofficiere 
und  Soldaten  der  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen 
Land-  und  Seemacht  beschlossen  (^.  274).  Den 
Militäi*en  aus  Epirus,  Makedonien  und  Thessalien 
sollten  Staatsdomänen  in  den  ihnen  zusagenden  Ge- 
genden von  Phokis.  Lokris  und  Böotien  angewiesen 
werden.  Den  Albanesen.  Sulioten,  Bulgaren.  3IoI- 
dauern  und  Walachen  aber  Domänen  in  Akarnanien 
und  Aetolien.  Den  Militären  aus  dem  Peloponnes« 
dagegen  in  dem  ihnen  mehr  zusagenden  Elis,  Messe- 
nien  und  Lakonien.  Den  Seesoldaten  endlich  in  der 
für  Schifffahrt  gelegeneren  Attika ,  in  Euböa  oder  in 
der  Argolide.  *) 

Aufserdcm  sollte  für  die  zerstreut  wohnenden 
Flüchtlinge  aus   Creta,    in   einer  der   fruchtbarsten 


8)  Verordn.  vom  23.  Juni  (5.   Juli)  i8.'l4  Ar(.  12    im 
Rgbl.  Nr.  25  p.  206. 

II.  Bd.  9 
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(Jegenden,  an  dem  trefflichen  Hafen  Toulon,  zwei 
Stunden  von  Nauplia ,  eine  Stadt  angelegt  werden. 
Defsgleiehen  für  die  lliiehtio-en  Ypsarioten  die  Stadt 
Eretria  auf  Euböa.  P'ür  die  übrigen  fremden  An- 
siedler in  dem  noch  immer  sehr  guten  Hafen  Pl- 
räus  eine  andere  Stadt ,  gewissermafsen  als  Vorstadt 
von  Athen.  Für  die  flüchtigen  Samier  endlich  wurde 
in  Aegina  und  auf  Euböa  vorläufig  Vorsorge  getrof- 
fen. Zur  Begründung  der  neuen  Städte  in  Toulon, 
am  Piräus  und  Eretria  wurden  Monate  lang  Pläne 
gemacht  und  Vermessungen  angestellt,  die  weitere 
Ausführung  aber  durch  Unsere  Abberufung  verhin- 
dert ,  oder  wenigstens  einstweilen  'suspendirt. 

Um  zu  neuen  Einwanderungen  und  Ansässigma- 
chungen  einzuladen,  wurde  den  Einwanderern  Zoll- 
freiheit ertheilt  für  die  zum  eigenen  Gebrauch  be- 
stimmten Kleidungsstücke,  Hausgeräthschaften  und 
was  sonst  zur  Einrichtung  einer  Wohnung  nothwen- 
dig  ist,  für  die  zum  eigenen  Gebrauch  bestimmten 
AVagen  und  Pferde,  für  die  zum  eigenen  Gebrauche 
bestimmten  und  zu  seinem  Gewerbe  erforderlichen 
Werkzeuge,  für  Ackergeräthschaften,  Sämereien  und 
Pflanzen,  endlich  für  Hornvieh  und  Schafe.  '^ 

§.  282. 

Ein  Hauptaugenmerk  richtete  die  Regentschaft 
insbesondere  auch  auf  die  Hebung  des  Ackerbaues , 
der  Gewerbe,  des  Handels  und  des  Verkehrs  überhaupt. 


9)  Verordn.  vom  4.  (16.)  April  1834  im  Rgbl.  Nr.  14. 
p.  121  f. 
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Um  sie  zu  heben  sorgte  man  zunächst  durch  Ab- 
stelluns:  der  Räubereien  zu  Land  und  zur  See  für  die 
Sicherheit  der  Land-  wie  der  Seestrafsen.  Mari 
sorgte  sodann  und  vorzüglich  für  Sicherheit  und  mög- 
lichste Erleichterung  des  Verkehrs.  Eben  darum 
•wurde  ein  gleichförmiges  System  für  Maas  und  Ge- 
wicht ,  nach  dem  Decimalsysteme ,  wenigstens  vor- 
bereitet. 

Daher  wurden  Postverbindungen  im  Innern  des 
Reiches  und  nach  Aufsen  errichtet.  Im  Innern  ptleg- 
ten  jede  Woche  an  bestimmten  Tagen  und  Stunden 
einige  PostschilFe  nach  Syra  und  anderen  Orten,  zu 
Lande  aber  Postboten  von  Nauplia  aus  von  Station  zu 
Station  nach  allen  Hauptrichtungen  hin  zu  gehen, 
und  von  da  die  Briefe  und  Packete  aus  der  Provinz 
in  die  Hauptstadt  zurück  zu  bringen.  Da  nun  ein 
Griechischer  Bote  so  schnell  geht,  wie  unsere  fah- 
renden Posten,  so  blieb  in  dieser  Beziehung  für  den 
jetzigen  Zustand  Griechenlands  nichts  weiter  zu  wün- 
schen übrig. 

Zur  Herstellung  einer  regelmäfsigen  Verbindung 
mit  dem  Auslande  benutzte  man  zunächst  das  Grie- 
chische Dampfschiff  Hermes,  welches  wenigstens 
zwischen  Nauplia  und  Triest  den  Dienst  zu  besorgen 
hatte.  Später  sorgte  man  aber  für  jenen  Zweck  in 
einem  weit  ausgedehnteren  Sinne  durch  Errichtung 
einer  regelmäfsigen  Postschifffahrt  nach  Triest,  Mar- 
seille ,  Smyrna  und  Alexandrien.  Es  ward  zu  dvm 
Ende  unterm  10.  September  f29.  August)  1S33  ein 
Vertrag   mit   dem   Banquier  Feraldi    abgeschlossen, 
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wonach  derselbe,  unter  der  Oberaufsicht  des  Staates, 
jeden  Monat  6  I'acketboote  zu  bestimmten  Tagen  von 
dem  llegierungssitze  abg;ehen  lassen  solJte.  Zwei  von 
ihnen  sollten  zwischen   Marseille  '  und    Nauplia  hin- 
und  herg;ehen,  auf  der  Hin-  und  Herreise  aber  Malta 
berühren.    Zwei  'andere  waren  für  die   Fahrt   nach 
Triest  und  von  da  zurück  bestimmt.    8ie  sollten  bei 
jeder  Fahrt  in  Corfou  anleg-en,   und  im  Vorbeifahren 
an  Katakolon  die  dortigen   Briefe  mitnehmen.     Das 
fünfte  Packetboot  sollte  nach  Alexandrien  g;ehen  und 
im  Hin  -   und  Herwe«;e  Canea  in  Candia   berühren. 
Das  sechste  Packetboot  endlich  sollte  die  F'ahrt  nach 
Smyrna  beAverkstelligen  und  jedesmal  in  Svi'a  anle- 
gen. "*3  In  einem  späteren  Vertrag;e  verpflichtete  sich 
Feraldi,  jeden  Monat  noch  ein' drittes  Packetboot  nach 
Triest  von  Patras  aus  gehen  zu  lassen,  welches  auf  dem 
Hin-  und  Herwege   Ancona  berühren  sollte.     Dann 
noch  ein  anderes  Packetboot  von  Nauplia  aus  nach  Li- 
vono ,    w  elches  im  Hin  -  und  Herwege    in  Syra  und 
Älessina  anlegen  sollte.  "3  '"  einem  weiteren,  im  Mai 
1834  mit  Feraldi  abgeschlossenen  Vertiage  wurde  der 
Dienst  dieser  Packetboote  auf  eine  dem  Handel  und 
der  schnellen  Beförderung  der  Depeschen  noch  ent- 
sprechendere Weise  geordnet ,  ")  "'^d  darin  insbe- 


10)  Bekanntmachung  dieses  in  21  Art.  bestehenden 
Vertrag:es  vom  7.  (19.)  Sept.  1833  im  BgbL  Nr.  30  pag. 
206  bis  229. 

11)  Bekanntmachung  vom  9.  (21.)  November  1833 
im  Rgbl.  Nr.  37  p.  279—281. 

12)  Bekanntmachung-    dieses  in   iß  Art.  bestehenden 


^ 
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sondere  auch  noch  bestimmt,  dafs  eines  der  nach 
Triest  bestimmten  Packetboote  auch  Brindisi  im  Nea- 
politanischen berühren  sollte.  Durch  mehrere  andere 
Verordnungen  vom  September  und  December  l833 
endlich  wurde  auch  noch  die  Versendung  von  Briefen, 
Zeitungen,  Druckschriften  und  Packeten  mittelst  die- 
ser Packetboote ,  insbesondere  auch  das  Porto  regu- 
lirt,  *'3  ""*^  durch  mehrere  Reglements  **3  *^'^  Preise 
der  Plätze  für  Passagiere,  dann  die  Transportkosten 
für  baares  Geld  und  Waaren  bestimmt. 

Auch  mit  auswärtigen  Regierungen  wurden  zur 
Erleichterung  des  Verkehi's  Unterhandlungen  ange- 
knüpft, die  auch  hinsichthch  der,  dem  jungen  Grie- 
chischen Reiche  so  sehr  entgegenkommenden,  Oester- 
reichischen  Regierung  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
gekrönt  worden  sind.  8eit  dieser  Zeit  gehen  regel- 
mäfsig  jeden  Monat  auch  Oesterreichische Packetboote 
von  Triest  nach  Patras.  Ja  es  sollen  von  dieser  vor- 
sorglichen Regierung  sogar  Dampfboote,  eigens  für 
den  Verkehr  mit  Griechenland  und  dem  Oriente  be- 
stimmt ,  gebaut  werden. 

§.  283. 

In  gleicher  Absicht ,  um  den  inneren  Verkehr , 


unterm   i7.   (29.)   Mai    18.34    aboeschlosseiien    Vertrages 
vom  7.  Juni  1834  im  Rgbl.  Nr.  21  p.  163—170. 

13)  Verordn.  vom  7.  September  und  vom  24.  Novem- 
ber (6.  December)  1833  im  Rgbl.  Nr.  30  u.  41  p.  231  bis 
S35  u.  307. 

14)  Verordn.  im  Rgbl.  1833  I\r.  30  u.  37.  p.  229  bis 
231  und  281. 
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und  dadurch  die  Civilisation  selbst  zu  befördern,  ward 
die  Anlegung  von  8 1  r  a  f  s  e  n  beschlossen. 

Faktisch  Avurde  mit  dem  aller  nothwendigsten , 
mit  der  tTiiig-ebung'  von  Nauplia  selbst,  begonnen. 
Die  früher  fast  unweo;same  Strafse  vor  Nauplia  wurde 
in  fahrbaren  Stand  gesetzt,  und  sehr  bald  konnte 
man  bis  Aria,  Argos  ,  ja  sogar  bis  Mykäne  ,  also  in 
einem  Undcreise  von  3  bis  4  Stunden  fahren. 

Allein  auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Landes 
sollten  Strafsen  angelegt  werden,  zur  Verbindung 
der  Hauptorte  im  Inneren  sowohl ,  als  des  Inneren 
des  Landes  mit  gut  gelegenen  Hafen  und  Ilheden. 
Darum  Avard  A-^erordnet  Strafsen  zu  bauen,  von  Patras 
über  Mistra  nach  Gythion  (^Marathonisi3 ;  von  Nava- 
rin  über  Megalopolis  und  Tripolis  nach  Korinthos^ 
von  Nauplia  nach  Korinthos ;  von  Athen  über  Theben 
sind  Lebadia  nach  Agrinion,  Ambrakia  und  Vonizza; 
von  Theben  nach  Chalkis  5  endlich  \^on  Amphissa  (^Sa- 
lona]) ,  nach  Lamia  ([Zeitouni)  nnd  der  Türkischen 
Grenze.  ^*3. 

Zur  näheren  Bestimu)iing*  und  Aussteckung  die- 
ser Strafsen  wurden  Officiere  des  Geniecorps  abge- 
ordnet, und  ihnen  anbefohlen,  bei  der  Bestimmung 
der  Strafsenzüge  die  Interessen  der  Landwirthschaft, 
des  GcAverbfleifses  und  des  Handels  mit  gleicher  Sorg- 
falt, Avie  jene  der  Landesvertheidigung  zu  berück- 
sichtigen.   Welche  Hindernisse  aber  diese ,  grofsen- 


15)    VeroKin.   vom  16.  (28.)  August  1833  im   Rgbl. 
Nr.  29.  p.  291  niul  222. 
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theils  sehr  ausgezeichneten  Geiiieofticiere  alJcnthalljen 
gefunden,  und  mit  weichen  ^Schwierigkeiten  sie  überall 
zu  kämpfen  gehabt  haben,  mögen  sie  selbst  erzählen. 
Kurz  —  sogar  die  unerläfslichen  Vorarbeiten  schritten 
nur  langsam  voran. 

§.    284.  *     * 

Zur  weiteren  Hebung  und  8chiitzung  des  Handels 
mit  dem  Auslande  wurden  an  den  für  den  Griechi- 
schen Handel  wichtigsten  Handelsplätzen  Consuln 
ernannt,  z.  B.  in  Smyrna,  Canea,  Prevesa,  Saloniki, 
Alexandi'ia ,  Ancona,  Marseille,  London,  Dänemark, 
München,  Livorno  u.  s.  w.  Generalconsuln  aber 
in  Corfou  für  die  Jonischen  Inseln ,  in  AVien  und  in 
Cairo.  Generalagenten  endlich  in  Paris  und  in 
Neapel.  '^) 

Darum  wurde  in  Syra,  für  jetzt  dem  wichtigsten 
Handelsplatze  in  Griechenland,  die  Erbauung  von 
neuen  Magazinen  u.  s.  w.  verordnet.  Es  ward  zur 
Leitung  der  Baulichkeiten  ein  eigener  Architekt  da- 
hin gesendet.  Und  schon  vor  Unserer  Abreise  wa- 
ren  diese  Baulichkeiten  sehr  weit  vorangeschritten. 

Aus  demselben  Grunde  wurden  ferner  an  den 
wicht igeren. Orten  ,  namentlich  in  Syra  die  Quaran- 
täneanstalten bedeutend  verbessert,  und  mit  gröfster 
Strenge  ,  nach  Vorschrift  der  vorgefundenen  Verord- 
nungen ,  gehandhabt.     Darum  liefs  auch  das  Ausland 


16)  Rgbl.   von    18:i3   \r.   28   u.  n.i  p.  21t    und   260. 
von  1834   \r.  8  p.  64. 
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iD  dieser  Beziehung  bedeutende  Erleichterungen  ein- 
treten. Die  Königlich  Grofsbritannische  Regierung 
ging  mit  einem  guten  Beispiele  voran ,  und  gestattete 
ganz  freien  Verkehr  zwischen  den  Jonischen  In- 
seln mit  Griechenland.  Hierauf  folgte  die  Pabstliche 
Regierung,  und  liefs  grofse  Erleichterungen  für  die 
Quarantäne  in  Ancona  eintreten.  Im  Königreich 
beider  Sicilien  wurden  die  aus  Griechenland  kommen- 
den Schiffe ,  Avelche  früher  ganz  ausgeschlossen  wa- 
ren, zugelassen  und  denselben  N  i  s  i  t  a  und  B  r  i  n  d  i  s  i 
zuQuarantäueorten  bestimmt.  "3  Defsgleichen  wurde, 
zur  Erleichterung  des  Verkehres  mit  Griechenland, 
von  Seiten  der  Kaiserlich  Oesterreichischen  Regie- 
rung den  Griechischen  Schiffen  gestattet ,  zu  Ragusa 
in  Dalmatien  die  Ouarantäne  zu  halten.  ^*). 

Endlich  wurde  auch  von  Seiten  der  Regentschaft 
die  für  Griechenland  sehr  wichtige  Frage  angeregt , 
ob  nicht  Schritte  zu  thun  seyen,  um  die  im  übrigen 
Europa  gegen  Griechenland  noch  bestehenden  Qua- 
rantäneanstalten ganz  verschwinden  zu  machen.  Die 
Frage  war  schwierig,  denn  die  Europäischen  Höfe, 
ehe  sie  sich  zu  einem  so  folgereichen  Schritte  ver- 
standen, verlangten  natürlich  Garantien  von  Seiten 
Griechenlands.  Da  nun  aber  das  ganze  Königreich 
fast  blos  aus  Inseln  und  Küstenland  besteht,  die  na- 
türlich nur  mit  eanz  e    rmen  Kosten  bewacht  werden 


17)  Rgbl.  von  1833  Nr.  31   p.  947,    und   von  1834 
Nr.  12  p.  90. 

18)  Rgbl.  \on  1834  Nr.  17  p.  134. 
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konnten ,  so  schien  zu  solchen  Ausgaben  für  das 
arme  Griechenland  die  Zeit  noch  nicht  g-ekommen  zu 
seyn.  Allein  auch  abgesehen  davon,  so  trat  auch 
noch  ein  Conflict  zwischen  dem  geistigen  und  dem 
Handelsinteresse  ein.  Der  Haupthandel  der  Griechi- 
schen 3Iarine  geht  bis  jetzt  noch  nach  dem  Orient. 
Diesen  nun  durch  verschärfte  Quarantäneanstalten  ab- 
schliefsen.  hiefs  den  Griechischen  Handel  so  gut, 
vrie  vernichten.  Die  geistigen  Interessen  dagegen 
zogen  Griechenland  gegen  das  übrige  Europa.  Eine 
Richtuno-.  die  schon  seit  mehr  als  hundert  Jahren 
eingeschlagen ,  und  zumal  seit  dem  Befreiungs- 
kampfe verfolgt  worden  war.  Nun  aber  liegen .  wie 
nicht  bezweifelt  zu  werden  vermag,  die  Quarantäne- 
anstalten wie  Schlagbäume  da  gegen  Europäische 
Cultur. 

Die  Ansichten  über  die  zu  eroreifenden  Maas- 
regeln  waren  im  Ministerium  getheilt.  Mavrokor- 
datos,  —  ein  Constantinopolitaner,  —  vertheidigte 
das  materielle  Interesse  und  die  Beibehaltung  der 
hergebrachten  Verbindung  mit  dem  Orient.  Ko- 
lettis  dagegen.  —  der  in  Italien  studirt  hatte,  — 
Avar  für  die  geistigen  Interessen,  und  daher  für  die 
Anlegung  strengerer  Quarantänen  gegen  den  Orient, 
in  so  fern  dadurch  der  Verkehr  mit  Europäischer 
Cultur  errungen  werden  könnte. 

Wir  liefsen  auch  diese  hochwichtige  Frage  bei 
Unserer  Abreise  unentschieden  zurück. 
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%.   285. 

Um  die  Griechische  Handelsmarine  zu  heben, 
Avard  die  Griechische  Handelsschifffahrt  geregelt. 
Nach  der  darüber  erschienenen  Verordnung  '*3  ^^^^~ 
ten  die  Nationalschiffe  den  besonderen  Schutz  der 
Staatsregierung  geniefsen.  Dieser  Schutz  sollte  ihnen 
gegen  solche  Staaten,  welche  ihren  eigenen  Natio- 
nalschiffen besondere  Vorrechte  und  Begünstigungen 
vor  den  Griechischen  einräumen,  durch  Anwendung 
des  Grundsatzes  der  Reciprocität,  und  andere 
geeignete  Maasregeln  gewährt  werden,  namentlich; 

13  durch  ausschliefsliche  Berechtigung  zurUeber- 
führung  der  Erzeugnisse  des  inländischen  Handels 
und  Gewerbfleifses  aus  einem  Hafen  des  Königreichs 
in  den  anderen  5 

23  durch  höhere  Belegung  der  fremden  Schiffe 
bei  den  verschiedenen  zu  entrichtenden  Schifffahrts- 
und Hafengebühren  ; 

33  durch  Erhöhung  der  Zollsätze  für  die  auf  den 
auswärtigen  Schiffen  ein-  oder  ausgehenden  Waaren. 
fArt.  1.3 

Der  Genufs  dieser  Vorrechte  und  Begünstigungen 
sollte  aber  keinem  Schiffe  zugestanden  werden,  wel- 
ches nicht  vorher  als  Nationalschiff  anerkannt ,  und 
in  die  Schiffsliste  irgend  eines  Hafens  des  König- 
reichs eingetragen  worden  war.    Als  Nationalschiffe 


19)   Verordn.  15.  (27.)  October  18.33.  im  Rgbl.  No.  36. 
p.  269—276. 
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sollten  nur  solche  Schiffe  anerkannt  werden ,  die  in 
Griechenland  selbst  erbaut,  oder  von  Griechischen 
Seeleuten  im  Kampfe  für  das  Vaterland  oder  ^egen 
Seeräuber  erbeutet  worden  waren  u.  s.  w.  Sie  mufsten 
aufserdem  ausschliefsliches  Eigenthum  Griechischer 
Staatsgenossen  se}Ti,  und  sämuitliche  Officiere  nebst 
wenigstens  drei  Viertheilen  der  3Iannschaft  aus  Grie- 
chischen Matrosen  bestehen.  Vor  der  Eintragung- 
dieser  Nationalschiffe  in  die  Schiffslisten  sollte  eine 
sorgfaltige  Untersuchung  über  die  Beschaffenheit  und 
Bauart  eines  jeden  Schiffes,  dessen  3Iessung  und 
Eichung  vorgenommen  werden.  *'*3 

Nach  der  Anerkennung  eines  Schiffes  als  Natio- 
nalschiff, und  nach  dessen  Eintragung  in  die  Schiffs- 
listen sollte  der  Eigenthümer .  den  bestehenden  Ver- 
ordiumgen  gemäfs.*^)  ""^  ^^'*  Credit  der  Griechi- 
schen Handelsmarine  zu  heben .  und  nach  dem  Beispiele 
anderer  Seestaaten,  sich  schriftlich  verpflichten  und 
durch  genügende  C  a  u  t  i  o  n  versichern  : 

1)  dafs  er  den.  in  Beziehung  auf  die  Handels- 
schifffahrt bestehenden,  Gesetzen  des  Königreichs 
getreulich  und  pünktlich  nachkommen,  und 

2)  die  über  die  Anerkennung  seines  Schiffes  als 
Nalionalschiff  ihm  auszustellende  Urkimde.  so  wie 
das  auf  den  Grund  derselben  zu  ertheilende  Schiff- 


20)  Art.  2  — 10.  Verordn.  über  die  Eichung  der  Schiffe 
und  Eichungstaxe  vom  5.  (17.)  Jänner  1834.  im  Rgbl.  Xo.  6. 
p.  50. 

21)  Ordonnance  du  .*).  Fc\Tier  182S.  bei  Sotir  vom 
4.  Mai  1834.  Xo.  2J).  p.  120. 
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fahrtspalent  für  das  Schiff,  wofür  dieselben  ausge- 
fertiget  worden,  benutzen,  und  beide  in  dem  Falle, 
wenn  er  das  Schiff  ganz  oder  theilweise  an  einen 
Ausländer  verkaufen  würde,  dann  in  dem  Falle  des 
Untergangs  oder  der  Hinwegnahme  des  Schiffes  durch 
den  Feind  oder  durch  Seeräuber,  entweder  ohne  Auf- 
schub an  die  ausstellende  Behörde  zurückgeben, 
oder,  wenn  die  ITrkunde  oder  das  Patent  selbst  zu 
Grunde  gegangen ,  genügende  Nachweisung  hierüber 
beibringen  werde.   (^Art.  ll.) 

Erst,  nachdem  diese  Caution  geleistet  worden, 
sollte  der  Schiffseigenthümer  über  die  Anerkennung 
seines  Schiffes  als  Nationalschiff  eine  Urkunde  aus- 
gestellt erhalten.  (Art.  11  —  18,  21,  und  23—25.) 

Endlich  sollte  jedes  aus  Griechischen  Hafen  aus- 
laufende Handelsschiff  einen  Schifffahrtspafs  zu 
erheben  haben  (Art.  19  u.  20.),  ohne  diesen  und  die 
vorhin  erwähnte  Urkunde  über  die  Anerkennung  des 
Schiffes  als  Nationalschiff  aber  kein  Griechisches  Han- 
delsschiff mehr  auslaufen  dürfen,  und  jeder  Schiffs- 
capitän  beide  Urkunden  stets  an  Bord  haben  (Art. 
22  und  25.) 

§.   286. 

Gleichzeitig  mit  der  Handelsmarine  mufsten  auch 
die  Hafengebühren  regulirt,  und  die  Hafenbe- 
hörden organisirt  werden. 

Die  Hafengebühren  wurden  durch  eine  Verord- 
nung vom  8.  (20.)  Februar  1834  '^'^')  bestimmt  und  auch 

22)  Rgbl.  von  1834,  No.  9.  p.  65  —  67. 
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in  dieser  Beziehung  wieder  für  die  Handelsschiffe 
fremder  Nationen  der  Grundsatz  der  Reeiprocität 
ausgesprochen.  (Art.  2.)  In  einer  späteren  Verord- 
nung vom  28.  Juni  1834  ist  der  Tarif  für  die  Fahi'- 
zeuge  fremder  Machte  für  den  Fall  festgesetzt  wor- 
den 5  als  diese  die  Griechischen  Fahrzeuge  nicht  auf 
denselben  Fufs ,  wie  ihre  eigenen  behandeln  sollten.''') 

Zum  Zweck  der  Organisation  der  Hafenbehörden 
wurden  sämmtliche  Küsten  des  Königreichs  in  5  Be- 
zirke, und  die  in  diesen  Bezirken  liegenden  Hafen 
in  3  Classen  eingetheilt.  In  den  Hafen  erster  Classe 
sollte  ein  Hafencapitän,  in  den  Hafen  zweiter 
Classe  ein  Hafenlieutenant,  in  den  Hafen  dritter 
Classe  aber  nur  ein  Hafenmeister  angestellt  wer- 
den. In  den  Haupthafen  der  5  Küstenbezirke ,  näm- 
lich in  Hydra,  Syra,  Skiathos,  Missolonghi  und 
Navarin  sollten  jederzeit  Hafencapitäne  aufgestellt 
werden.  Für  die  übrigen  in  den  5  Küstenbezirken 
gelegenen  Hafen  sollte  die  Classe  der  daselbst  auf- 
zustellenden Hafenofficiere  nach  der  gröfseren  oder 
geringeren  commerciellen  AVichtigkeit  eines  jeden 
einzelnen  Hafens  bestimmt  werden.  **3 

Diese  Hafenofficiere  sollten  die  Hafenpolizei  und 
die  Polizei  der  Handelsschifffahrt  handhaben,  die 
Marine  -  Conscription  führen  und  die  übrigen  Geschäfte 


23)  Rgbl.  No.  24.  p.  202. 

24)  Verordn.  v.  4.  (16.)  Jänner  1834.  Art.  1  —  3.  im 
Rgbl.  No.  4.  p.  33  u.  34.  —  Verordn.  v.  9.  (21.)  Februar 
1834.  im  Rgbl.  No.  10.  p.  70  —  72. 
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des  Seewesens  in  ihrem  Hafenbezirke  besorgen.  Auch 
sollten  sie  da,  wo  keine  eigene  Gesundheitsbeam- 
ten aufgestellt  worden  waren ,  den  Sanitätsdienst  ver- 
sehen. 2*3 

Nachdem  die  neuen  Hafenbehörden  ernannt  wor- 
den waren,  so  wurden  auch  noch  hinsichtlich  der 
bisher  bestandenen  Häfenbehörden  die  nöthigen  Ver- 
fügungen getroffen.  ■^*) 

§.  287. 

Zur  Hebung  des  Gewerbswesens  wurde  die 
Anlegung  A^on  Fabriken  in  Anregung  gebracht,  und 
namentlich  zur  Anlegung  einer  Seidenspinnerei  dem 
Banquier  Feraldi  Begünstigungen  ertheiit.  Es  wur- 
den ferner  junge  Griechen  im  Arsenale  in  Naüplia, 
in  Tyrinth,  bei  den  Ziegelbrennereien  und  bei  an- 
deren Handwerken  in  die  Lehre  gegeben.  Es  Avtir- 
den  Schritte  zur  Verbesserung  der  in  dem  allerer- 
bärmlichsten  Zustande  befindlichen  Mühlen  gethan, 
und  dergl.  m. 

Zumal  aber  der  Ackerbau  mufste  gehoben  wer- 
den ,  denn  dieser  stand  noch  auf  der  Stufe  alt  Grie- 
chischer Cultur. 

Um  den,  der  heutigen  Cultur  nicht  mehr  genü- 
genden, Hesiodischen  Pflug  zu  verdrängen,   liefs 


25)  Verordn,  v.  4.  (16.)  Jänner  1834.  cit.  Art.  4— 29. 
p.  34  —  42. 

26)  Verordn.  v.  23.  Febrnar  (7.  März)  1834.  im  Rgbl. 
No.  12.  p.  89. 
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man  Pflüge  aas  der  Fremde  kommen,  namentlich  auch 
einen  verbesserten  Pflug'  aus  Schottland ,  und  machte 
damit  Versuche  in  Tyrinth. 

In  Tyrinth,  dem  Geburtsorte  von  Herkules, 
wo  noch  kyklopische  Mauern  an  diesem  kämpfenden 
Lichtgott  erinnern ,  fanden  Wir  nämlich.,  noch  von 
dem  Grafen  von  Capodistria  her,  eine  sogenannte 
Musterwirthschaft ,  die  freilich  so,  wie  Wir  sie  fan- 
den, nichts  weniger  als  musterhaft  aussah.  Diese 
Anstalt ,  bestehend  aus  zwei  brach  daliegenden  Gär- 
ten ,  einem  leeren  Haus  und  ZAvei  Ställen  ohne  Vieh, 
ward  in  guten  Stand  gesetzt.  3Iehrere  dort  ange- 
stellte Deutsche  Gärtner  machten  Pflanzungen  jeder 
Art.  Es  wurden  Europäische  Gemüse  gepflanzt,  aus 
Deutschland  mitgebrachte  Sämereien  gesäet,  Ver- 
suche in  3Ienge  gemacht.  Die  einen  gelangen,  die 
anderen  mifslangen.  Doch  brachte  auch  der  mifslun- 
gene  Versuch  Erfahrung ,  also  Gewinn.  Hier  wurden 
namentlich  auch  8000,  aus  Frankreich  erhaltene, 
junge  Obstbäume,  anfangs  der  Baumschule  einver- 
leibt ,  und  später  an  ölfentliche  Wege  und  Plätze  ge- 
pflanzt, oder  um  billige  Preise  in  die  Provinzen  ver- 
kauft. Es  wurden  ferner  daselbst  50,000  Stück  Re- 
bensetzlinge aus  dem  Rheingau ,  welche  ein  PhilheU 
lene,  von  Reküm,  geschenkt  hatte,  gelegt.  Etwa 
33,000  his  34,000  von  ihnen  haben  wirklich  getrieben, 
und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  neue  Regentschaft  sie 
über  ihrem  übereilten  Umzi^c  nach  Athen  nicht  ver- 
gessen haben  wird.     Auch  die  Ställe  endlich  wurden 
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|!^efüllt,  zumal  mit  Kühen,  deren  grofsen  Nutzen  die 
Griechen  nicht  kannten. 

Griechenland  kannte  keine  Wagen,  keine  Kar- 
ren ,  es  wufste  nichts  von  Dünger !  Nach  und  nach 
wurden  auch  die  Griechischen  Bauern  mit  ihnen  be- 
kannt. Den  Dünger  führte  man  ihnen  anfangs  gratis 
auf  ihre  P'elder,  —  und  der  Wagen  und  Karren,  in 
dem  Arsenale  in  Nauplia  verfertigt,  sah  man  bald 
über  40. 

Bei  Vei-pachtungen  von  Staatsdomänen  wurden 
die  Baumpflanzungen,  zumal  der  Obst-  undOelbäume, 
stets  zur  Bedingung  gemacht.  Eben  so  die  Ausrot- 
tung wilder  Bäume  und  Gesträuche,  oder  deren  Im- 
pfung. So  zu  Hagios  Theodoros  in  der  Eparchie 
Theben,  zu  Patras,  *')  zu  Korinth  *^)  u.  s.  w.  Bei 
der  Verpachtung  anderer,  zu  Korinthenpflanzungen 
geeigneten,  Staatsgründe,  werden  solche  Pflanzun- 
gen als  Pachtbedingungen  gesetzt,  z.  B.  zu  Patras. **) 
Es  wurden  ferner  die  zum  Vei^pflanzen  geeigneten 
und  bestimmten  Fruchtbäume,  welche  vom  Auslande 
eingeführt  werden  sollten,  vom  Eingangszolle  be- 
freit, 3")  u.  dergl.  m. 

Um  die  Cultur  der  Seide  und  Baumwolle  zu  he- 
ben, wurde  dem  Banquier  Feraldi  am  Lernäischen 
See ,  und  einem  gewissen  Simeon  in  der  Gegend  von 


27)  Rgbl.  von  1833.  No.  33  u.  37.  p.  258  u.  281. 

28)  Rgbl.  von  1834.  No.  6.  p.  62. 

29)  Rgbl.  von  1833.  No.  37.  p.  281. 

30)  Rgbl.  von  1834.  No.  4.  p.  42. 
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Argos  Land  zu  sehr  günstigen  Bedingungen  ange- 
wiesen. Dem  Ersteren  zur  Verbesserung  der  Sei- 
denspinnerei, dem  Letzteren  aber  zum  verbesserten 
Anbau  der  Baumwolle. 

§.    288. 

Doch  das  Beste ,  was  für  den  Handel ,  den  Acker- 
bau und  die  Gewerbe  geschehen  konnte,  war  die 
Herstellung  der  so  lange  gestörten  Ruhe  und  Ord- 
nung im  ganzen  Umfange  des  Reiches.  Sie  gab  den, 
ohnedies  fleifsigen  und  braven  Bauern  Hotfnung  und 
Muth.  Die  Folge  davon  war,  dafs  schon  im  Jahre 
1834  zwei  Drittheile  des  Landes  mehr,  als  in  den 
vorhergehenden  Jahren ,  angebaut  worden  sind.  Die 
Sicherheit  der  Meere  vermehrte  aber  den  Handel  in 
solcher  Progression,  dafs  die  Zölle  bei  weitem  über 
die  Hälfte  gestiegen  sind. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  grofsen  Zieles 
waren  verschieden.  Die  Sicherheit  der  3Ieere  ward 
hergestellt  durch  Ausrüstung  und  Unterhaltung  einer 
Griechischen  Marine,  zumal  aber  durch  Strenge  der 
Gerichte ,  und  durch  strengen  Vollzug  der  von  ihnen 
ausgesprochenen  Strafen.  Mehr  als  ein  Seeräuber 
blutete  unter  dem  Schwert  der  Gerechtigkeit. 

Die  Ruhe  und  Ordnung  auf  dem  Lande  ward 
wieder  hergestellt,  zunächst  mittelst  der  hinsichtlich 
der  unregelmäfsigen  Truppen  vorgenommenen  3Lias- 
regeln  (§.266—269.),  hauptsächlich  aber  durch  die 
aus  Palikaren  gebildete  ganz  vortreffliche  Gendar- 
merie. f§.  341.3  ^^^®  **'^^®  nicht  zureichte ,  da  griff 
II.  Bd.  10 
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inan  zu  demselben  Mittel,  wie  schon  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  die  Venezianer,  '0  man  bewaff- 
nete die  Bauern,  Und  in  sehr  kurzer  Zeit  waren, 
z.  B.  im  Frühjahre  1834,  die  Räuber  in  Rumelien 
verschwunden .  theils  von  den  Rumeliotischen  Bauern 
^etödtet,  theils  vor  Gericht  gestellt  und  von  diesen 
fferichtet.  Ein  anderes  schon  von  den  Venezianern 
mit  Erfolg;  angewendetes  Mittel ,  die  Gemeinden  für 
den  innerhalb  ihres  Gebietes  angerichteten  Schaden 
verantwortlich  zu  machen,  ward  wohl  zur  Sprache, 
allein  nicht  mehr  zur  Ausführung  gebracht.  '^J 

§.  289. 

Ueber  der  Sorge  für  den  Ackerbau .  Handel  und 
Verkehr,  wui'den  aber  auch  die  übrigen  Zweige  der 
inneren  Verwaltung  nicht  vergessen,  nicht  vernach- 
lässigt. Eine  Aufsicht  auf  Aerzte,  Chirurgen,  Heb- 
ammen .   Apotheker^    eine  Medicinalpolizei  überhaupt 


31)  Ranke,  historisch -politische  Zeitschrift.  II. 
p.  472. 

32)  Bekanntlich  bestand  derselbe  Grundsatz  bei  den 
Altgermanen.  Vergl.  ISik.  Kindlinger,  Münsterische 
Beiträge.  II.  p.  23  ff..  27  ff.  Eichhorn,  Staats-  und 
Rechtsgeschichte.  §.  18,  48,  83.  Zentner,  das  Ge- 
schwornengericht.  I.  p.  90  u.  91 .  E  d.  A  u  g.  F e  u  e  r  b  a  c h , 
de  universal!  fidejussione  quam  Geraianice  Gesammthürg- 
schaft  vocant.  Norirabergae.  1826.  Und  er  besteht  noch 
in  Frankreich  und  Eugiand.  Vergl.  Fol  ix,  Darstellung- 
der  Gesetzgebung-  Frankreichs  und  Englands  über  die  Ver- 
bindlichkeit der  Einwohner  jeder  Gemeinde,  den  durch 
Volkszusammenrottungen  angerichteten  Schaden  zu  ersetzen 
in  der  Kritischen  Zeitschrift  für  Rechtswiss.  und 
Gesetzgeb.  des  Auslandes.  VII.  p.  26 — 44. 
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war  Griechenland  durchaus  fremd.  Von  einer  Prü- 
fung, oder  von  einer  AnsteHuno;  war  ohnedies  keine 
Rede.  Jeder  prakticirte .  wann  und  wo  er  wollte , 
jeder  that.  was  ihm  o^utdiinkte.  Dringend  nothwen- 
dig  war  daher  auch  in  dieser  Beziehung  Hülfe  zu 
schaffen. 

Es  wui'den  zuerst  die  Vorbedingungen  zur  Be- 
Averbung  um   ärztliche  Anstellungen  festgesetzt.  ^^) 

In  einer  späteren  Verordnung  ^*3  ^vurde  in  jeder 
Xomarchie  ein  Kreisarzt  bestellt,  welcher  unter 
der  Leitinig  des  Xomarchen  alle  zum  AVirkungskreise 
der  Xomarchen  gehörigen  Medicinalgegenstände  bear- 
beiten sollte.  Derselbe  sollte  insbesondere  die  Mängel 
und  Gebrechen  der  Sanitätspolizei  beobachten,  die 
zur  Abhülfe  nothwendigen  Maasregeln  begutachten 
und  zum  Vollzuge  derselben  mitwirken.  Er  sollte 
femer  die  Aufsicht  über  die  im  Kreise  prakticirenden 
Aerzte,  Wundärzte,  Thierärzte,  Apotheker  und  Heb- 
ammen führen.  Endlich  den  Kreis  in  sanitätspoli- 
zeilicher  Hinsicht  bereisen  u.  s.  w. 

An  die  Spitze  des  Medicinalwesens  für  das  ganze 
Reich  ward  ein  aus  einem  Vorstande,  vier  Aerzten 
und  zwei  Apothekern  bestehendes,  Medicinalco- 
mite  gestellt.  Dasselbe  sollte  besorgen  :  die  Prüfung 
der  Aerzte,  Wundärzte,  Thierärzte,  Zahnärzte,  Apo- 


33)  Verordn.  v.  7.  October  1833.    im    Rghl.    No.  37. 
p.  283  f. 

34)  Verordn.  v.  30.  October  (11.  November)  1833.  im 
Rgbl.  von  1834.  No.  7.  p.  57  —  59. 
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theker  und  Hebammen ;  das  ärztliche  Obergiitachten 
in  allen  medicinisch-i^enchtlichen  Fällen  5  die  colle- 
giale  Berathung  wichtiger  arzneiwissenschaftlicher 
Frag'Cn ,  über  welche  das  Ministerium  des  Innern  Gut- 
achten einzuholen  für  sachdienlich  erachtete.'*)  Dieses 
Medicinalcomite  sollte  aber  nicht  blos  die  künftig  erst 
anzustellenden  Aerzte  u.  s.  w.  prüfen,  sondern  auch 
die  Befähig-nng-  aller  jener  Individuen  noch  untersu- 
chen, welche  schon  früher  die  Medicin,  Chirurg-ie, 
Zahnarzneikunde ,  Thierheilkunde ,  Pharmacie  und 
Geburtshülfe  ausübten.  Die  hinreichend  Befähigten 
sollten  ein  Patent  zur  Fortsetzung  der  Praxis  erhalten, 
den  Unfähigen  aber  dieselbe  untersagt  werden. '®) 

%.  290. 

Hinsichtlich  der  Gesundheitspolizei  ward 
verordnet,  dafs  das  in  einer  ungesunden  Gegend  ge- 
legene Mistra  nach  dem  gesünderen ,  etwa  V«  Stunde 
entfernten  alten  Sparta  verlegt  werden  solle.  Es 
waren  bei  Unserer  Abreise  bereits  die  nöthigen  Ver- 
raessungen  in  Altsparta  beendigt. 

In  Nauplia  ward  das  Schlachthaus  an  einen  der 
Gesundheit  nicht  nachtheiligen  Ort  verlegt ,  nach 
mehreren  übel  gelungenen  Versuchen,  zuletzt  hinter 
Itsehkale  an  die  offene  See.  —  Der  Sumpf  im  Stadt- 


35)  Verordn.  v.  13.  (25.)  Mai  1834.  im  Rgbl.  No.  24. 
p.  200  —  202. 

36)  Verordn.  v.  14.  (26.)  Mai  1834.  im  Rgbl.  No.  23. 
p.  192. 
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graben,  wo  halbwilde  Schweine  mit  Mensehen  m 
gröfster  Vertrautheit  nebeneinander  genistet  hatten, 
ward  ausgetrocknet  und  daraus  ein  Garten  gemacht. 

—  Die  todten  Hahnen,  Kapaune,  Türkischen  Hahne 
u.  s.  w.  sammt  den  erschlagenen ,  oder  eines  natürli- 
chen Todes  verblichenen,  Hunde  und  Katzen,  nebst 
dem  übrigen  Unrath  wurden  aus  der  Stadt  geschafft. 

—  Die  von  Aria  nach  Nauplia  ziehende  AVasserlei- 
tung  wurde  in  guten  Stand  gesetzt,  und  dadurch 
nicht  nur  das  trefflichste  Wasser  für  Nauplia  erhalten, 
sondern  zu  gleicher  Zeit  auch  noch  die  durch  das 
ausströmende  Wasser  venn-sachten  Sümpfe  vertilgt. 

Auch  für  das  ganze  Griechische  Reich  erschienen 
mehrere,  die  Gesundheit  befördernde  Verordnungen. 
Unter  Anderen  über  die  Reispflanzungen,  dafs 
sie  ihrer  Schädlichkeit  wegen  nicht  zu  nah  an  den 
Dörfern  und  Städten  angelegt  werden  sollten.  Die 
Lebensmittel  wurden  unter  polizeiliche  Aufsicht 
gestellt.  ^■')  Es  Avurde  eine  Verordnung  über  das 
Begraben  der  Todten  und  die  Begräbnifsplätze  ge- 
geben ^*)  u.  s.  w.  Nach  dieser  Verordnung  wurde 
die  in  Griechenland  noch  sehr  gebräuchliche  Beerdi- 
gung der  Todten  in  den  Kirchen  und  anderen  Ge- 
bäuden verboten.  Eben  so  das  Begraben  derselben 
innerhalb  der  Städte,  Flecken  und  Dörfer.   AVie  der 


37)  Verordn.  v.  6.  (18.)  Mär/.  1833.    Art.  5  —  7.  im 
Rgbl.  No.  10.  p.  67. 

38)  Verordn.  v.  28.  März  (6.  April)  1834.  im  Bgbl. 
No.  16.  p.  127—129. 
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Begräbnifsplatz  und  die  Gräber  selbst  beschaflFen  seyn 
sollten,  ward  genau  bestimmt  und  die  Besichtigung 
der  Leichen  durch  Todtenbeschauer  angeordnet. 

§.    291. 

An  die  Gesundheitspolizei  reiht  sich  die  bisher 
in  Griechenland  gleichfalls  unbekannte  Reinlich- 
keitspolizei an,  und  auch  sie  ward  nicht  aufser 
Acht  gelassen. 

lieber  die  Verunreinigung  von  Brunnen,  Cister- 
nen ,  Wasserleitungen  5  über  die  Reinlichkeit  in  Müh- 
len, Schlachthäusern  und  F'leischbänken ,  so  wie  über 
die  Reinhaltung  und  Reinigung  der  Strafsen  u.  s.  w. 
wurden  Anordnungen  getroffen ,  und  Strafen  auf  deren 
Uebertretung  gesetzt.  ^^3 

Um  zu  verhindern,  dafs  kein  Haus  mehr  wegen 
schlechter  Baumaterialien  zusammenfalle ,  wie  sich 
noch  zur  Zeit  der  Regentschaft  Fälle  ereignet  haben, 
wurden  auch  Anordnungen  hinsichtlich  der  Baupo- 
lizei getroffen  und  Strafen  auf  deren  Uebertretung 
gesetzt.  *^)  Es  wurden  Ziegelbrennereien  in 
Nauplia  und  Athen  angelegt,  und  auch  auf  sonstige 
Weise  für  Herbeischaffung  von  gutem  Baumaterial 
gesorgt.  Zur  Leitung  der  neu  aufzuführenden  Bauten 
wurden  Genieofficiere  gegeben,  Civilarchitekten  an- 


39)  Verordn.  v.  6.  (18.)  März  183.3.  Art.  1  —  4.   im 
Bgbl.  No.  10.  1).  66  f. 

40)  Veronln.  v.  6.  (18.)  März  1833.  Art.  8  — 10.  im 
B|rbl.  No.  10.  p.  67. 
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gestellt,    und   zur   Ausführung    selbst   Ouvn'ers   und 
auch  andere  beurlaubte  Soldaten  gegeben. 

Der  Zustand  von  Nauplia  insbesondere  verbes- 
serte sich  mit  jedem  Tage.  Der  vorgefundene  Schutt 
in  vielen  Strafsen  und  auf  deml  Platanenplatz  ward 
weggeräumt.  Die  schmutzigen  Strafsen  wuj'den  ge- 
reinigt; viele  enge  Strafsen  erweitert  5  alle  gepfla- 
stert. Die  Häuser  wui'den  numerirt,  die  Strafsen  mit 
Namen  belegt  und  diese  an  den  Strafsenecken  ange- 
malt. Es  wurden  neue  Wege  angelegt,  unter  An- 
deren einer  um  den  früher  von  der  Seeseite  her  un- 
zugänglichen Palamides.  Eine  neue  gute  Treppe 
nach  Itschkale  wurde  erbaut."  Der  Platanenplatz  und 
die  Promenade  hinter  Itschkale  und  hinter  dem  Pa- 
lamides wurden  mit  Bäumen  besetzt,  wodurch  der 
Platanenplatz ,  und  die  Promenade  hinter  dem  Pala- 
mides an  der  See  hin ,  zu  einer  der  schönsten  Plätze 
und  Promenaden,  nicht  blos  in  Griechenland,  gewor- 
den sind.  Eine  31enge  neuer  Buden  und  Häuser,  und 
zwar  nach  einem  geregelten  Bauplane ,  wurde  er- 
baut. Der  Grund  für  eine  ganz  neue  Strafse  in  der 
See  selbst  zu  theuren  Preisen  verkauft,  und  auch 
darauf  gebaut  u.  s.  w.  Kiu*z.  wahi'er  AVohlstand .  ja 
sogar  Luxus ,  fing  an  sich  zu  verbreiten.  Wer  Nauplia 
im  Jalue  1832  gesehen,  und  es  wieder  im  Jalu-e 
1833  sah,  fand  eine  grofse  —  sehr  grofse  —  Ver- 
änderung zum  Besseren.  AVer  es  nun  aber  gar  im 
Sommer  1831  wieder  zu  Gesicht  bekam,  der  kannte 
die  alte  Stadt  nicht  wieder.  Der  Admiral  Dandolo 
fand  sogar  keinen  Anstand .  Nauplia  in  seiner  dama- 
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ligen  Gestalt  für  die  schönste  Stadt  im  Orient  zu  er- 
klären. 

Allein  nicht  blos  Nauplia  ward  gehoben  und  ver- 
schönert. Auch  Patras ,  Modon  ,  Navarin ,  Syra , 
Argos ,  Athen  und  andere  wurden  ganz  andere  Städte, 
wiewohl  man  in  Athen  des  in  kolossaler  Masse  vor- 
gefundenen Schuttes  nicht  Meister  werden  konnte. 


Sechster  Titel. 
Von  dem  Kirchen-,   Schul-  und  Gelehrtenwesen. 


Erstes  Capitel. 


Von    der    Griechischen    Kirche   und   den   Griechischen 
Klöstern. 


I.    Griechische  Kirche. 

g.   292. 

In  welche  Unordnung  und  Verwirrung  die  Grie- 
chische Kirche  seit  dem  Freiheitskampfe  gerathen 
war 5  dafs  viele  Bisthümer  ganz  unbesetzt,  andere 
nur  mit  Vikarien  besetzt  ^  wieder  andere  gegen  das 
kirchliche  Herkommen  mit  anderen  Bisthümern  verei- 
nigt gewesen  sind,  und  dergl.  m. ,  ist  bereits  schon 
erwähnt  worden.  (^§.  185  u.  I86.3  Auch  die  grän- 
zenloseste  Unwissenheit  der  Geistlichen  dauerte  fort. 
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Von  tausend  Priestern  konnten  kaum  10  ihren  Namen 
schreiben .  und  wer  ilrn  zu  schi-eiben  vermochte ,  galt 
und  g^ilt  noch  als  Gelehrter,  und  trug  und  trägt  noch, 
zum  Zeichen  seiner  Gelehrsamkeit,  ein  kleines  Din- 
tenfafs  an  seiner  Seite.  Ja  sogar  Priester  wurden 
noch  in  den  ersten  Monaten  Unserer  Anwesenheit 
für  Geld  von  ihren  Bischöfen  zu  dieser  Wüi'de  erho- 
ben ,  gewöhnlich  verheirathete  Bauern ! 

Dies  wai'  der  Zustand  der  Griechischen  Kii'che 
den  der  König  und  die  Regentschaft  vorfanden.  Ab- 
hülfe war  di'ingend  nothwendig,  —  ward  Aon  allen 
Seiten  begehi't. 

Darum  wai'd  schon,  in  den  ersten  Monaten  ihres 
Wirkens  von  der  Regentschaft  eine,  grofsentheils 
aus  Geistlichen  bestehende,  Commission  nie- 
dergesetzt ,  um  den  wahren  Zustand  der  Griechischen 
Kirche  zu  constatirenj  die  Mittel  zur  Verbesserung 
der  Lage  der  Kirche,  insbesondere  der  hohen  und 
niederen  Geistlichkeit,  so  wie  wegen  etwaiger  Bil- 
dung einer  permanenten  Synode  für  geistliche  An- 
gelegenheiten in  Vorschlag  zu  bringen  5  und  über 
das  Resultat  ihi*er  Berathungen  einen  umfassenden 
Bericht  vorzulegen.  *^)  Denn  die  Regentschaft  ging 
in  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Beziehung,  von  dem 
Grundsatze  der  gründlichen  Abhülfe  aus.  Halben 
Maasregeln,  wie  sie  Capodistria  geliebt  hatte,  war 
sie  in  keiner  Hinsicht  geneigt,  und  am  allerwenigsten 


41)  Verordii.  v.  15.  (07.)  März  1833.  im  Rgbl.  No.  11. 
p.  72. 
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in  dieser,  —  der  wichtigsten  —  Angelegenheit  des 
Griechischen  Volkes. 

Der  eingelaufene  Bericht  entwarf  ein  wahres 
Jammerbild  von  dem  traurigen  Zustande  der  Grie- 
chischen Kirche  und  der  Geistlichkeit  überhaupt.  Man 
war  einstimmig  der  Ansicht,  dafs  nur  durch  völlige 
Unabhängigkeit  der  Kirche  von  dem,  in  Türkischer 
Abhängigkeit  stehenden,  Patriarchen  in  Constanti- 
nopel  der  Weg  zum  Besseren  gebahnt  werden  könne. 

§.    293. 

Zwar  gehörte  die  Freiheit  der  Griechischen 
Kirche  mit  zu  den  Bestrebungen  des  Freiheitskam- 
pfes. So  wie  man  in  politischer  Beziehung  frei  von 
der  Osmanischen  Herrschaft  seyn  wollte,  so  strebte 
man  auch  nach  religiöser  Freiheit ,  d.  h.  nach  Freiheit 
von  einem,  vom  Sultan  eingesetzten  und  abzusetzen- 
den, Patriarchen.  Faktisch  bestand  diese  Freiheit 
ohnedies  schon  längere  Zeit.  (^^.  133  u.  184-3  Den- 
noch wollte  man  einen  so  wichtigen,  —  für  Grie- 
chenlands Zukunft  vielleicht  allerwichtigsten ,  — 
Schritt  nicht  thun ,  ohne  sehr  reifliche  Erwägung  der 
daraus  entspringenden  Vortheile  und  Nachtheile,  — 
ohne  nicht  vorher  die  höhere  Geistlichkeit  selbst  be- 
fragt zu  haben. 

Daher  liefs  ich  von  dem  damaligen  Kultminister, 
Herrn  Tricoupis,  und  dem  damaligen  Ministerial- 
rathe  im  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens, 
Herrn  Consta utin  Schinas,  an  sämmtliche  in 
Griechenland    angestellte  Bischöfe,    Erzbischöfe  und 


l 
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Metropolitane ,  und  aufser  ihnen  noch  an  die  meisten 
in  Griechenland  anwesenden  Bischöfe ,  in  aller  Stille, 
jedoch  blos  privatim  schreiben ,  und  sie  um  ihre  Mei- 
nung" befragen.  —  Einstimmig  waren  alle,  in  ihren 
schriftlichen  Antw  orten ,  für  die  Unabhängigkeit  und 
für  die  Einsetzung  einer  heiligen,  von  dem  König 
zu  ernennenden,  Synode. 

Dennoch  würde  jene  wichtige  Maasregel  nicht 
so  schnell  ergriffen ,  nicht  so  rasch  durchgeführt  wor- 
den seyn ,  wäre  nicht  durch  geheime  Umtriebe  selbst 
die  Veranlassung  dazu  gegeben,  und  das  vorherige 
Benehmen  mit  dem  damaligen ,  für  Griechenland  sehr 
günstig  gestimmten,  Pati'iarchen  dadurch  unmöglich 
geworden.  *^) 


42)  Man  hat  das  Unterlassen  dieses  vorherigen  Be- 
nehmens mit  dem  Patriarchen  der  Regentschaft  hin  und  wie- 
der zum  Vorwurf  gemacht.  Der  Theorie  nach  hat  man  auch 
recht.  Allein  der  Theorie  nach  war  auch  das  Verfahren 
Peters  des  Grofsen  hinsichtlich  der  Russisch -Griechischen 
Kirche  nicht  zu  rechtfertigen !  Eben  so  wenig  die  Erhe- 
bung des  Griechischen  Volkes  gegen  das  Joch  der  Os- 
manen  !  !  Hätte  sie  darum  unterbleiben  sollen  ?  —  Unter 
demselben  Druck,  wie  das  Griechische  Volk,  befand  sich 
nun  aber  auch  die  Griechische  Kirche.  Der  Freilieitskampf 
galt  darum  nicht  blos  der  politischen  Freiheit ,  er  galt 
hau|)tsächlich  auch  der  religiösen.  Er  war  ein  wahrer 
Religionskrieg  !  —  Mit  der  politischen  Freiheit  war  aber, 
factiscl»  wenigstens,  auch  die  religiöse  errungen.  Die  eine 
ohne  die  andere  konnte  auch  auf  die  Dauer  nicht  einmal 
bestehen,  hatte  also  keinen  Werth.  Die  Unabhängigkeit 
der  Griechischen  Kirche  war  demnach  zum  Bestehen  der 
Monarchie  selbst  zur  Xothwendigkeit  geworden  !  —  Sollte 
nun  aber  der  Griechische  Staat  und  die  Griechische  Kirche 
wirklich  frei  seyn,  so  konnte  nacli  I-age  der  Sache,  ohne 
wieder  alles  in  Frage  zu  stellen,  nicht  anders  gehandelt 
werden.  —  Sollte  man  indessen .  der  strengen  Theorie  zu 
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Kaum  war  es  nämlich  ruchbar  geworden,  dafs 
die  Griechische  Regierung-  sich  mit  der  Griechischen 
Kirche  beschäftige ,  als  sich  Intriganten  aller  Art ,  mit 
denen  Griechenland  leider  sehr  reichlich  versehen  ist, 
in  Bewegung  setzten,  um  die  wohlmeinenden  Absichten 
der  Regierung  zu  verdächtigen.  Sogar  fremde  Mönche 
kamen  herbei ,  um  die  sich  häufenden  Schwierigkeiten 
vermehren  zu  helfen.  Unter  diesen  ragte  ein  Mönch 
von  dem  Berge  Athos,  Namens  Procopios  hervor, 
—  ein  schon  aus  früheren  Zeiten  her  durch  seinen 
schlechten  Lebenswandel  bekannter  und  verrufener 
Mensch.  Dieser  predigte  laut,  sogar  unter  den  Augen 
der  Regentschaft  in  Nauplia  selbst,  Widerstand  ge- 
gen dieselbe.  Den  Einen  sagend ,  man  wolle  alles 
katholisch  machen,  den  Anderen  aber,  es  solle  alles 
dem  Protestantismus  zugewendet  werden.  —  Zu  eben 
dieser  Zeit  kam  ein  gewesener  Erzbischof  von  Adria- 
nopel, der  sich  bei  Gelegenheit  der  Einnahme  Adria- 
nopels durch  die  Russen  compromittirt ,  sich  nach 
Rufsland  geflüchtet,  und  seit  jener  Zeit  eine  sehr  be- 
deutende Russische  Pension  bezogen  hatte.   Auch  er 


lieb,  nun  nach  vollbrachter  Arbeit  das  Geschehene  den- 
noch für  unrecht  halten,  nun  so  kehre  die  Griechische 
Kirche  wieder  in  Abrahams  Schofs  —  unter  die  Knute 
zurück!  und  beginne  sie  sodann,  streng  schulgerecht,  die 
Unterhandlungen  !  Dann  werde  ich  wenigstens  die  Euian- 
cipation  der  Griechischen  Kirche  nicht  mehr  erleben,  wohl 
aber  vielleicht  etwas  Anderes  !  !  Man  vergleiche  übrigens 
über  die  Vortheile  dieser  Emancipation  für  die  Griechische 
Kirche  selbst  den  Sotir  von  1834.  No.  25 — 27.  Und  über 
die  politische  und  nationale  Nothwendigkeit  derselben ,  den 
Sotir  vom  26.  October  1834.  No.  72.  p.  297  u.  298. 
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suchte  auf  die  Griechischen  Bischöfe  zu  wirken ,  und 
als  Hausfreund  von  Catakazy  hatte  sein  AVort  ganz 
besonderes  Gewicht.  —  Dazu  kamen  noch  Aeufse- 
rung"en  des  Russischen  Gesandten  selbst,  die  wenig- 
stens von  den  Griechischen  Bischöfen,  denen  er  sie 
gemacht  hatte,  in  einem  zum  Widerstände  mahnen- 
den Sinne  verstanden  worden  sind.  —  Auch  die  öf- 
fentlichen Blätter  endlich  fingen  an,  sich  in  diese 
Angelegenheiten  zu  mischen.  Ein  Blatt,  der  Chronos, 
das  Blatt  der  sogenannten  Capodistrianer,  sprach  ganz 
im  Sinne  des  aus  Rufsland  und  vom  Berge  Athos 
gekommenen  Prälaten  und  Mönchs ,  gegen  die  zu  er- 
greifenden Maasregeln.  Die  anderen  Blätter  waren 
zwar  dafür,  nur  wollten  sie  nicht  allein  die  Berufung 
der  Bischöfe,  sondern  auch  noch  der  Ai'chimandriten, 
sogar  die  Berufung  von  Repräsentanten  der  Priester, 
Mönche  und  Diakone.  Sie  verlaugten  aufserdem  noch 
öffentliche  Berathung.  3Ianche  sogar  die  Berufung 
einer  iSationalversammlung.  um  über  diesen  hoch- 
wichtigen Gegenstand  zu  entscheiden. 

Dafs  man  bei  allem  diesem  Thun  und  Treiben 
nicht  das  Wohl  des  Landes  und  der  Religion  vor 
Augen  hatte,  sondern  durch  blofse  Partheirücksichten 
geleitet  worden  ist,  war  dem  ruhigen  Beobachter  bald 
klar.  Denn  es  stand  in  zu  schneidendem  Conti-aste 
mit  dem ,  was  man  Uns  bei  Unserer  Ankimft  in  dieser 
Bt^ziehung  gesagt .  und  durch  den  ganzen  Freiheits- 
kampf hindurch  gewollt  hatte.  Da  nun  zu  eben  dieser 
Zeit  auch  noch  in  Conslantinopel .  —  was  man  seit 
dem  Jahre  1821  nicht  mehr  gewagt  hatte,   und  was 
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sich  sog^ar  Capodistria '.  nicht  gefallen  liefs ,  —  ein 
Bischof  für  das  befreite  Griechenland  ernannt  worden, 
nnd  dieser  in  Zeitouni  an^^ekommen  war,  um  Besitz 
von  dieser  Diöcese  zu  nehmen,  so  mufste  diesem 
Treiben  ein  Ende  gemacht ,  und  die  Sache  rasch  zur 
Entscheidung  gebracht  werden. 

§.  294. 

Es  \vurden  sämmtliche  in  Griechenland  angestell- 
ten ,  oder  auch  nur  anwesenden  Äletropolitane  ,  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  auf  den  15.  f2T.)  Juli  1833 
nach  Xauplia  einberufen,  um  auch  noch  in  officieller 
Weise  die  Ansicht  der  versammelten  ehrwürdigen 
Vorsteher  der  Griechischen  Kirche  zu  vernehmen ,  so 
wie  man  sie  früher  schon  einzeln  und  blos  privatim 
vernommen  hatte. 

Dafs  zu  dieser  Versammlung  nicht  auch  noch  Ar- 
chimandriten ,  Priester ,  Mönche  und  Diakone  einge- 
laden worden  sind ,  verstellt  sich  von  selbst ,  und 
ward  von  den  hellsehenden  Griechen  nur  gut  geheis- 
sen.  Denn  man  wollte  ja  keinen  Polnischen  Reichs- 
tag! Aus  ähnlichen  Gründen  hatte  die  Berathung 
nicht  öffentlich  statt.  Dafs  aber  die  Regierung  eine 
wirkliche  Deliberation  wollte ,  beweist  der  Umstand , 
dafs  auch  die  in  Griechenland  nicht  einheimischen 
Bischöfe  zur  Berathung  beigezogen  worden  sind. 
Eben  darum  hat  die  zur  Leitung  der  Verhandlungen 
niedergesetzte,  aus  dem  8taatssecretär  und  den  bei- 
den 3Iinisterialräthen  des  Sfaatsministeriums  des  Kir- 
chen-  und  Schulwesens  bestehende  Commission 
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der  Berathunff  nicht  bei^CM  ohiit .  um  der  Freiheit  der 
Meinungen  der  versammeJten  Prälaten  in  keiner  Be- 
ziehung- zu  nahe  zu  treten. 

Die    Berathung    hegRim  am   15.   f^T.J   Juh'    des 
Morgens  um  9  Uhr .    und  dauerte  ununterbrochen  fort 
bis  Abends  5  Uhr.  Es  wurden  Bemerkungen  gemacht. 
Reden  gehalten,   und  -  in  welchem  Sinne?  mögen 
diejenigen  berichten,  welche  zugegen  gewesen  sind. 
EAA-ig  denkwürdig  ist  es  aber,  dafs  sich  keine  einzige 
Stimme    gegen   die    Erklärung    der    Unabhängigkeit 
vernehmen  hefs.  Einstimmig  ward  beschlossen,  es 
möge  von  der  Staatsregiening  ausgesprochen  werden: 
13  dafs  die  orthodoxe,  morgenländische,  aposto- 
lische Kirche  fsollte  heifsen  apostolisch -katholische 
Kirche)   des  Königreichs    Griechenland,    indem   sie 
geistig  kein  anderes  Haupt  anerkennt,   als  den  Stif- 
ter des  christlichen  Glaubens,  unsern  Herrn  und  Hei- 
land Jesum  Christum,  frei  und  unabhängig  von  jeder 
anderen  Gewalt  sey,    unbeschadet  der  Einheit   des 
Dogma,  wie  solches  von  allen  orthodoxen,  morgen- 
ländischen Küchen  von  jeher  anerkannt  worden  sey 
M-as  aber   die  Leitung  und  Venvaltung    der  Kirche 
betreffe,  welche  nur  dem  Königlichen  Throne  ange- 
hören, so  erkenne  sie.  weil  es  den  Kirchengesetzen 
dm-chaus    nicht    zuwiderlaufe.    Seine    Majestät   den 
König  von  Griechenland  als  ihr  Oberhaupt  an  5 

2)  dafs  eine  blos  aus  Prälaten  bestehende .  und 
vom  Könige  zu  ernennende  permanente  Svnode  einge- 
setzt werden  möge,  welche,  den  Kirchengesetzen 
^emäfs,  die  kirchliche»  Angelegenheiten  leiten  solle. 
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Das,  wiewohl  kurz  gefafste  Protokoll  ")  über 
diese  merkwürdige  Sitzung  verdient  allgemein  ge- 
kannt zu  seyn.   Ich  füge  es  daher  im  Anhang  bei. 

Mehrere  Prälaten ,  welche  verhindert  waren ,  an 
dem  zur  Versammlung  bestimmten  Tage  zu  erschei- 
nen ,  traten  später  noch  schriftlich  oder  mündlich  zum 
Protokoll  dem  gefafsten  Beschlüsse,  als  ihren  längst 
gehegten  Ansichten  und  Wünschen  entsprechend, 
einstimmig  bei.  **) 

§.    295. 
Nun  erst,    nachdem  die  zm-  Untersuchung  des 
Zustandes    der   Griechischen  Kirche   niedergesetzte 
Commission,  das  Gesammtministerium  und  sämmtliche 
in  Griechenland  anwesenden  Prälaten  sich  in  demselben 
Sinne  ausgesprochen  hatten,  glaubte  auch  die  Regent- 
schaft handeln  zu  sollen,  -  handeln  zu  müssen.   Sie 
glaubte  aber  zu  diesem  Schritte  um  so  mehr  berechtigt 
zu  seyn,  als  der  König,  und  also  auch  die  Regentschaft 
in  dieser,  wie  in  jeder  anderen  Beziehung,  in  die  Rechte 
des  Sultans  eingetreten,  also  auch  berechtigt  war,  der 
Griechischen  Kirche  eine  freie,  würdige  und  unab- 
hängige Stellung  zu  geben,  statt  gegen  dieselbe, 
nach  hergebrachter  Türkischer  Weise  WiUkühr  zu 
üben.    Dies  zu  thun  erheischte  übrigens  nicht  allein 
die  religiöse,  sondern  auch  noch  die  politische  Frei- 
heit des  Griechischen  Staates.    Und  wie  von  meinem 
Leben,  so  bin  ich  auch  von  diesem  grofsen  welt- 

43)  Rgbl.  Nr.  23  p-  174  —  176. 

44)  Bgbl.  von  1833  Nr.  23  u.  36  p.  l77,'176  u.  268- 
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historischen  S  ehr  itte  überzeugt,  dafs  er  Epoche 
machen  wird, — nicht  allein  für  die  Griechische  Kirche. 
Die  Declaration  über  die  Unabhängigkeit  der 
Griechischen  Kirche  erfolgte  am  23.  Juli  f  4.  August) 
1833.  **3  Dafs  die  Staatsregierung  in  derselben  sich 
keine  neuen  Rechte  beilegen  wollte ,  geht  zumal 
daraus  hervor ,  dafs  sie  ja  nicht  einmal  alle  Rechte , 
Avelehe  bisher  der  Sultan  geübt  hatte,  in  Anspruch 
nahm.  Es  sollte  vielmehr  die  Griechische  Kirche  auf 
ihren  alten  Standpunct ,  Avie  zur  Zeit  der  Türkischen 
Eroberung  zurückgeführt ,  und  ihr  daher  insbeson- 
dere auch  ihre  alte  Freiheit  zurückgegeben  werden. 
Für  den  König  ward  nur  in  Anspruch  genommen,  was 
schon  nach  der  heiligen  Schrift  des  Kaisers  ist,  und 
was  im  Grunde  auch  schon  den  alten  Byzantinischen 
Kaisern  gebührte.  Um  nun  aber  jeaen  Zweck  zu  er- 
reichen ,  mufste  die  Kirche ,  hinsichtlich  ihrer  äufse- 
ren  Stellung,  unabhängig  von  jeder  fremden  Gewalt, 
insbesondere  von  dem  Einflüsse  des  Sultans  und  des 
von  ihm  durchaus  abhängigen  Patriarchen  mit  seiner 
Synode  seyn.  —  Sie  mufste ,  nach  dem  Vorbilde  der 
Russischen  Kirche,  ihre  eigene  selbstständige  Synode, 
statt  eines  Patriarchen,  mit  einem  Präsidenten  an 
ihrer  Spitze  haben. 

§.    296. 

Die  Declaration  beginnt  daher  mit  der  Erklärung, 
die  orthodoxe,  morgenländische,  apostolisch  -  katho- 


46)  Rgbl.  Nr.  «3  p.  169  — 174, 
II.  Bd.  II 


—    162    — 

lische  Kirche  im  Königreich  Griechenland ,  indem  sie 
geistig  kein  anderes  Haupt  als  den  Stifter  des  christ- 
lichen Glaubens,  den  Herrn  und  Heiland  Jesum  Chri- 
stum anerkenne,  hinsichtlich  der  Leitung:  und  Yer- 
waltung  der  Kirche  *^3  ^^^  ^^^  König  von  Grie- 
chenland zu  ihrem  Oberhaupte  habe ,  sey  frei  und 
unabhängig  von  jeder  anderen  Gewalt .  unbeschadet 
jedoch  der  Einheit  des  Dogma,  wie  solches  von  jeher 
von  allen  Kirchen  des  orthodoxen  morgenländischen 
Ritus  anerkannt  worden  sey.  fAi't.  l.) 

Die  höchste  geistliche  Gewalt  sollte  in  den  Hän- 
den einer  permanenten  heiligen  Synode  ruhen,  und 
über  derselben  nur  eine  allgemeine  Kirchenversamm- 
lung stehen.  (Art.  2  u.  22.3  In  allen  inneren  An- 
gelegenheiten der  Kirche  sollte  diese  Synode 
völlig  unabhängig  von  der  weltlichen  Gewalt  seyn, 
und  zu  diesen  Angelegenheiten  gehören :  Die  Glau- 
benslehre 5  die  Form  und  Feier  des  Gottesdienstes  5 
die  geistliche  Amtsfülu'ung  5  der  religiöse  Unterricht  5 
die  Kircheudisciplin  5  die  Prüfung  und  Ordination  der 
Kirchendiener  5  die  Einweihung  der  zum  Gottesdienste 
gehörenden  Geräthschaften  und  Gebäude  j  endlich  die 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  rein  geistlichen 
Sachen ,  nämlich  in  Sachen  des  Gewissens  oder  der 
Erfüllung  der  Religions  -  und  Kirchenpflichten ,  nach 


46)  Der  König  sollte  das  weltliche  Oberhaupt 
der  Kirche ,  nicht  das  geistliche  Haupt  seyn.  Er  sollte  , 
um  mit  den  Worten  Constantins  des  Grolsen  zu  reden, 
keine  bischöfliche  Würde,  —  eTtiaxojii-xjj  d^t«, —  haben. 
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ihren  Dogmen ,  doo^matischen  Büchern  und  ihrer  dar- 
auf geg^ründeten  Verfassung.  (]Art.  9 — 12  u.  17.) 

Aufser  den  inneren  Angelegenheiten  sollten  aber 
auch  alle  diejenigen  Angelegenheiten  der  Kirche , 
welche  zwar  die  Kirche,  allein  nicht  das  Dogma 
selbst  betreflFen,  welche  \ielmehr,  ohne  zu  den  rein 
welthchen  Dingen  zu  gehören,  irgend  eine  Beziehung 
auf  den  Staat  und  auf  das  weltliche  Wohl  der  Ein- 
wohner haben,  von  der  Competenz  der  Synode  seyn. 
Sie  sollten  jedoch  der  3Iitwii*kung  und  Genehmigung 
der  Staatsregierung  bedürfen.  (Art.  13 — 15.) 

Die  Synode  sollte  endlich  die  Oberaufsicht  über 
die  Bischöfe  des  Reiches  und  das  Recht  dieselben  zu 
wählen  haben.  Sie  mufste  die  gewählten  jedoch  dem 
König  zur  Investitur ,  eigentlich  zur  wirklichen  Er- 
nennung oder  zur  Bestätigung  der  Wahl  präsentiren. 
(Art.  16.) 

Der  König,  hinsichtlich  der  Leitung  und  Ver- 
waltung der  Kirche  als  Oberhaupt  derselben  aner- 
kannt, sollte  die  Kirche  und  jedes  3Iitglied  derselben 
schützen.  (Art.  20  u.  21.)  Nöthigeufalls  eine  allge- 
meine Kircheuversammlung  berufen.  (Art.  22.)  Jedes 
Jahr  die  31itglieder  der  heiligen  Synode  ernennen. 
(Art.  3  und  4.)  Die  Hoheitliche  Oberaufsicht  in  allen 
inneren  Angelegenheiten  der  Kirche  ausüben,  und 
daher  den  desfallsigen  Synodalbeschlüssen  das  Kö- 
nigliche Placet  ertheilen  (Art.  2,  9,  10  und  17),  ohne 
sich  jedoch  je  in  das  Dogma  einmischen  zu  dürfen. 
(Art.  9  u.  22.)  Bei  kirchlichen  Angrelegenheiten  ge- 
mischter Natur  sollte  der  König  mitwirken,  von  allen 
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durch  die  Synode  in  dieser  Beziehung  getroffenen  An- 
ordnungen Einsieht  nehmen,  oder  auch  durch  König- 
liche Verordnungen  dabei  alles  dasjenige  verhindern, 
was  dem  öfFenllichen  Wohle  nachtheilig  seyn  könnte. 
(^Art.  13 — 15.~)  In  rein  Aveltlichen  Dingen  aber  sollte 
der  König  ganz  allein  handeln,  f  Art.  18.)  Er  sollte 
ferner  den  von  der  Synode  präsentirten  Bischöfen  die 
Investitur  —  die  definitive  Bestätigung  —  ertheilen , 
gemeinschaftlich  mit  der  Synode  die  Anzahl  und  Aus- 
dehnung der  Bisthümer  bestimmen,  und  diese  auf 
anständige  Weise  dotiren.  f  Art.  16.)  Endlich  sollte 
er  verhindern,  dafs  die  geistlichen  Behörden  keine 
geheime  Correspondenz  mit  dem  Auslande  unterhal- 
ten, f  Art.  19.) 

Die  Synode  sollte,  dem  mir  von  Seiten  der  Bi- 
schöfe selbst  mündlich  ausgedrückten  Wunsche  ge- 
mäfs ,  jedes  Jahr  erneuert  werden ,  damit  die  Ehre 
der  Theilnahme  nach  und  nach  jedem  Bischöfe ,  der 
sich  auszeichne,  werden  könne.  Da  aber  eine  totale 
Erneuerung  eines  Collegiums  dem  Geschäftsgange 
Nachtheil  zu  bringen  pflegt ,  so  ward  das  Recht ,  die 
alten  Mitglieder  wieder  zu  ernennen,  vorbehalten, 
f  Art.  4.) 

Die  Synode  sollte  aus  5  Mitgliedern ,  und  zwar  in 
der  Regel  aus  Metropolitanen ,  Erzbischöfen  und  Bi- 
schöfen bestehen.  Da  indefs  definitiv  Griechenland 
nur  aus  10  Bisthümern  bestehen  sollte,  so  mufste  die 
Staatsregierung  sich  für  jenen  definitiven  Zustand 
das  Recht  vorbehalten,  von  den  erwähnten  5  Mit- 
gliedern zwei  aus  den  Presbitern  oderHieromonachen 


i 
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wählen,  und  als  Beisitzer  ernennen  zu  dürfen.  (^Art. 
3  und  4.3  Sonst  hätte,  bei  der  Anwesenheit  von 
5  Prälaten  bei  der  8ynode ,  fortwährend  die  Hälfte 
der  Diöcesen  ohne  Vorsteher  bleiben  müssen. 

Die  3Iitglieder  der  Synode ,  wiewohl  vom  König 
ernannt,  sollten  jedoch  keineswegs  Königliche  Be- 
amte sejTi.  Sie  sollten  vielmehi-  schwören: 
„ —  treue  Bewahrung  der  Rechte  und  Freiheiten  der 
„  orthodoxen  morgenländischen  apostolisch  -  katholi- 
,, sehen  Kirche  im  Königreiche  Griechenland,  Auf- 
„  rechthaltung  ihrer  Unabhängigkeit  von  jeder  aus- 
„wärtigen  Gewalt,  gewissenhafte  Beförderung  des 
„Wohles  derselben"  u.  s.  w.  (Art.  8.) 

Nm'  der  der  Synode  beigegebene  Staatsprokura- 
tor und  Secretär  sollten  wii'kliche  Königliche  Beamte 
seyn ,  und  daher  den  gewöhnlichen  Beamteneid  lei- 
sten. (Art.  6  und  8.)  Der  Staatsprokurator  sollte, 
ohne  ein  Stimmrecht  zu  haben,  zum  Zweck  der  Ober- 
aufsicht den  Staat  bei  der  Synode  repräsentiren.  Der 
Secretär  aber  der  Synodalkanzlei  vorstehen  und  an 
den  Berathungen  Antheil  nehmen,  ohne  jedoch  eine 
entscheidende  Stimme  zu  haben.   (^Art.  T.) 

Die  Bildung  dieser  heiligen  Synode  i^^t  zwar  im 
Ganzen  nach  dem  Vorbilde  der  Kaiserlich  Russischen 
Synode  erfolgt.  Da  jedoch  nach  King  u.  a.  bei  der 
Russischen  Synode  immer  eine  gleich  grofse  Anzahl 
Räthe  und  Beisitzer ,  die  ersteren  aus  den  Prälaten , 
die  letzteren  aber  aus  der  inederen  Geistlichkeit  er- 
nannt zu  werden  pflegen ;  da  ferner  der  Oberste  Pro- 
kurator dort  eine  verneinende  Stimme  hat,  und  sämmt- 


—    166    — 

liehe  Mitglieder  dem  Kaiser  einen  sehr  strengen  Eid 
der  Treue  zu  leisten  haben ,  so  steht  in  der  That  die 
Königlich  Griechische  Synode  weit  freier  und  unab- 
hängiger von  der  Staatsgewalt  da ,  als  ihre  Kaiser- 
liche Schwester  in  Rufsland. 

Die  Vergleichung  dieser  geistlichen  Synode  mit 
dem  Bayrischen  Oberconsistorium  in  München,  wovon 
seiner  Zeit  in  Bayrischen  Blättern,  so  wie  im  Conver- 
sationslexikon  der  neuesten  Zeit  und  Literatur  öfters 
die  Rede  war,  kommt  mir  vor  wie  die  Vergleichung 
einer  Nelke  mit  einer  Rose  von  jenem  Nürnberger 
Maler,  der  seinen  Schülern  vordemonstrirte ,  eine 
Nelke  sieht  aus  wie  eine  Rose,  nur  etwas 
Anders.  Während  nämlich  das  protestantische  Ober- 
consistorium aus  Bayrischen  Staatsdienern,  und  zwar 
zum  Theile  sogar  aus  weltlichen  Räthen  und  aus  einem 
weltlichen  Präsidenten  besteht,  sind  alle  Mitglieder 
der  Griechischen  Synode  blos  Prälaten  (Bischöfe, 
.Erzbischöfe  und  Metropolitane).  Sie  werden  zwar 
jedes  Jahr  von  dem  König  zu  Mitgliedern  bezeichnet, 
hören  jedoch  nicht  auf  Prälaten  zu  seyn ,  werden 
durch  diese  Ernennung  keine  Staatsdiener,  und  kön- 
nen demnach  auch  nicht  von  dem  König  versetzt, 
quiescirt  oder  gar  entsetzt  werden.  Diese  Synode 
ist  vielmehr  eine  wahre  vom  König  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  berufene  Synode  mit  allen  Rechten  einer 
solchen.  Und  sie  unterscheidet  sich  von  anderen  Sy- 
■^noden  nur  dadurch ,  dafs  nicht  alle  Prälaten  berufen 
werden  sollen. 
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1^*.    297. 

Am  6.  August  (25.  Juli)  1833  wurde  die  erste 
Synode  ernannt,  und  zwei  Tage  nachher  unter  dem 
Donner  der  Kanonen  feierlich  eingesetzt.  Die  Theil- 
nahme  an  diesem  Nationalkirchenfeste  war  sehr  grofs. 
Nicht  nur  strömte  das  Griechische  Volk  unter  dem 
lautesten  Jubel  herbei ,  auch  von  den  Gesandtschaften 
und  den  vor  Anker  liegenden  Kriegsschiffen  fehlte 
kein  Mann.  —  Mit  einziger  Ausnahme  der  Russischen 
Gesandtschaft  und  der  Russischen  Marine,  welche 
beide  an  jenem  Tage  unsichtbar  gewesen  sind. 

Diese  Nicht-Theilnahrae  von  Seiten  der  Russischen 
Behörden  an  einem  für  Griechenlands  Zukunft  so  sehr 
wichtigen  Feste  war  von]  sehr  grofser  Wirkung.  Denn 
unter  den  vielen  guten  Eigenschaften  der  Griechen 
steht  ihr  Nationalsinn  oben  an.  Und  dieser  war  da- 
durch tief  verletzt  worden  I  Jeder  Grieche  war  näm- 
lich stolz  darauf,  einer  freien  und  unabhängigen  Natio- 
nalkirche anzugehören.  Jeder  fühlte,  wohin  eine  freie 
Griechische  Kirche  den  Griechischen  Staat  selbst 
nothwendiger  Weise  führen  mufs  5  —  einen  Staat , 
der  da  besitzt,  was  noch  kein  anderer  je  besessen 
hat,  —  eine  Kirche,  welche  mit  dem  /•  taate 
gleichen  Namen  trägt! 

Als  daher  kurz  nach  der  erschienenen  Declaration 
manche  Bischöfe,  unter  ihnen  auch  der  schon  erwähnte 
Erzbischof  von  Adrianopel  und  der  von  Rethymna  in 
Kandia .  wiewohl  er  in  der  Versammlung  der  Bischöfe 
mit  für  die  Unabhängigkeit  gestimmt  hatte,  das  Grie- 
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chische  Volk  in  einem  ^en  ergriffenen  Maasregeln 
entgegen  gesetzten  Sinne  zu  bearbeiten  suchten,  so 
fanden  sie  kein  Gehör  im  Peloponnese.  Einiges  Ge- 
hör auf  den  Insehi.  Nur  in  Tinos  kam  es  indessen , 
da  dort  wirkliche  Klagen  über  die  Zehntcommissäre 
bestanden,  zum  Aufruhr.  Und  die  beiden  Prälaten 
selbst  sind  kaum  der  persönlichen  Verhaftung  ent- 
gangen. 

Von  Tinos  flohen  die  so  eben  erwähnten  Prälaten 
nach  Constantinopel.  Und  auch  dort  sollen  sie  gegen 
die  Griechische  Kirche  gewirkt,  und  den  Patriarchen 
nebst  der  Synode  aufzuregen  gesucht  haben.  Gewifs 
ist  wenigstens  so  viel ,  dafs  der  damalige ,  sehr  wür- 
dige Patriarch,  Constantios,  selbst  erklärt  hat, 
dafs  man  zwar  sehr  bemüht  gewesen  sey,  ihn  zu 
Maasregeln  gegen  die  Griechische  Synode  zu  be- 
wegen ,  dafs  er  sich  aber  um  so  weniger  zu  einem 
feindseligen  Schritte  irgend  einer  Art  verstehen 
werde,  weil  die  Unabhängigkeitserklärung  das  ein- 
zige Mittel  gewesen  sey ,  die  Griechische  Geistlich- 
keit ,  und  damit  zu  gleicher  Zeit  die  Griechische  Re- 
ligion selbst  zu  heben.  Er  rathe  nun  nur  auf  der 
betretenen  Bahn  fortzufahren,  auf  dem  Lande  blos 
verhei?athete  Geistliche  anzustellen,  u.  dgl.  m.  Ob 
diese,  der  Griechischen  Kirche  im  Königreich  Grie- 
chenland günstige  Ansicht  die  bald  nachher  erfolgte 
Absetzung  dieses  ausgezeichneten  Patriarchen  her- 
beigefühi't  hat,  vermag  ich  aus  der  Ferne  nicht  zu 
bestimmen.  Gewifs  ist  jedoch  so  viel,  dafs  diese  Ent- 
setzung auch  den  wenigen  Blinden  in  Griechenland 
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noch  die  Augen  geöffnet  hat,  über  den  hohen  Werth 
der  bereits  errungenen  Unabhängigkeit.  Die  König- 
lich Grofsbritanische  Regierung  hatte  diesen  Werth 
schon  früher  erkannt,  denn  in  einer  eigenen,  an  die 
Regentschaft  gerichteten  Depesche  erklärte  sie  bald 
nach  erfolgter  Einsetzung  der  Synode,  dafs  sie  um  so 
mehr  zur  glücklichen  Durchführung  dieser  wichtigen 
Maasregel  Glück  wünsche,  weil  sie  nun  erst  Grie- 
chenland für  frei  und  unabhängig  erkenne. 

§.   298. 

Nachdem  die  höchste  geistliche  Behörde  einge- 
setzt war,  mufste  zunächst,  damit  sie  gehen  könne, 
ihr  Geschäftsgang  regulirt  werden.  In  der  Declara- 
tion  selbst  waren  zwar  schon  einige  Fundamentalbe- 
stimmungen gegeben  worden  (Art.  2  —  7.)  ,  allein 
auch  die  Art  der  Ertheilung  des  Königlichen  Placet's 
und  der  Königlichen  Bestätigung,  dann  der  Re- 
quisitionen an  die  weltlichen  Behörden ,  und  der  Cor- 
respondenz  mit  ihnen ,  mufste  regulirt  werden.  In 
minder  wichtigen  Fällen  sollte  der  Staatsprokurator 
handeln ,  in  wichtigeren  das  Staatsministerium  des 
Kirchen  -  und  Schulwesens ,  und  nur  die  aller  wich- 
tigsten Fälle  wurden  dem  König  selbst  vorbehalten.  *') 

Hierauf  erfolgte  die  Eintheilung  der  Diöcesen  des 
Reiches.  **)    Ihre  Anzahl  wurde  defmitiv  auf  10  fest- 


47)  Verordn.   vom  15.   (27.)  August    1833  im  Rgbl. 
Nr.  26  p.  197  f. 

48)  Verordn.  vom  20.  November  (2.  December)  1833 
im  Rgbl.  Nr.  38  p.  285  —  287. 
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gesetzt  und  verordnet,  dafs  jeder  Kreis  eine  Diöcese 
bilden,  jede  Diöcese  den  Namen  des  Kreises  führen, 
und  der  Sitz  des  Bisthums  der  Hauptort  des  Ki-eises 
seyn  solle.  Da  sich  indessen  nach  und  nach  53  Grie- 
chische Bischöfe  eingestellt  hatten,  welche  Brod  such- 
ten, so  wurden  für  diejenigen,  welche  noch  Kraft 
genug"  hatten ,  einem  Bisthume  vorzustehen,  40  pro- 
visorische Bislhümer  geschaffen ,  für  die  übrigen  aber 
auf  andere  Weise  gesorgt.  Die  Namen  dieser  provi- 
sorischen Bisthümer  sind : 

1.  im  Kreise  Korinthia  und  Argolis: 
ä)  das  Bisthum  Korinthia ,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken von  Korinth  und   Argos.    Sitz  des    Prälaten 
ist  Korinth. 

b)  Das  Bisthum  Argolis ,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken von  Nauplia,  Hermionis  (mit  Ausnahme  der 
Insel  Spezzia)  und  Troezenia.    Sitz  Nauplia. 

c)  Das  Bisthum  Hydra  und  Spezzia,  bestehend 
aus  dem  Bezirke  Hydra  und  der  Insel  Spezzia.  Sitz 
Hydra. 

3.  im  Kreise  Achaja  und  Elis: 

ä)  Das  Bisthum  Achaja ,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke Patras.    Sitz  Patras. 

6)  Das  Bisthum  Elis ,  bestehend  aus  dem  Bezirke 
gleichen  Namens.    Sitz  Pyrgos. 

c)  Das  Bisthum  Aegialeja,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Aegion. 

d)  Das  Bisthum  Kynätha,  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Kynätha. 
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3.  im  Kreise  Messenien: 

a)  Das  Bisthuin  Triphylia,  bestehend  aus  den 
Bezirken  Triphylia  und  Olympia.    Sitz  Kyparissia. 

63  Das  Bisthum  Messene,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken Messene  und  Kalamae,  Sitz  Nisi.  (Stenykleros.) 

c)  Das  Bisthum  3Iethone,  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Methone. 

4.  im  Kreise  Arkadien: 

a)  Das  Bisthum  Mantinea  und  31egaIopolis ,  be- 
stehend aus  den  gleichnamigen  Bezirken.  Sitz  Man- 
tinea. 

b^  Das  Bisthum  Kynuria.  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Prasiae. 

c)  Das  Bisthum  Erymanthia  ,  bestehend  aus  den 
im  Bezirke  Gortyna  gelegenen  ehemaligen  Bisthü- 
mern  Dimizzana  und  Akova.    Sitz  Psophis. 

d)  Das  Bisthum  Gortyna,  bestehend  aus  dem 
übrigen  Theile  des  Bezirkes  Gortyna.   Sitz  Gortyna. 

5.  im  Kreise  Lakonien: 

a)  Das  Bisthum  Lakedämon ,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke,  mit  Ausnahme  der  bisherigen 
Bisthümer  von  Bresthena  und  Helos.    Sitz  Sparta. 

6)  Das  Bisthum  Selasia,  bestehend  aus  den  im 
Bezirke  Lakedämon  gelegenen  früheren  Bisthümern 
Bresthena  und  Helos.    Sitz  Chrysapha. 

c3  Das  Bisthum  Epidauros  Limera.  bestehend 
aus  dem  Bezirke  gleichen  Namens.  Sitz  Epidauros 
Limera. 

rf)  Das  Bisthum    Gythion,     bestehend   aus    deu» 
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Bezirke  gleichen  Namens,  mit  Ausnahme  des  ehe- 
maligen Bisthums  Lagia.    Süz  Gythion. 

e)  Das  Bisthum  Asine,  bestehend  aus  dem  im 
Bezirke  Gythion  gelegenen  früheren  Bisthum  Lagia , 
mit  Einschhifs  der  Ortschaft  Kolokythia.  Sitz  Asine. 
(Kolokythia.) 

/3  Das  Bisthum  Oetylon ,  bestehend  aus  dem  im 
Bezirke  gleichen  Namens  gelegenen  Bisthum  Maina. 
Sitz  Oetylon. 

^3  Das  Bisthum  Zygos,  bestehend  aus  den  im 
Bezirke  Oetylon  gelegenen  ehemaligen  Bisthümern 
Platza  und  Melea.    Sitz  Platza. 

h)  Das  Bisthum  Kardamyle,  bestehend  aus  den 
im  Bezirke  Oetylon  gelegenen  ehemaligen  Bisthü- 
mern Andruvista  und  Zarnata.  Sitz  Kardamyle. 
(Scardamoula.3 

6.  im  Kreise  Akarnanien  und  Aetolien: 
«3  Das  Bisthum  Akarnanien,  bestehend  aus  den 

Bezirken   Akarnanien ,   Missolonghi ,  Naupactia  und 
Agrinion.    Sitz  Missolonghi. 

63  Das  Bisthum  Kallidrome,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Kallidrome.      * 

7.  im  Kreise  Phokis  und  Lokris: 

«3  Das  Bisthum  Phokis ,  bestehend  aus  den  Be- 
zirken Parnassos  und  Doris.    Sitz  Amphissa. 

^3  Das  Bisthum  Phthiotis,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Lamia. 

c3  Das  Bisthum  Lokris,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Atalante. 
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8.  im  Kreise  Attika  und  Böotien: 

a)  Das  Bisthum  Attika .  bestehend  aus  den  Be- 
zirken Attika  und  Megaris,  mit  Ausnahme  von  Sa- 
lamis.   Sitz  Athen. 

^3  Das  Bisthum  Böotien,  bestehend  aus  den  Bis- 
thümern  Theben  und  Lebadia.    Sitz  Theben. 

c)  Das  Bisthum  Aegina,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirk  und  der  Insel  Salamis.  Sitz 
Aegina. 

9.  im  Kreise  Euböa: 

a)  Das  Bisthum  Euböa,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke Chalkis.    Sitz  Chalkis. 

6)  Das  Bisthum  Karystia,  bestehend  aus  dem 
Bezirke  gleichen  Namens.    Sitz  Karystos. 

c)  Das  Bisthum  Skopelos,  bestehend  aus  dem 
im  Bezirke  der  nördlichen  Sporaden  gelegenen  ehe- 
maligen Bisthume  gleichen  Namens.    Sitz  Skopelos. 

1/3  Das  Bisthum  Skyros .  bestehend  aus  dem  ehe- 
maligen Bisthum  gleichen  Namens.    Sitz  Skyros. 

10.  im  Kreise  der  Kykladen: 

(i)  Das  Bisthum  der  Kykladen,  bestehend  aus 
den  Bezirken  Syros  und  Tinos.     Sitz  Hermopolis. 

63  Das  Bisthum  Andros ,  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Andros. 

c3  Das  Bisthum  Kythnos ,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Kythnos. 

^3  Das  Bisthum  Milos,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Siphnos. 

^3  Das  Bisthum  Tliera.  bestehend  aus  dem 
gleichnamigen  Bezirke.    Sitz  Thera. 
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f)  Das  Bisthuin  Naxos ,  bestehend  aus  dem  Be- 
zirke gleichen  Namens.    Sitz  Naxos» 

Im  Falle  der  Erledigung  eines  dieser  provisori- 
schen Bisthümer  sollte  dasselbe  jedoch  nicht  wieder 
besetzt ,  sondern  mit  dem  definitiven  Bisthum  des 
Kreises ,  dessen  Bischof  in  der  Kreishauptstadt  seinen 
Sitz  hat,  vereinigt  werden.  Ein  Fall,  der  bis  jetzt 
schon  zwei  Mal  eingetreten  ist ,  am  14.  Mai  1834  bei 
Erledigung  des  Bisthums  Elis ,  und  am  24.  Juli  1834 
bei  Gelegenheit  der  Erledigung  des  Bisthums  Gor- 
tyne.  *») 

§.  299. 

Schon  in  der  Declaration  (Jivi.  16)  war  blos  der 
Bisthümer  und  der  Bischöfe  erwähnt  worden.  Des- 
gleichen waren  bei  der  Eintheilung  der  Diöcesen  nur 
Bisthümer  creirt  worden.  Und  so  war  denn  auch  in 
dieser  Beziehung  die  Griechische  Kirche  wieder  auf 
ihren  alten  Standpunct  zurückgeführt  worden.  Dieses 
konnte  aber  um  so  eher  geschehen,  weil  das  Grie- 
chische Reich  noch  zur  Zeit  klein  ist,  und  die  Be- 
nennung Metropolit  und  Erzbischof,  gerade  wie  in 
Rufsland ,  nach  und  nach  zu  einem  blofsen  Titel  ge- 
worden war.  Diese  Gleichstellung  sämmtlicher  Prä- 
laten brachte  aber  auf  der  anderen  Seite  sehr  grofse 
V ortheile  ,  indem  zumal  das ,  für  jede  Geistlichkeit 
so  unwürdige ,  im  Orient  aber  vollends  herrschend 
gewordene  Streben  nach  höherem  Titel  und  Rang , 


49)  Rgbl.  Nr.  23  und  30  p.  198  u.  238. 
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dadurch  gänzlich  beseitigt  worden  ist.  Denjenigen 
Bischöfen ,  welche  früher  schon  den  Titel  eines  Me- 
tropoliten oder  Erzbischofs  geführt  hatten,  wurde 
aber  natürlich  der  ihnen  gebührende  Titel  und  Rang 
vorbehalten.  *°3 

Da  endlich  nach  der  Declaration  f  Art.  10  u.  16} 
die  Bischöfe  von  der  Synode  präsentirt  und  ordinii't,  von 
dem  König  aber  ernannt  oder  investirt  werden  soll- 
ten ,  so  hatten  dieselben  natüi-licher  Weise ,  wie  in 
alten  Zeiten,  eine  doppelte  Stellung,  einerseits  gegen 
die  Kirche ,  und  andererseits  gegen  ihren  König.  Es 
ward  darum  auch  eiii  doppelter  Eid  vorgeschi'ieben, 
einer  füi-  die  weltliche  Obrigkeit  und  ein  anderer  für 
die  geistliche.  Der  Eid  der  Treue  sollte  in  die 
Hände  des  Staatssecretärs  des  Kirchen  -  und  Schul- 
wesens, oder  eines  von  diesem  delegirten  Xomarchen 
geschworen  werden.  Der  der  Kirche  zu  lei- 
stende Eid  aber  in  die  Hände  der  Synode  oder 
eines  von  dieser  dazu  delegirten  Prälaten.  *^3 

§.   300. 

Zur  Unterstützung  und  Berathung  der  Bischöfe 
in  ihrem  hohen  Berufe  wurden  noch  zwei  geistliche 
Würden  creirt,  oder  vielmehr,  da  sie  der  Griechi- 
schen Kirche  nie  fremd  gewesen  sind,  wieder  einge- 
setzt, nämlich  Pro  tosynkellen  und  Archidia- 


60)  Verordn.  vom  3.  Deceinber  (21.  November)  1833 
Art.  3  im  Rgbl.  \r.  38  p.  288. 

61)  Verordn.    vom    3.  December   (21.   November)  ei(. 
Art.  2.  p.  289. 


—    176    — 

kone.  ^"^^  Ihrer  sollten  10,  für  jeden  Kreis  oder  für 
jedes  definitive  Bisthum  einer  seyn ,  und  dieselben  in 
der  Reg-el  an  dem  Hauptorte  des  Ki'eisbisthums  ihren 
Amtssitz  haben.  Da  sie  jedoch  auch  den  übrigen 
provisorischen  Bischöfen  nöthigenfalls  Beistand  zu 
leisten  hatten,  so  konnte  ihnen  auch  ein  provisori- 
sches Bisthum  als  Amtssitz  angewiesen  werden.  (Art. 
1  u.  2.)  Der  Protosynkellos  sollte  der  geistliche 
Rath  des  Bischofs  und  in  dessen  Verhinderung  sein 
Vicar  seyn,  nöthigenfalis  auch  die  Functionen  des 
Archidiakonen  verrichten.  (Art.  3.)  Der  A  r  c  h  i  d  i  a  - 
kon  dagegen  hatte  als  erster  Secretär  des  Bischofs 
die  bischöfliche  Kanzlei  zu  leiten  und  das  Archiv  zu 
bew^ahren.  (Art.  3  u.  4.)  Beide  sollten  bei  grofsen 
Festen  und  besonderen  Feierlichkeiten  auch  an  den 
gottesdienstlichen  Verrichtungen  Theil  nehmen,  und 
auf  die  Präsentation  der  Synode,  wie  die  Bischöfe 
selbst,  vom  König  ernannt  oder  investirt  werden. 
(Art.  1.)  Desgleichen  sollten  auch  sie  einen  doppel- 
ten Eid  leisten.  Den  Eid  der  Treue  in  die  Hände 
des  Staatssecretärs  des  Kirchen-  und  Schulwesens, 
oder  eines  von  diesem  dazu  delegirten  Nomarchen. 
Den  der  Kirche  zu  leistenden  Eid  sollten  sie  aber 
in  die  Hände  der  heiligen  Synode,  oder  eines  von 
dieser  zu  dem  Ende  delegii'ten  Kreisbischofes  fei- 
sten. ^^3 


52)  Verordn.  v.  8.  (  20.)  Jänner  1834.  im  RgW.  No.  6. 
1».  46  und  47. 

63)  Eine  andere  Verordn.  vom  8.  (20.)  Jänner  1834. 
Art.  2.  im  Bghh  No.  5.  p.  48. 
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%.  301. 

Doch  nicht  blos  für  die  Geistlichkeit  allein .  auch 
für  die  Griechische  Kirche  überhaupt  sollte  gesorgt 
werden. 

Der  Bau  und  die  Reparatur  der  Kirchen .  so  wie 
der  äufsere  Glanz  des  Griechischen  Gottesdienstes 
wurde  auf  jegliche  Weise  unterstützt.  Jedoch  nicht 
durch  directe  Einwirkung,  sondern  hauptsächlich  nur 
durch  Geldunterstützung.  So  gaben  unter  Anderem 
Seine  Majestät  der  König  Otto  allein  4000  Drachmen 
aus  Ihrer  Cabinetskasse  für  die  Einrichtung  der 
St.  Georgskirche  in  Xauplia.  Aus  der  Regeutschafts-* 
kasse  wurden  aber  die  Kirchenstühle  bezahlt.  —  Wer 
überhaupt  den  Griechischen  Gottesdienst  in  dieser 
Kirche  zu  Anfang  des  Jahres  1833 ,  und  dann  wieder 
im  darauf  folgenden  Jahre  gesehen  hat,  wird  ihn 
wohl  kaum  wieder  erkennen.  Und  diese  totale  Ver- 
änderang  wufste  eiti  einziger  Mann,  und  zwar  u\ 
ganz  kurzer  Zeit,  zu  bewirken!  Xämlich  der  sehr 
verständige  neue  Bischof  in  Xauplia.  der  Metropolit 
und  Rath  bei  der  heiligen  Synode,  Herr  Kyrillos. 

Es  wurde  ferner  verordnet,  dafs  zu  Athen  eine 
Kirche  erbaut,  und  dem  Erlöser  geweiht  werden 
solle,  zur  steten  Erinnerung  an  die  wundeaolle,  von 
der  göttlichen  Vorsehung  dem  Hellenischen  Volke 
gesendeten  Rettung,  und  zur  Befestigung  der  nach- 
kommenden Geschlechter  in  dem  Glauben,  unter  des- 
sen Panier  die  Väter  ihre  Freiheit  und  L'nabhängig- 
II.  Bd.  12 
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kcit  wieder  errungen  haben.")  Der  Grundstein  dieser 
Kirche  des  Sotirs  sollte  am  nächsten  6.  Febr.  1835  ge- 
legt werden.  (Art.  3.)  Diese  Feierlichkeit  ist  jedoch, 
wie  so  vieles  Andere,  bei  der  neuen  Regentschaft 
in  Vergessenheit  gerathen.  —  In  der  Kii'che  selbst 
sollte  ein  Denkmal  errichtet,  und  darauf  die  Namen 
der  Philhellenen,  welche  im  Kampfe  für  Grie- 
chenlands Unabhängigkeit  gefallen  sind,  oder  zur 
Wiedererstehung-  des  Griechischen  Volkes  besonders 
mitgewirkt  haben ,  aufgezeichnet  werden.  Ganz  vor- 
züglich sollte  aber  auf  jenem  Monumente  auch  die 
von  dem  ersten  und  gröfsten  Philhellenen, 
des  Königs  von  BayerniMajestät,  der  Sache 
Griechenlands  gebrachte  thatkräftige  und  wirksame 
Hülfe ,  in  angemessener  Weise ,  der  dankbaren  Erin- 
nerung der  Nachkommen  überliefert  werden.  (Art.  4 
und  5.) 


n.    Griechische   Klöster. 

1.    Mannsklöster. 

§.   303. 
Wir  fanden  bei  Unserer  Ankunft  in  Griechenland 
hie  und  da  noch  einen  Eremiten ,  z.  B.  beim  Kap  Ma- 
lea,  dann  etwa  400  Mannsklöster ,  ")  und  etAva  30  bis 


54)  Verordn.    v.  6.  Februar   (2ö.  Jänner)    1834.    im 
Rgbl.  No.  ö.  p.  45. 

55)  Im  Kultministerium  liegen  die  näheren  Daten  von 
fid  Klöstern.     Dabei   fehlen  aber  vom  Peloponnese  noch 
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40 FrauenkJöster.  In.  und  leider  nur  zu  häufig-,  auch 
aufserhalb  den  Mannsklöstern  Jebten ,  wie  man  sagte, 
8000  3Iönche.  Ihrer  waren  in  jedem  Falle  sehr  \ieie. 
denn  auf  der  Insel  Andros  allein  zählte  man  etwa 
600.  In  den  Frauenklöstern  fanden  sich  einige  Hun- 
dert Nonnen.  Die  Nonnenklöster  waren  sämmtlich 
sehr  arm.  die  Mannsklöster  dag^egen  insgemein  sehr 
reich.  3Ian  schreibt  ihnen  gewöhnlich  den  vierten 
Theil  des  Grund  und  Bodens  von  ganz  Griechen- 
land zu. 

Um  eine  feste  Basis  zu  gewinnen,  liefs  ich  mir 
unter  der  Hand  von  sachkundigen  Männern  Verzeich- 
nisse über  die  Anzahl  der  Klöster,  der  Mönche  imd 
ihrer  Einkünfte  entwerfen.  Danach  fanden  sich  im 
Peloponnese  bei  weitem  die  meisten  Klöster  vor.  dann 
kamen  die  Inseln  und  zuletzt  erst  das  Griechische 
Festland.  Im  Peloponnese  fanden  sich  nach  die- 
sen Listen  711  Mönche  mit  einem  jährlichen  reinen 
Einkommen  von  214.800  Spanischen  Thalern .  oder 
1  Million  288.800  Drachmen.  Davon  kamen  auf  das 
gröfste  und  reichste  Griechische  Klosier  Megaspi- 
lion  oder  die  grofse  Höhle  ( [liya  SnitXai -i)  MO 
Mönche  mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  40.000 
Spanischen  Piastern.  Auf  den  Inseln  fanden  sich 
z.  B.  auf  Zea  4  Klöster  mit  10  Mönchen :  auf  Ther- 
mia  7  Klöster  mit  15  Mönchen  :  auf  Paros  und  Anti- 
paros  22  Klöster  mit  3<)  Mönchen  ;  auf  Amorgos  4  KIö- 


sehr  viele  nnd  vom  Griechischen  Festlande  sogar  noch  alle. 
Vergl.  oben  §.  188. 
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ster  mit  17  Mönchen  5  auf  8kopeIos  12  Klöster  mit  50 
Mönchen  5  in  Hydra  4  Haupt-  und  3  Nebenklöster 
mit  50  Mönchen ;  in  Spezzia  ein  Kloster  mit  3  Mön- 
chen. Im  Ganzen,  —  die  in  Andros  befindlichen  600 
nicht  einmal  mitg^erechnet ,  —  387  Mönche  mit  einem 
jährlichen  reinen  Einkommen  von  103,530  Spanischen 
Thalern  oder  621,180  Drachmen.  Von  dem  Grie- 
chischen Festlande  Avar  es  mir  unmöglich,  ge- 
naue Notizen  zu  erhalten.  In  der  A  ttika  allein  nannte 
man  mir  aber  9  Klöster,  welche  bei  einer  geringen 
Anzahl  von  Mönchen  ein  jährliches  Einkommen  von 
40,000  Spanischen  Piastern,  oder  von  480,000  Drach- 
men besäfsen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich  je- 
doch ,  dafs  die  vorhin  erwähnte  Anzahl  von  8000  Mön- 
chen bei  weitem  übertrieben  ist,  dafs  diese  Manns- 
klöster aber  in  jedem  Falle  sehr  reich  sind.  Von 
diesen  Mannsklöstern  standen  etwa  120  ganz  leer, 
und  ihre  Revenuen  wurden  vergeudet,  —  grofsen- 
theils  zu  Gunsten  der  benachbarten  Primaten,  —  nir- 
gends aber  zu  Gunsten  der  Kirche  selbst.  Etwa  200 
waren  zwar  von  Mönchen  bewohnt ,  allein  von  we- 
niger als  5.  Auch  ihre  Einkünfte  wurden  grofsen- 
theils  verschleudert,  zu  Gunsten  der  Verwandten  von 
zu  solchen  Klöstern  gehörigen  Mönchen,  die  sehr 
häufig  ihre  Familien  mit  Frau  und  Kindern  bei  sich 
im  Ivloster  hatten.  Etwa  82  endlich  enthielten  mehr 
als  5  Mönche.  Aber  auch  ihr  Einkommen  war  für 
die  anwesenden  Mönche  bei  weitem  zu  grofs,  eine 
bessere  Verblendung  demnach  zu  wünschen. 
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<S>*.   303. 

Schon  der  Xatioiialcongrefs  von  Aigos  hatte  im 
Jahre  1829  den  damalio-en  Präsidenten  autorisirt,  zu 
Gunsten  der  Kirchen  und  Schulen  über  diese  reichen 
Revenuen  zu  verfügen,  und  zu  dem  Ende  eine  geist- 
liche Kasse  zu  errichten,  fg.  188.3^«)  Dieser  Be- 
schlufs  war  demnach  nur  zu  vollziehen. 

Deshalb  wurde  von  der  Regentschaft,  wenn  ich 
nicht  irre,  im  September  1833  verordnet,  dafs  die 
Kiostergüter,  in  denen  sich  entweder  gar  keine  3Iönche, 
oder  nicht  mehi*  als  5  vorfänden,  verpachtet,  und  der 
Pachtschilling  in  die  für  das  Kirchen-  und  Schul- 
wesen errichtete  Kasse  eingeworfen  werden  solle. 
Die  Mönche  der  auf  diese  Weise  in  Pacht  zu  ge- 
benden Klöster  sollten  sich  in  ein  anderes  Kloster 
begeben,  und  in  dieser  Beziehung  freie  Wahl  haben. 
Bei  dieser  Verpachtung  sollten  ferner  die  in  einem 
Kloster  vorfindlichen  Mönche,  welche  den  Pacht  zu 
übernehmen  erklärten ,  den  Vorzug  vor  jedem  anderen 
Ansteigerer  haben,  und  in  diesem  Falle  sogar  dann 
ihren  Wohnsitz  im  Kloster  beibehalten  dürfen,  wenn 
sich  auch  keine  5  3Iönche  darin  vorfinden  sollten.  Die 
übrigen  beibehaltenen  Klöster  sollten  aber  10  Procent 


56)  Dafs  das  Eigenthum  der  Klosferoüfer  nicht  an- 
getastet werden,  dieses  vielmehr  den  Kirchen  und  Klö- 
stern bleiben  sollte,  versteht  sieh  von  selbst.  Weder  der 
Nationalcong:refs,  noch  die  Reffentschaft,  die  iiberhani>t 
nur  den  Vollzug  des  erwälinten  Decretes  des  Xationaleon- 
gresses  betrieb,  hat  darüber  verfügt. 
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von  ihren  jährlichen  Einkünften  in  die  so  eben  er- 
wähnte Kasse  einzuschiefsen  verbunden  seyn,  Die 
für  diese  Kasse  erhobenen  Gelder  sollten  blos  für 
kirchliche  und  Unterrichtszwecke  verwendet,  und 
daher  über  diese  Fonds  eine  ausg'eschiedene  Verrech- 
nung^ statt  haben.  Auch  sollte  darüber  nur  auf  An- 
weisung des  Staatsministeriums  des  Kirchen-  und 
Schulwesens  verfügt  werden  dürfen. 

Diese  Grundsätze  wurden  zwar  anfangs ,  da  sie 
blofse  Sache  der  Execution  eines  früheren  National- 
beschlusses gewesen  sind,  nicht  öffenthch  bekannt 
gemacht,  später  aber  auch  noch  in  einer  zum  Druck 
bestimmten  Verordnung  wiederholt.  ^''3 

Auf  die  angegebene  Weise  wm*den  denn  die  frü- 
heren 400  Mannsklöster  auf  etwa  82  reducirt.  Eine  für 
das  3Ienschenleere  Griechenland  immer  noch  zu  grofse 
Anzahl !  Und  zu  gleicher  Zeit  ward  dadurch  für  das 
Kirchen-  und  Unterrichts wesen  ein  Fond  geschaffen, 
der  bei  guter  Verwaltung,  und  bei  verbesserter  Kultur 
nach  ujid  nach  eine  Höhe  erreichen  wird,  wie  ihn 
bis  jetzt  kein  anderer  Staat  zu  ähnlichen  Zwecken 
besitzt. 

Der  Betrag  der  Verjiachtungen  des  ersten  Jahres 
schon  hat  sich ,  nach  zuverlässigen  Berechnungen ,  auf 
beinahe  400,000  Drachmen  belaufen !  V^^ie  daher  die 
jetzige  Regentschaft  in  ihrer  Abrechnung,  welche  in 
der  allgemeinen  Zeitung  officiell  mitgetheilt  worden 


57)  Verordn.  v.  6.  (18.)  Februar  1834.  §.  22.  lit.  f. 
u«d  §.  24.  lit,  f.  im  Rgbl.  No.  14.  p.  102  «.  103. 
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ist,  *")  für  das  zweite  Jahr  der  Regentschaft  360,521 
Drachmen  für  den  Kult-  und  Unterricht  ansetzen, 
und  als  aus  den  gewöhnlichen  Revenuen  des  Lan- 
des ,  und  insbesondere  aus  dem  Anlehen  getilgt  auf- 
führen konnte,  begreife  ich  nicht.  Eben  so  wenig 
ist  manches  Andere  in  jenen  Ansätzen  im  Klaren !  — 
Wohin  sollte  denn  namentlich  das  Einkommen  der 
Klostergüter ,  und  der  Erlös  aus  der  verkauften  Mo- 
biliarschaft der  Klostergüter  gekommen  seyn ,  wenn 
der  Bedarf  des  Kult  -  und  Unterrichtswesens  aus  der 
Staatskasse  bestritten  werden  mufsteV!  —  In  jedem 
Falle  ist  aber  denn  doch  der  Ertrag  jener  Verpach- 
tungen und  der  Kaufpreis  der  verkauften  Mobilien 
eingenommen  worden ,  sollte  demnach  auch  unter  der 
Einnahme  figuriren. 

2.     Nonnenklöster. 
§.    804. 

Die  Frauenklöster  waren  arm .  und  in  einem  sehr 
zerrütteten  Zustande.  Für  sie  mufste  daher  bald  ge- 
sorgt werden.  Dies  geschah,  auf  den  Antrag  der 
heiligen  Synode,  durch  eine  Organisation  sämmt- 
lieber  N o nn  e n k  1  ö  s  t  e r.  ^'')  Danach  sollten  künf- 
tig nur  noch  drei  Frauenklöster  bestehen,  in  jedem 
der  drei  Hauptbestandtheile  Griechenlands  eines.   Die 


58)    Aufserordentliche   Beilage   vom   23.  April    1835. 
No.  157  u.  158.  p.  628. 

691  Verordn.  v.  24.  Februar  (9.  März)  1834.  im  Rghl 
No.  15.  p.  123  —  126. 
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beizubehaltenden  Klöster  sollte  die  Synode  bezeichnen. 
(Art.  1  u.  2.)  Sie  bezeichnete  später  im  Pelopon- 
nese  das  gewesene  Mannskloster  Lucu,  im  Bezirke 
Kynuria.  Auf  dem  Griechischen  Festlande  das 
gewesene  3Iannskloster  Käsarianu  in  der  Attika.  Und 
auf  den  Inseln  das  Nonnenkloster  des  heiligen  Niko- 
laus in  Thera.  ^<')  Nur  für  den  Fall,  dafs  diese  drei 
Klöster  ziu"  Aufnahme  der  vorhandenen  Nonnen  nicht 
hinreichten,  sollte  noch  ein  viertes  Kloster,  jedoch 
nur  provisorisch,  beibehalten  werden.  (Art.  1.)  Und 
zu  diesem  Ende  wurde  später  wirklich  noch  ein  Klo- 
ster in  Tinos  bezeichnet. 

Die  Nonnen,  welche  das  vierzigste  Lebensjahr 
noch  nicht  zurückgelegt  hatten,  sollten  aus  Auftrag 
der  Synode  aufgefodert  werden,  wieder  in  die  Welt 
zurückzukehren ,  und  auch  den  älteren  Nonnen  wurde 
es  g-estattei,.  (Art.  4  u.  5.)  An  die  Spitze  eines  jeden 
Klosters  ward  ein  von  der  Synode  zu  ernennender, 
und  aus  der  Klosterkasse  zu  besoldender,  Oekono- 
mos  gestellt.  (Art.  10  u.  15.)  Derselbe  sollte  die 
unmittelbare  Aufsicht  über  das  Kloster  führen ,  die 
Leitung  sämmtlicher  Angelegenheiten  desselben  be- 
sorgen, und  insbesondere  auch,  im  Einverständnisse 
mit  dem  Diöcesanbischofe,  den  Beichtvater  des  Klo- 
sters bezeichnen.  (Art.  12,  13  u.  16.)  Hinsichtlich 
der  geistlichen  Angelegenheiten  sollte  dieser 
Oekonomos,   wie  das  Kloster  überhaupt,   unter  dem 
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Diöcesanbischofe  und  unter  der  heiligen  Synode  ste- 
hen. In  Beziehung-  auf  die  weltlichen  Angele- 
genheiten des  Klosters  aber  unter  dem  Nomarchen 
und  unter  dem  Staatsministerium  des  Kirchen-  und 
Schulwesens,   (Art.  T,  H  u.  14.) 

Für  die  Stelle  der  Aebtissin  sollten  die  Xonnen 
eines  Klosters,  nach  3Ie}ii*heit  der  Stimmen ,  aus  ihrer 
glitte  drei  Candidaten  wählen,  aus  welchen  die  Sy- 
node die  Aebtissin  selbst  zu  erwählen  hatte.  (Art.  16.) 
Die  Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Aebtissin,  so 
wie  die  Disciplin  und  Ordnung  im  Kloster  überhaupt, 
die  Requisite  zur  Aufnahme  der  Xonnen  u.  dergl.  m., 
sollten  von  der  heiligen  Synode,  den  alten  klöster- 
lichen Vorschriften  gemäfs,  erst  noch  bestimmt  und 
geordnet  werden.  (^Art.  6  u,  IT.)  Die  Hauptbestim- 
mung der  Nonnen  sollte  aber  künftig  die  Pflege  der 
Armen,  Kranken,  Blöd-  und  AVahnsinnigen ,  und 
die  Erziehung  armer  und  verwaister  3Iädchen  seyn. 
(Art.  6.) 

Da  die  Nonnenklöster  sämmtlich  arm  gewesen 
sind,  so  sollte  für  die  muthmafslichen  Bedürfnisse 
eines  jeden  Klosters  von  Vierteljahr  zu  Vierteljahr 
ein  Budget  festgesetzt ,  und  das  Deficit  durch  die  für 
das  Kirchen-  und  Schulwesen  gebildete  Kasse  ge- 
deckt werden.    (Art.  18.) 

Durch  diese  sehr  wohlthätige  Verordnung  wurden 
mehrere  sehr  verdiente  alte  Geistliche ,  wie  z.  B.  der 
Archimandrit  Arsenios,  als  Klosterökonomen  versorgt. 
Die  meisten,  zumal  jüngeren.  Nonnen  kehrten  in  die 
AVeit  zuriick .    und  leben  nun .   insbesondere  auf  den 
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Inseln,  als  sehr  nützliche  Bürgerinnen.  Die  übrigen 
dürftigen  alten  Nonnen  fanden  aber  in  den  beibehal- 
tenen Klöstern  eine  ersehnte  und  wohlverdiente  Ver- 
sorgung ! 

3.     Privat-Klöster  und  Kirchen. 

§.   305. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden  (§.  159.),  dafs  es 
in  manchen  Theilen  von  Griechenland ,  zumal  auf  den 
Inseln ,  im  Privatbesitze  befindliche  Kirchen  und  Klö- 
ster gegeben  hat.  Hinsichtlich  ihrer  entstand  nun 
die  Frage,  ob  auch  sie  den,  hinsichtlich  der  Ver- 
pachtung der  Klostergüter  ergriffenen.  Maasregeln 
unterworfen  seyen  ? 

Durch  eine  Verordnung  vom  Mai  1834  ®^3  ward 
verordnet,  dafs  alle  Privatkirchen  und  Klöster,  an 
denen  der  Besitzer  das  Eigenthuin  nachzuweisen  ver- 
möge, demselben  ungestört  bleiben,  und  jenen  Maas- 
regeln nicht  unterworfen  werden  sollten.  (Art.  1.) 
Es  wurde  ferner  verordnet,  dafs  dergleichen  Privat- 
kirchen und  Klöster  künftig  nicht  mehr  für  öffent- 
liche Zwecke,  sondern  nur  als  Beihäuser  oder  Ein- 
siedeleien benutzt  werden  sollten.  Aufserdem  soll- 
ten sie  nicht  mehr  den  Namen  Klöster  führen,  auch 
nicht  mehr  zur  Wohnung  von  Mönchen  dienen. 
(Art.  4  u.  5.)     Alle   Klöster   und   Kirchen   endlich, 
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welche  einmal  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  be- 
nutzt worden,  oder  sogenannte  Enoriaka  ( evo- 
^laxd)  g-eworden  sind,  oder  welche  aus  was  immer 
für  einem  Grunde ,  aufgehört  haben ,  unter  der  un- 
mittelbaren Leitung  und  Verwaltung  derjenigen  In- 
dividuen zu  stehen ,  welche  Eigenthumsrechte  auf  sie 
zu  haben  behaupten,  sollten  künftig  als  öffentliche 
Kirchen  und  Klöster  betrachtet  und  als  solche  behan- 
delt werden.    (Art.  3.) 

Durch  diese  Verordnung  wurde  eine  Menge  von 
Streitigkeiten  abgeschnitten  und  dennoch,  den  ersten 
Gnindsätzen  der  Gerechtigkeit  gemäfs,  einem  jeden 
Eigenthümer  gelassen,  was  ihm  gebührte. 

4.    Bildungsmittel   für   die  Geistlichkeit 

§.   306. 

Dafs  auch  bei  der  Ankunft  der  Regentschaft  noch 
die  Griechischen  Geistlichen  und  Mönche  in  grenzen- 
loser Unwissenheit  lebten,  ist  bereits  schon  bemerkt 
worden.  (§.  292.)  Diese  unwissende  Geistlichkeit 
nun  belehren  und  zu  ihrem  hohen  Berufe  gehörig 
vorbereiten  zu  lassen,  gehörte  mit  zu  den  dringend 
nothwendigen  x^ufgaben  der  Regentschaft. 

Da  natürlicher  Weise  nicht  alles  auf  einmal  ge- 
schehen konnte,  so  wurde  einstweilen  für  30  der 
ausgezeichnetsten,  von  der  heiligen  Synode  ausge- 
wählte, Hierono  machen  und  Hierodiakonen 
eine  Art  von  Freitischen  an  dem  Gymnasium  in  Aegina 
gestiftet .    um    daselbst    ihre    Studien    vollenden    zu 
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können.  «*)  Ein  jeder  von  ihnen  erhielt  aus  der  für 
das  Kirchen-  und  Schulwesen  gestifteten  Kasse  60 
bis  70  Drachmen  monatlich. 

Es  wurde  ferner  einer  der  talentvollsten ,  gleich- 
falls in  Aegina  gebildeten,  Diakonen,  Kallinikos Kam- 
panis aus  Andros,  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
nach  München  gesendet,  und  dort  zu  gleicher  Zeit 
bei  der  Griechischen  Kirche  als  Priester  angestellt , 
weshalb  demselben  rorher  noch  die  Priesterweihe 
ertheilt  worden  ist  Die  durchgreifendste  Maasregel 
sollte  jedoch  durch  eine  theologische  Fakultät, 
und  durch  ein  damit  in  Verbindung  zu  setzendes 
geistliches  Seminarium  bewerkstelligt  werden. 
Allein  da  wegen  meiner  Abberufung  die  Universität 
selbst,  wie  es  im  October  1834  geschehen  sollte, 
nicht  ins  Leben  getreten  ist,  so  blieb  vorderhand 
auch  die  theologische  Fakultät  sammt  Seminar  blofses 
Project. 

Zweites  Capitel. 

Von    der    Römisch  -  katholischen    und    protestantischen 
Kirche  und  den  übrigen  Religionspartheien. 


$5.  30T. 
Die  Regentschaft  handhabte   seit   ihrem   ersten 
Auftreten  den  Grundsatz  der  vollkommensten  Gewis- 
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sensfreiheit,  ohne  Cnterschied  des  Glaubens,  auf  da3 
Allerstrengste  und  Gewissenhafteste.  Gleich  im  er- 
sten Monate  ihres  Auftretens  in  Griechenland  ward 
dieser  Grundsatz ,  bei  Gelegenheit  der  Besitznahme 
der  bis  dahin  noch  von  den  Türken  besetzt  gewe- 
senen Provinzen,  aufs  Feierlichste  ausgesprochen.*^) 
Und  da  die  Reibung,  zumal  zwischen  Griechen  und 
Katholiken,  immer  noch  sehr  grofs  war,  so  wurde 
bei  jedem  Anscheine  von  Proselytismus  die  aller- 
gröfste  Strenge  geübt.  Als  daher  im  Sommer  1834 
ein  katholischer  Feldkaplan  bei  der  Trauung  zweier 
Protestanten  beiden  einen  Eid  abgenommen  hatte, 
dafs  sie  ihi-e  Kinder  im  katholischen  Glauben  erziehen 
wollten,  so  ward  auf  darüber  eingelaufene  Beschwerde 
dieser  Eid  cassirt,  und  der  Feldkaplan  zur  Bestra- 
fung an  die  Militärjustiz  verwiesen. 

Diese  strenge  ünpartheilichkeit  in  Religionsan- 
gelegenheiten hatte  die  gute  Folge ,  dafs  sogar  einige 
Hundert  Bekenner  des  Mohamedanischen  Glaubens  in 
Griechenland  zurückgeblieben  sind.  Auch  ist  die  Kluft, 
welche  in  Griechenland  seit  Jahrhunderten  die  La- 
teiner und  Griechen  getrennt  hat,  dadurch  weniger 
schi'off  geworden. 

Der  Zustand  der  Römisch-katholischen  Kirche 
ist  im  Ganzen  derselbe  geblieben,  wie  im  vorigen 
Zeitraum.  (^.  189.)  Es  blieben  die  drei  Bisthümer 
in  Syra,  Tinos  und  Santorin,    desgleichen  das  Erz- 
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bisthuin  Naxos.  Die  Rechte  des  katholischen  Bischofs 
von  Zante  über  Morea  sollen  aber,  wie  man  sagt, 
vom  heih'gen  Vater  in  Rom  auf  den  Bischof  in  Syra 
übertragen  worden  seyn.  Die  Staatsregieiiing  hat 
jedoch  darüber,  so  lange  ich  in  Griechenland  war, 
keine  Mittheilung  erhalten. 

Die  einzige  Veränderung ,  welche  hinsichtlich  der 
katholischen  Kirche  vor  sich  gegangen  ist,  Avar  der 
Verzicht  der  Französischen  Krone  auf  alle  ihre  Rechte 
hinsichtlich  der  Protektion  der  Katholiken,  welche 
demnach  auf  den  König  von  Griechenland  überge- 
gangen sind.  Dennoch  fuhren  im  Sommer  1833 
noch  mehrere  katholische  Kirchen  auf  den  Inseln  fort, 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  die  Königlich  Franzö- 
sische Flagge  aufzustecken.  Und  der  katholische 
Bischof  von  Santorin  behauptete  sogar  bei  einer  ge- 
wissen Gelegenheit  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1834  noch,  er  stehe  unter  der  Französischen  Krone, 
habe  sich  also  um  die  Griechische  Regierung  nichts 
zu  bekümmern. 

Ein  katholischer  Missionär  von  Patras,  ein  Ca- 
puciner,  verlegte  seine  Mission  nach  Nauplia,  und 
hielt  hier  gemeinschaftlich  mit  dem  Deutschen  Ober- 
feldkaplan, Herrn  Weinzirl,  in  einem  eigenen  Lo- 
kale, den  katholischen  Gottesdienst. 

Protestanten  gab  es  in  früheren  Zeiten  keine  in 
Griechenland.  Allein  mit  den  Deutschen  Truppen  und 
Familien  kamen  auch  ihi-er  viele  dahin.  In  Syra  wur- 
den Anstalten  getroffen  zum  Bau  einer  protestanti- 
schen Kirche.    Und   in   Nauplia   hielt  der  gründlich 
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gebildete »  und  anch  bei  den  Griechen  beliebte  prote- 
stantische Feldgeistliche  .  Herr  Meyer .  Gottesdienst 
auch  für  die  nicht  zum  Militär  gehörigen  Protestanten. 
Die  weitere  Anordnung  aller  dieser  und  der 
Griechischen  Religionsverhältnisse,  insbesondere  auch 
der  Verhältnisse  der  niederen  Geistlichkeit,  ward 
durch  meine  Abberufung  unterbrochen,  wiewohl  auch 
in  dieser  Beziehung  Manches  vorbereitet  war .  und 
die  betreffenden  Akten  an  die  neue  Regentschaft  über- 
geben worden  sind ,  —  natiirlich  ohne  meine  Projecte 
da  ich  diese  nicht  verunstaltet  sehen  wollte. 


Drittes    CapiteL 
Von  dem  Schul-  und  Unterrichtswegen. 


$.  308. 

Dieser  iür  Griechenlands  Zukunft  allerTAichtio-ste 
Gegenstand  lag  der  Griechischen  Regentschaft,  gleich 
seit  ihrem  ersten  Auftreten,  vor  Allem   am  Herzen. 

Es  sind  zwar  zu  seiner  Zeit  eine  Menge  Thatsa- 
chen  in  öffentlichen  Blättern  verbreitet  worden.  Dafs 
man  z.  B.  die  in  Aegina  und  anderswo  vorgefundenen 
Lehrer  nicht  einmal  provisorisch  bezahlt  habe .  dafs 
daher  diese  Schulen  sich  von  selbst  aufgelöst  haben  5 
dafs  man  aus  Mangel  an  Geldmitteln  nichts  für  das 
Schulwesen  gethan  u.  dgl.  mehr.  Diese  zum  Theil 
auch  in  das  Conversationslcxikon  der  neuesten  Zeit 
und  Literatur  übergegangenen  Angaben  enthalten  in- 
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dessen,  inan  weifs  nicht,  ob  absichtlich,  oder  blos 
irrthüralich  verbreitete' Unwahrheiten.  Dies  wird  die 
folgende ,  der  reinen  Wahrheit  getreue  Darstellung 
sattsam  beweisen. 

Um  nämlich  die  zweckmäfsigsten  Mittel  zur  Ver- 
besserung des  völlig  darnieder  liegenden  Unterrichts- 
wesens zu  erforschen ,  ward  schon  im  März  1833  eine 
Commission  niedergesetzt ,  und  dieser  die  verschie- 
denen Bildungsanstalten,  worauf  sie  ihr  Hauptaugen- 
merk richten  sollte ,  nämlich  Volksschulen ,  Helleni- 
sche Schulen,  Gymnasien  und  eine  Universität  aus- 
drücklich vorgezeichnet.  ^*)  Diese  Commission  be- 
rathschlagte  mehrere  Monate.  Das  Resultat  ihrer 
Berathung  war  aber  nur  wenig  brauchbar. 

§.  309. 

Einstweilen  suchte  man  die  Institute ,  von  denen 
während  der,  Unserer  Ankunft  vorhergehenden  Anar- 
chie, noch  nicht  alle  Spuren  verloren  gegangen  wa- 
ren ,  so  gut  als  es  anging ,  vor  völligem  Untergang 
zu  retten. 

Man  sagte  Uns,  es  beständen  hie  und  da  noch 
Schulen  des  wechselseitigen  Unterrichts, 
sie  ständen  nur  deswegen  still ,  weil  die  Lehrer  seit 
12  bis  15  Monaten  keinen  Gehalt  mehr  bezogen  hätten. 
Es  wurden  daher  zu  wiederholten  Malen  viele  Tau- 
sende angewiesen ,  um  abschläglich ,  bis  zur  näheren 
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Untersuchung  der  Sache .  an  diesen  Rückständen  Ei- 
nig-es  zu  bezahlen  und  dadurch  die  Lehrer  zur  Fort- 
setzung ihi'es  Schulunterrichtes  aufzumuntern.  Allein 
nur  wenige  dieser  Schulen  wurden  wirklich  wieder 
eröffnet.  Denn,  —  was  man  nicht  eingestehen  wollte, 
ward  dennoch  mit  jedem  Tage  klarer,  —  es  fehlte 
an  tüchtigen  Lehrern  selbst. 

In  Aegina  bestand  noch,  wiewohl  in  einem 
sehi-  dürftigen  Zustande ,  und  fast  ohne  alle  Schüler, 
die  sogenannte  Centralschule.  Von  Männern  von 
Namen  befand  sich  aber  daselbst  nur  noch  Georg 
Genadios  und  Chortakis.  Genadios  wurde  als 
Director  an  die  Spitze  der  Anstalt  gestellt,  und  er, 
so  wie  die  übrigen  Lehrer  und  Aufseher  aus  der 
Staatskasse  regelmäfsig  bezahlt.  Genadios  erhielt 
aufserdem  noch  die  Aufsicht  über  die  dortige  Biblio- 
thek und  in  dieser  Eigenschaft  noch  einen  weiteren  Ge- 
halt aus  der  Staatskasse.  Den  in  Aegina  vorgefun- 
denen Lehrern  wurden  nach  und  nach ,  so  wie  man 
sie  auffand,  noch  drei  sehr  ausgezeichnete  Professoren 
hinzugefügt.  Nämlich  Dr.  in richs  aus  Bremen  für 
die  Deutsche  und  Lateinische  Sprache;  Johann  Psa- 
ras  aus  Kea  für  die  alt  Griechische  Philologie  5  und 
Demetrius  Duramanis  aus  Janina  für  3Iathema- 
tik.  **)  Die  Anstalt  selbst  wurde  aber  einstweilen , 
denn  alle  diese  Einrichtungen  sollten  nnr  provisorische 
seyn,  wie  ein  Deutsches  Gymnasium  eingerichtet» 
Unter  diesen  trefllichen  Lehrern ,  und  zumal  bei  dem 
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Feuereifer  des  Dr.  Ulrichs ,  der  im  Kampfe  mit  den 
allergröfsten  Schwierigkeiten  fast  ITnglaubliches  lei- 
stete ,  machten  die  Schüler  riesenhafte  Fortschritte. 
Ein  im  Monate  Juli  1834 ,  in  Gegenwart  des  damali- 
gen Kultministers,  Constantin  Schinas,  stattgehabtes 
Examen  könnte  den  brillantesten,  an  Deutschen  Gym- 
nasien angestellten  Prüfungen  an  die  Seite  gesetzt 
werden. 

§.  310. 
In  Aegina  fand  sich  noch  eine  andere  Anstalt, 
das  Waisenhaus.  Allein  in  ihm  weder  Handwer- 
ker, noch  Gelehrte,  wie  es  Capodistria  beabsichtigt 
hatte ,  wohl  aber  Aegyptische  Augenkrankheiten , 
Corruption  und  Dürftigkeit  im  gröfsten  Uebermaase. 
Es  mufste  demnach  auch  diese  Anstalt  gänzlich  um- 
geschmolzen werden,  wenn  sie  nicht  mehr  Nachtheil 
als  Nutzen  bringen  sollte.  Eine  Verordnung  vom  No- 
vember 1833  ^*)  gab  ihr  eine  ganz  neue,  für  sie  weit 
passendere  und  zw  eckmäfsigere  Bestimmung  und  eine 
ganz  andere  Einrichtung.  Zweck  der  Anstalt  sollte 
von  jetzt  an  blos  die  Erlernung  eines  nützlichen 
Handwerkes  seyn  ,  aufserdem  aber  sollten  die  Wai- 
sen noch  fertig  lesen,  schreiben,  rechnen  und  Pläne 
zeichnen  lernen.  (Art.  2.)  Aufgenommen  werden  in 
die  Anstalt  sollten  nur  noch  vater-  oder  mutterlose 
Waisen  von  7  bis  13  Jahren ,  deren  Aeltern  entweder 
jm  Freiheitskampfe  gefallen  seyen ,  oder  sich  sonst 


66)  Verordn.    vom    4.  November   (23.  Oc(ober)  i833 
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um  das  Vaterland  verdient  ;^einacht  haben.  (Art.  l.]| 
Die  innere  Einrichtuno:  und  Verwaltung  wurde  durch 
eine  besondere,  über  100  Artikel  lan^e  Instruktion 
geordnet  und  vorgeschrieben .  dafs  sie  vor  Ablauf 
eines  Jahres  revidirt  und  mit  den  unterdessen  ge- 
machten neuen  Erfahrungen  bereichert  werden  solle. 
(Art.  3.)  An  die  Spitze  der  Anstalt  w^ard  ein  Direc- 
tor.  unter  seine  Leitung  und  Aufsicht  aber  ein  In- 
spector,  ein  Arzt,  ein  Kassier,  die  nöthige  Anzahl 
Lehrer  und  Handwerksmeister  gestellt.  (]Art.  5.^ 
Sämmtliche  Angestellte  erhielten  aus  der  Staatskasse 
einen  fixen  Gehalt,  mit  einziger  Ausnahme  der  Hand- 
werksmeister, welche,  um  sie  bei  den  Arbeiten  zu 
interessiren .  statt  dessen  zw^ei.  Drittheile  des  reinen 
Erlöses  der  Arbeiten  erhalten  sollten.  Das  letzte 
Drittheil  wurde  für  die  ausgezeichneten  Zöglinge  be- 
stimmt, sollte  ihnen  jedoch  erst  bei  ihrem  Austritte  aus 
der  Anstalt,  zum  Zweck  der  weiteren  Ausbildung  oder 
der  Etablirung  ausbezahlt  werden.   ([Art.  7.) 

An  Karamanos  erhielt  das  Waisenhaus  einen 
trefflichen  Director.  und  an  Pepas  einen  ausg-e- 
zeichneten  Lehrer.  ^')  Allein  hinsichtlich  der  Hand- 
werksmeister war  in  Aegina 'grofser  Mangel.  Des- 
wegen wurde  im  Juni  1834  die  ganze  Anstalt  nach 
\auplia  verlegt,  wo  der  guten  Handwerksmeister 
viele  waren.  Und  wo  aufserdem  noch  das  Zeug- 
haus, die  Ziegelbrennerei  und  der  Garten  von  Ty- 
rinth  diesen  jungen  Waisen  Gelegenheit  und  Veran- 
lassung gaben,    dasjenige    Handwerk    zu  erlernen, 
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wofür  sie  am  meisten  Neigung  und  Anlage  hatten. 
Des  Morgens  pflegten  sie  zu  ihrem  Handwerker ,  in 
das  Zeughaus,  nach  Tyrinth,  zur  Ziegelbrennerei 
u.  s.  vv.  entlassen  zu  werden,  des  Abends  aber  stets 
wieder  in  die  Anstalt  zurückzukehren.  In  Tyrinth 
und  bei  der  Ziegelbrennerei  erhielten  sie  aufser  der 
Lehre  auch  noch  Lohn. 

Dies  waren)  die  einzigen  Anstalten,  welche  die 
Regentschaft  noch  vorfand,  und  die  auf  die  angege- 
bene Weise  nicht  blos  erhalten,  sondern  bedeutend 
verbessert  worden  sind. 

§.    311. 

Zu  den  vorgefundenen  alten  Anstalten  kamen 
aber  auch  noch  neue  hinzu. 

Der  Anfang  AMirde  gemacht  mit  einer  Helle- 
nischen Schule  und  einem  Gymnasium  in 
Nauplia.  Schon  seit  dem  Juli  1833  suchte  man 
Professoren  dazu.  Auch  Assopios  in  Corfou  hatte 
sich  erboten",  eine  Stelle  im  Lehrfache  anzunehmen. 
Nach  langem  ^Suchen  und  Unterhandeln,  wie  dies 
zumal  Herr  Constantin  Schinas  bezeugen  kann  ,  fand 
man  das  nöthige  Personal.  Nun  erfolgte  sogleich  die 
Organisation  dieser  beiden  Schulen,  und  die  Ernen- 
nung der  Professoren.  **3 

In  der  Hellenischen  Schule  sollte  haupt- 
sächlich die  Neu  -  und  Altgriechische ,  so  wie  in  den 


68)  Verordn.  vom  2.  December  (2i.  November)  183.3 
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beiden  letzten  Classen  auch  die  Lateinische  Sprache 
gelehrt .  aufserdem  aber  noch  Unterricht  in  Reh'gion , 
Arithmetik .  Geog^raphie  und  KaUiffrajihie  ertheilt 
werden.  Im  Gymnasium  sollte  aber  «gelehrt  wer- 
den, aufser  der  Alt-  und  Neugriechischen,  die  Latei- 
nische, Deutsche  und  Französische  Sprache,  ferner 
Religion.  Geschichte  nebst  Geographie,  Mathematik, 
dann  die  Anfangsgründe  der  Physik ,  Chemie  und 
Xaturgeschichte.  (]Art.  2  und  3.) 

Zum  Director  der  beiden  Schulen  wurde  der  vor- 
hin schon  erwähnte  Assopios ,  zu  Professoren  aber 
Benthylos  .  Leontios  Anastasiades ,  Joseph  Ghinaka , 
der  Hauptmann  StaM'ides ,  Nicolaides  aus  Libadien, 
insbesondere  auch  zwei  Deutsche  gute  Philologen , 
die  Herrn  Herold  und  Heumann  ernannt.  (^Art.  4.^ 
Alle  sollten  ihren  Gehalt  einstweilen,  bis  zur  Bil- 
dung der  geistlichen  Kasse ,  aus  der  Staatskasse 
v^orgeschossen  erhalten. 

Allein  Asso])ios  entschuldigte  sich  nun.  nach- 
dem er  seine  Ernennung  erhalten  und  noch  bedeu- 
tende Reisegebühren  angewiesen  erhalten  hatte,  er 
könne  vor  Ende  Juni  nicht  kommen.  Die  Königlich 
Grofsbritanische  Regierung  der  Jonischen  Inseln 
wollte  Assopios  nicht  lassen.  Avähnte  eine  Zeit  lang 
sogar,  man  habe  ihr  diesen  Gelehrten  abspannen 
wollen,  während  er  sieh  doch  selbst  um  eine  solche 
Stelle  beworben  hatte.  Am  Ende  kam  er  aber  wirk- 
lich nicht,  wiewohl  er  abermals  den  Wunsch  aus- 
drückte, dafs  man  ihn  bei  Errichtung  einer  Univer- 
sität   nicht    vergessen  möchte.     Auch  Benthylos 
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entschuldigte  sich,  er  habe  jetzt  keine  Zeit.  Der 
Hauptinami  Stavrides  ward  bei  der  Militärschule 
für  unentbehrlich  erklärt.  Nicolaides  aus  Libadien 
wollte  nicht  mehr.  Und  die  beiden  Deutschen,  He- 
rold und  Heumann,  erklärten,  bei  dem  Dollmet- 
scherbureau  zu  viel  zu  thun  zu  haben,  und  deshalb 
keinen  Antheil  an  diesen  Unterrichtsanstalten  nehmen 
zu  können. 

31an  war  daher  nun  im  December  nicht  weiter, 
als  im  Juli ,  wo  man  die  Formation  dieser  Schulen 
bcfi-onnen  hatte.  Man  mufste  wieder  neue  Lehrer 
suchen.  Man  fand  sie  nach  und  nach  in  den  Herrn 
Emanuel  Psychas  für  die  Naturwissenschaften^ 
Bernard  OS  für  Mathematik,  und  Rabus  für  die 
Deutsche  Sprache.  Auch  Benthj^los  bequemte  sich 
endlich  zur  Annahme  der  Stelle.  *^3  »^^  dafs  denn 
endlich  im  März  1834  die  Erölfnun;^  dieser  Schulen 
statt  haben  konnte.  '<>)  Dennoch  blieben  die  Lei- 
stungen derselben  hinter  denen  des  Gymnasiums  von 
Aegina  weit  zurück. 

§.    812. 

Im  Jänner  1834  wurde  für  die  in  Aegina  ange- 
siedelten Ipsarioten  eine  eigene  Schule  gegründet, 
und  ihnen  in  Herrn  Elias  Christophides  ein  be- 
liebter Lehrer  gegeben.  '^3 

69)  Rgbl.  von  1834  Nr.  26  u.  29,  p.  221,  222  u.  234. 

70)  Rgbl.  von  1834  Nr.  10  p.  72. 

71)  Bgbl.  Nr.  26  p.  221. 
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Für  die  in  Nauplia  in  bedeutender  Anzahl  sich  vor- 
findenden Deutschen  Familien  ward  eine  Deutsche 
Schule  daselbst  errichtet.  ")  Schon  früher  hatte 
Herr  Oberfeldkaplan  Weinzirl  aus  Gefällig^keit  den 
Unterricht  der  Deutschen  Kinder  besorgt,  nach  und 
nach  war  aber  der  eigentliche  Unterricht  in  die  Hände 
eines  dem  Trünke  sehr  ergebenen  Trompeters  gekom- 
men. Die  Klagen  über  diesen  Trompeter  hatten  sogar 
die  erste  Veranlassung  xur  Errichtung  einer  eigenen 
Deutschen  Schule  gegeben.  Zufälliger  Weise  war 
nun  der  zum  Vorstand  dieser  Schule  ernannte  junge 
3Iann  ein  Protestant.  Dies  ward  von  Seiten  der  an- 
wesenden Katholiken  benutzt,  die  Schule  eine  pro- 
testantische zu  nennen,  und  ihre  Kinder  nicht  hin- 
eingehen zu  lassen.  Daher  kommt  es,  dafs,  bei 
meiner  Abreise  aus  Nauplia.  xon  den  30 — 10  Deut- 
schen Kindern  oft  nur  zwei  sich  in  der  neu  begründeten 
Deutschen  Schule  eingefunden  haben. 

Ich  führe  dieses  nur  an.  um  zu  zeigen,  wie 
FVemde  und  Einheimische  sich  bemühten,  die  ohne- 
dies schon  sehr  schwierige  Aufgabe  der  Regeneration 
Griechenlands  .  durch  das  gegebene  Beispiel  von  Un- 
duldsamkeit .  nur  noch  mehr  zu  erschweren. 

Auch  für  die  Verbesserung  der  in  Griechenland 
auf  eine  schreckbare  Weise  vernachlässigten  Er- 
ziehung der  Mädchen  sollte  gesorgt  werden. 
Daher   ward   die   als  Erzieherin    bekannte  Madame 


72)  Verordii.    vom    1.    (13.)    Febniar  1834   im  Hgbl. 
Nr.  8  1».  62. 


—    200    — 

Volmerange  in  Nauplia  vermocht,  ein  Mädchen- 
Institut  zu  errichten,  in  welchem  14  Freiplätzevon  Sei- 
ten des  Staates  gestiftet  wurden.  ")  Für  jedes  dieser 
14  Mädchen  wurden,  aufser  den  Beiträgen  zur  ersten 
Einrichtung  für  die  ganz  Armen,  jährlich  600  Drach- 
men aus  der  geistlichen  Kasse  bewilligt ,  und  diese 
Summe  aus  der  Staatskasse  einstweilen  vorgeschos- 
sen. Aus  jedem  Kreise  sollte  wenigstens  ein  Mäd- 
chen, und  zwar  aus  der  Anzahl  derer  genommen 
werden,  deren  Väter  im  Befreiungskriege  entweder 
gefallen  waren,  oder  sich  auf  sonstige  Weise  um 
das  Vaterland  verdient  gemacht  hatten.  (Art.  1  u.  2.) 

Aber  auch  dieses  Institut  kam  nur  mit  grofser 
Mühe  einiger  Maasen  in  Gang.  Zwei  zum  Eintritt 
bezeichnete  Mädchen,  die  Töchter  des  berühmten 
Karaiskakis,  wollten  sogar  nicht  einmal,  oder  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  eintreten.  Zwei  alte 
Tanten  von  ihnen  hatten  nämlich  ihren  Nutzen  dabei, 
sie  zu  Hause  zu  behalten,  um  auf  diese  Weise  von 
der  Pension  ihrer  armen  Nichten  zu  leben.  Nur  per- 
sönlicher Vortheil  entschied  demnach  hier,  wie  leider 
nur  zu  häufig.  —  An  die  Ausbildung  der  hinterlasse- 
nen  Waisen  eines  der  gröfsten  Griechischen  Helden 
der  neueren  Zeit  ward  dabei  durchaus  nicht  gedacht ! 
Und  noch  zur  Zeit  meiner  Abreise  von  Nauplia  waren 
sie  nicht  in  das  Institut  eingetreten. 

Ferner  ward   noch    im  Juni  1834    beschlossen. 


Nr.  6  p 
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12  andere  solche  Freiplätze  bei  der  ausgezeichneten 
Erzieherin  in  Athen,  der  Madame  Hill,  zu  errichten. 
Hauptsächlich  zum  Zweck  der  Bildung  junger  Grie- 
chinnen zu  Lehrerinnen  oder  Erzieherinnen ,  deren 
Griechenland  so  sehr  bedurfte.  Allein  auch  dieser 
Beschlufs  blieb  unvoUzogen  wegen  meiner  bald  darauf 
erfolgten  Abberufung. 

§.    313. 

Aufser  diesen  in  Griechenland  selbst  errichteten 
Lehr-  und  Erziehungsanstalten  sollte  aber  auch  die 
Erziehung  junger  Griechen  im  Auslande  nicht  ver- 
nachlässigt werden.  Zu  dem  Ende  wurde  schon  bald 
nach  der  Constituirung  der  Regentschaft  dem  Director 
der  in  München  bestehenden  Griechischen  Erziehungs- 
anstalt ein  Gehalt  ausgeworfen ,  und  dieser  späterhin 
ums  Doppelte  vermehrt.  Von  Seiten  der  Regentschaft 
w^ard  Herr  Hofrath  Thiersch  zum  Inspector  dieser 
Anstalt  ernannt.  Seine  Majestät  der  König  von  Bayern, 
Allerhöchst  Welche  dieser  Anstalt  stets  Ihre  Hohe 
Protection  zuzuwenden,  und  dieselbe  mit  bedeuten- 
den Geldmitteln  zu  unterstützen  geruht  haben,  beauf- 
tragten jedoch  den  Herrn  Generallieutenant  von 
Tausch  mit  der  Aufsicht  über  dieses  Institut. 

Späterhin,  im  September  1833,  ward  von  der 
Regentschaft  beschlossen,  an  dieser  Anstalt  auf  Grie- 
chische Kosten  24  Freiplätze  für  solche  Knaben  zu 
errichten .  deren  Väter  im  Befreiungskriege  entweder 
gefallen  seyen.  oder  sich  auf  sonstige  Weise  um  das 
Vaterland  verdient  gemacht  haben.    Zu  gleicher  Zeit 
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ward  ein  Griechischer  Geistlicher  nach  München  ge- 
sendet, um  der  Griechischen  Jugend  den  nöthigen 
Religionsunterricht  zu  ertheilen ,  und  den  Gottesdienst 
in  der  Griechischen  Kirche  daselbt  zu  besorgen,  f  Vgl. 
noch  §.  306.  '*)  Die  Bezahlung  des  Griechischen 
Geistlichen  übernahmen ,  wie  in  früheren  Zeiten ,  und 
mit  gewohnter  Freigebigkeit ,  der  König  von  Bayern. 
Für  jeden  der  Zöglinge  wurden  aber  aus  der  für  das 
Kirchen-  und  Schulwesen  errichteten  Kasse  anfangs 
300  fl. ,  später  aber  430  (1.  bezahlt ,  und  diese  Summe 
aus  der  Griechischen  Staatskasse  einstweilen  vorge- 
schossen. 

Noch  in  demselben  Jahre  gingen  24  Jünglinge 
und  Knaben  aus  den  berühmtesten  Griechischen  F'a- 
milien  nach  München.  Unter  ihnen  die  Söhne  von 
Karaiskakis,  Bozzaris,  Mavromichalis ,  Odysseus, 
Tombasis,  Kriesis,  Delijani ,  Metaxas  u.  a.  Dieser 
Sendung  folgten  bald  wieder  neue  Sendungen,  — 
20  bis  30  andere  junge  Leute,  —  nach,  unter  ihnen 
auch  der  aus  dem  Freiheitskampfe  her  schon  bekannte 
Constantin  A^eicos.  "3  '^'^  ^^''^  *^'^  Anzahl  der  auf 
Griechische  Kosten  in  München  zu  erziehenden  jungen 
Griechen  bereits  jetzt  schon  sehr  bedeutend  ist. 

Aufser  diesen ,  in  die  Erziehungsanstalt  zu  Mün- 
chen bestimmten  jungen  Leuten  und  Knaben,  wurden 
aber  auch  noch  viele  andere  schon  erwachsene  Jüng- 


74)  Rgbl.  von  1833  Nr.  33  p.  26». 
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linge  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung-  auf  Deutsche 
Universitäten  gesendet,  und  gleichfalls  aus  der 
Griechischen  Kasse  unterstützt.  Denn ,  so  wie  Deut- 
sche Lehranstalten,  anerkannt  die  besten  in  ganz 
Europa,  den  Griechischen  zum  Muster  dienen  sollten, 
so  sollte  auch  die,  auf  die  Altgriechische  gebaute, 
Deutsche  Bildung  das  Ziel  ihrer  Bestrebungen 
werden. 

%.  314. 

Doch  nicht  nur  der  Staat  sorgte  für  Unterricht 
und  Bildung,  auch  manche  Gemeinden  und  Bezirke 
folgten ,  nachdem  Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  wie- 
dergekehrt waren ,  dem  gegebenen  Beispiele.  Sie 
sammelten  Privatbeiträs'e  in  ihren  Gemeinden  und 
Bezirken.  Und  schnell  nach  einander  erhoben  sich 
etwa  20  von  ihnen  unterhaltene  Schulen  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  von  Griechenland,  unter  ihnen 
auch  einige  Hellenische  Schulen,  und  eine  Art  von 
Gymnasium  in  Syra.  Die  besten  unter  ihnen,  weil 
isie  die  besten  Lehrer  hatten .  waren  die  Schulen  von 
Chalkis  und  Patras,  vor  allen  aber  die  Schule  zu 
Syra.  Der  berühmte,  schon  früher  erwähnte  (§.  179.) 
Chiote,  Neophytus  Bambas  hatte  nämlich  aus 
freiem  Antriebe  seine  sehr  einträgliche  Stelle  in  Cor- 
fou  niedergelegt,  und  in  Erwartung  der  Errichtung 
einer  Universität  in  Athen .  bei  welcher  er  eine  Rolle 
zu  spielen  wünschte,  sich  an  die  Spitze  einer  von 
den  Chioten .  seinen  Landsleuten ,  in  Syra  errich- 
teten gröfseren  Schule,    einer  Art  von  Gymnasium, 
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gestellt.    Und  unter  der  Leitung  eines  solchen  Man- 
nes mufste  die  Anstalt  schnell  ihre  Blüthe  erreichen. 

Neben  diesen  Gemeinde-  und  Bezirksanstalten 
^ufs  aber  auch  noch  einer  reinen  Privatanstalt  Er- 
wähnung gethan  werden.  Dies  ist  nämlich  das  Er- 
ziehungsinstitut der  Amerikaner  in  Athen.  Schon 
in  den  ersten  Zeiten  des  Befreiungskampfes  haben 
sich  nämlich  einige  für  die  Griechische  Sache  begei- 
sterte Amerikaner,  und  unterstützt  durch  Amerika- 
nisches Gold,  in  Griechenland  niedergelassen,  um 
hier  der  Sache  der  Älenschheit  nach  Kräften  zu  die- 
nen. Die  Hen*en  Robertson  und  Hill  liefsen  sich 
anfangs  in  Tinos,  und  da  sie  daselbst  Hindernisse 
gefunden  hatten,  in  Athen  nieder.  Hier  in  dieser 
ehemaligen  Heimath  der  Bildung,  in  diesem  alten 
Sitze  der  Musen,  richteten  nun,  —  wer  sollte  es 
glauben,  —  Amerikaner  die  ersten  Unterrichts- 
anstalten ein.  Zuerst  Robertson  und  Hill  gemein- 
schaftlich ,  später  aber  Herr  Hill  mit  seiner  trefflichen 
Frau  Gemahlin,  und  Herr  Job.  King.  Zumal  die 
von  der  Madame  Hill  geleitete  kleine  Kinderschul^ 
hat  schon  segenreiche  Früchte  getragen,  und  mehr 
als  eine  tüchtige  Erzieherin  ist  aus  dieser  trefflichen 
Anstalt  hervorgegangen. 

Zwar  hat  die  Stimme  des  Neides  und  der  Ver- 
leumdung, wie  dies  bei  jedem,  der  wirkliches  Ver- 
dienst hat,  zumal  unter  Griechen,  so  häufig  der  Fall 
ist,  sich  auch  gegen  sie  erhoben.  Man  hat  sie  ins- 
besondere der  Proselytenmacherei  beschuldigt.  Allein 
nie  ist  es  gelungen ,  auch  nur  die  leiseste  Spur  dieser 
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BehaiiptuDg  nachzuweisen.  Ich  selbst  habe  mich  be-^ 
müht,  der  Sache,  so  viel  es  in  dem  bunten  Gewirre 
der  Leidenschaften  in  Griechenland  überhaupt  mög- 
lich ist,  auf  den  Gi'und  zu  kommen',  und  so  wenig" 
dieser  trefflichen  Familie  Xachtheiliges  gefunden ,  dafs 
ich  sogar  keinen  Anstand  nahm,  die  vorhin  erwähnte 
Errichtung  von  12  Freiplätzen  für  Erzieheriimen  bei 
der  Regentschaft  in  Antrag  zu  bringen.  Zu  jenem 
Beschlüsse  hat  freilich  auch  noch  ein  anderer  we- 
sentlicher Umstand  beigetragen,  dafs  nämlich  keine 
bessere  Gelegenheit  dazu  in  Griechenland  vorhanden 
war.  Denn  im  Zweifel  bin  auch  ich  stets  der  ganz 
entschiedenen  Ansicht  gewesen,  den  Griechen  de» 
Vorzug  zu  geben. 

§.   315. 

Was  indessen  dem  Gedeihen  guter  Lehranstalten 
in  Griechenland  hauptsächlich  im  Wege  stand ,  dies 
war  der  grofse  Mangel  an  tüchtigen  Griechischen 
Lehrern  und  das  Vomrtheil  gegen  Fremde.  Denn 
immer  noch  —  leider!  —  lieben  die  Griechen,  wie 
die  Althellenen ,  nur  was  von  ihnen  selbst  kommt.") 
Man  hörte  zwar  hin  und  wieder  die  Aeufserung,  es 
w^ären  solche  Lehrer  in  hinreichender  Menge  vor- 
handen, allein  sie  seyen  sämmtlich  in  den  belohnteren 
Staatsdienst  getreten,  man  habe  sie  daher  diesem 
nur  wieder  zu  entziehen.    Allein  einentheils  ist  die 


76)    Taoitus,    annal.   üb.  II.  c.  88.  —  Graeci  suu 
tanhr.n  mirantur.  — 
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letzte  Behauptung  nur  in  sehr  beschränkter  Weise 
wahr,  und  anderentheils  fand  sich  auch  im  Staats- 
dienst derselbe  3Iangel,  wie  im  Lehrfache.  Nun 
mufste  aber  vor  Allem  Ordnung  g;eschaffen.  und  da- 
her der  Staatsdienst  geordnet  werden,  denn  ohne 
Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  konnte  überhaupt  keine 
Anstalt,  also  auch  keine  Schule,  gedeihen.  Ueber 
der  Zukunft  Griechenlands  durfte  aber  dessen  Ge- 
genwart nicht  vergessen  werden. 

Da  man  indessen  immer  wiederholte,  es  seyen 
Lehrer  in  genügender  Anzahl  vorhanden,  sie  lebten 
nur  verborgen,  ohne  dafs  man  sie  kenne,  AVir  aber 
keinen  Diogenes  hatten,  den  Wir  mit  seiner  La- 
terne ausschicken  konnten,  um  sie  zu  suchen,  so 
wurden  zwei  Prüfungscommissionen  ernannt. 
Die  eine  sollte  in  Nauplia  und  die  andere  in  Aegina 
operiren.  "3  Alle  diejenigen,  die  Lehrer  an  einem 
Gymnasium  oder  an  einer  anderen  Schule  zu  werden 
wünschten',  Avurden  aufgefordert,  sich  vor  einer  dieser 
Commissionen  zu  stellen,  um  nach  bestandener  Prü- 
fung eine  Anstellung  zu  erhalten.  Allein  —  da  nie- 
mand da  war,  hat  sich  auch  niemand  gemeldet. 

Als  alle  diese  Maasregeln  nicht  weiter  führten, 
so  ward  beschlossen,  das  Unterrichtswesen  selbst 
von  Grund  aus  zu  reformiren.  und  dabei  ein  Haupt- 
augenmerk auf  die  Bildung  tüchtiger  Lehrer  zu 
nehmen. 


77)  Bekanntmachung  des  Ministeriums  des  Kirchen - 
und  Schulwesens  v.  8.  ( 20.)  Jänner  1834.  im  Rgbl.  No.  5. 
p.  48. 
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Mit  dem  Volksschulwesen  ward,  wie  billig 
der  Anfang  gemacht. 

§.    316. 

Die  Hauptbestimmungen  dieses,  mit  dem  gröfsten 
AppJause  aufgenomjnenen,'«)  Gesetzes  über  die  Volks- 
schulen '9)  sind  folgende. 

Es  sollten  nach  und  nach  in  jeder  Gemeinde,  und 
zwar  in  der  Regel  auf  Kosten  der  Gemeinde  selbst. 
Volksschulen  errichtet  werden,  und  alle  Kinder  von 
5  bis  12  Jahren  schulpflichtig  seyn.  fArt.  4—7-3  Die 
Staatsregierung  behielt  sich  jedoch  das  Recht  vor, 
nach  Redürfnifs  noch  neben  den  Gemeindeschulen, 
oder  auch  in  solchen  Gemeinden,  welche  zu  arm  seyn 
dürften,  um  aus  eigenen  3Iitteln  eine  Volksschule 
errichten  und  unterhalten  zu  können,  noch  andere 
Schulen  zu  errichten.  Die  Kosten  derselben  sollten 
aus  der  allgemeinen  geistlichen  und  Schulkasse  be- 
stritten oder  wenigstens  Zuschüsse  aus  dieser  Kasse 
geleistet  werden.  fArt.  59.)  Die  Lehrer  der  ersten 
im  Lande  neu  errichteten  Volksschulen  wurden  in 
der  That  auch  sämmtlich  auf  jene  Kasse  angewiesen. 
Und  man  beabsichtigte .  so  lange  mit  den  Zahlungen 
aus  jener  Kasse  fortzufaliren,  bis  die  Gemeinden  ge- 
bildet und  zur  Selbstzahlung  im  Stande  seyen. 

Wo  möglich  sollten  Knaben  -  und  Madchenschu- 


78)  Sotir  vom  15.  Mai  i83i.    Xo.  31.   p.  127  ii.  128. 

79)  Gesetz  v.  6.  (18.)  Februar  1834.  im  Rgbl.  No.  11. 
p.  73  —  87. 
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len  i^etrennt ,  und  den  letzteren  Schullehrerinnen  vor- 
gesetzt werden.   (^Art.  58-3 

In  jeder  Schule  sollte  Unlemcht  in  der  Religion, 
in  den  Elementen  der  Griechischen  Sprache,  im  Le- 
sen, Schreiben,  Rechnen,  im  gesetzlichen  Systeme 
der  Maase  und  Gewichte ,  im  Planzeichnen  und  Sin- 
gen ertheilt,  wo  möglich  auch  die  Anfangsgründe 
der  Geographie,  der  Geschichte  von  Griechenland, 
und  das  zur  Volksbildung  Nothwendigste  aus  den 
Naturwissenschaften  gelehrt  werden.  Aufserdem  soll- 
ten auch  noch  gymnastische  Uebungen  angestellt, 
und  praktischer  Unterricht  im  Feld-  und  Gartenbau, 
insbesondere  auch  in  der  Behandlungsart  der  Bäume, 
des  Seidenwurms  und  der  Bienenzucht  ertheilt,  in 
Mädchenschulen  aber  Uebungen  in  weiblichen  Hand- 
arbeiten angestellt  werden.  (^Art.  1  u.  2.^ 

Der  Unterricht  in  Privaterziehnngs-  oder  Unter- 
richtsanstalten ,  oder  durch  Privatlehrer  wurde  zwar 
erlaubt,  allein  unter  Aufsicht  gesetzt.  (^Art.  60 — 64.) 

Am  Ende  eines  jeden  Semesters  sollte  die  Schul- 
jugend, sowohl  in  den  öffentlichen  als  Privatschulen, 
einer  strengen  Prüfung  unterworfen ,  und  die  Talent- 
vollsten und  fleifsigsten  Schüler  belohnt  werden.  ([Art. 
56,  57  u.  63.) 

Die  Volksschnllehrer  wurden,  nach  ihrer  Befä- 
higung und  nach  dem ,  ihrer  Befähigung  entsprechen- 
den, Wirkungskreise  in  drei  Classen  eingetheilt. 
Kreis  -  und  Bezirksschullehrer ,  dann  Schullehrer  der 
Gemeinden  erster  Classe,  endlich  Schullehrer  der 
Gemeinden  zweiter  und  dritter  Classe.  (Art.  8 — 17.) 
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Sie  sollten  alle  gut  bezahlt  werden,  besser  sogar  als 
in  irgend  einem  anderen  Lande.  (^Art.  22  —  30.3  ^^^ 
für  ihre  Wittwen  und  Waisen  sollte  durch  Errich- 
tung einer  Sparkasse  »Sorge  getragen  Averden.  (Art. 
81 — 33.)  Die  Bezirksschullehrer  sollten  die  Aufsicht 
über  die  Gemeindeschullehrer  ihres  Bezirkes,  und 
die  Kreisschullehrer  die  Aufsicht  über  sämmtliche 
Schullehrer  ihres  Kreises  führen.  (Art.  21.)  Ueber 
allen  aber  sollte  der  Oberschulinspector  stehen.  (Art. 
70  n.  71.) 

Aufserdem  sollten  Schulinspectionen  ander 
Seite  eines  jeden  Schullehrers  errichtet  werden.  An 
der  Seite  der  Gemeindeschullehrer  eine  Lokal- 
schulinspection.  bestehend  aus  dem  Bürgermei- 
ster als  Vorstand,  aus  dem  Ortsgeistlichen  und  aus 
2  bis  4  von  dem  Gemeinderathe  zu  ernennenden  Ge- 
meindebürgern. (Art.  34  —  36.)  An  der  Seite  der 
Bezirksschullehrer  eine  Bezirksschulinspection^ 
bestehend  aus  dem  Eparchen  als  Präsident,  aus  dem 
Friedensrichter  am  Sitze  der  E])archic .  aus  einem 
von  dem  Nomarchen  zu  bezeichnenden  Geistlichen 
nnd  einem  Lehrer  einer  Hellenischen  Schule  des  Be- 
zirkes, endlich  aus  2—4  von  dem  Bezirksrathe  zu 
ernennenden  Bezirksbürgern.  (Art.  38  u.  40.)  An  der 
Seite  der  Kreisschullehrer  eine  Kreis  schulin- 
spection, bestehend  aus  dem  Xomarchen  als  Prä- 
sident, dann  aus  dem  Bezirksgerichtsprasidenten  nnd 
Staatsprokurator,  ferner  aus  einem  in  der  Xomarchie 
angestellten  und  von  dem  Staatsministerium  des  Kir- 
chen- und  Schulwesens  zu  bezeichnenden  G^isthcheii 

II.  ßd  11 
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und  Gymnasial-  oder  Universitälsprofessor ,  endlich 
aus  2 — 4  von  dem  Kreisrathe  zu  ernennenden  Kreis- 
bürgern.  (Art.  38  u.  39.) 

Diese  Schulinspectionen  sollten  die  Aufsicht  über 
das  Volksschulwesen  in  der  Gemeinde,  im  Bezirke 
und  im  Ki'eise,  insbesondere  aber  über  die  Volks- 
schullehrer führen ,  und  nölhig-enfalls  dieselben  bera- 
then,  ermuntern  oder  bestrafen.  (Art.  37,  41  —  44, 
und  50.)  Da  die  Griechen  viel  Sinn  für  dergleichen 
Commissionen ,  so  wie  überhaupt  für  die  Besorgung 
öffentlicher  Angelegenheiten  haben,  so  konnte  nur 
Erspriefsliches  von  diesen  Inspectionen  erwartet  wer- 
den Nachtheilig  konnten  sie  aber  um  so  weniger 
wirken,  weil  sie  stets  von  Staats-  oder  Gemeinde- 
beamten präsidirt  waren,  und  aufserdem  noch  unter 
der  Oberaufsicht  der  Staatsregierung  selbst  standen, 
die  nöthigenfalls  sogar  direct  einschreiten  konnte. 
(Art.  51  —  55.) 

An  die  Spitze  des  Volksschulwesens  ward  ein 
Schullehrerseminar  gestellt,  bestehend  aus  einem 
Director  und  der  nöthigen  Anzahl  Professoren.  Einer 
von  ihnen  sollte,  des  Religionsunterrichtes  wegen, 
geisthchen  Standes  seyn.  (Art.  65.)  Dieses  Semi- 
narium  erhielt  die  Bestimmung,  tüchtige  Schullehrer 
und  Schullehrerinnen  zu  bilden ,  die  Candidaten  für 
Schullehrer  und  Schullehrerinnen  zu  prüfen,  und  die 
Classe ,  in  welcher  sich  die  Geprüften  zur  Anstellung 
eigneten,  definitiv  festzusetzen.  (Art.  13,  14,  58  u. 
66.)  Um  die  Candidaten  auch  zu  gleicher  Zeit  prak- 
tisch  zu  bilden .   sollten  an  der  Seite  des  Seminars 
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Musterschulen,  eine  zui*  Bildung  von  Voiksschulleh- 
rern,  und  eine  Mädchenschule  zur  Bildung  von  Leh- 
rerinnen errichtet  werden.    (Art.  67  u.  68.) 

Zur  Aufmunterung  lleifsiger  und  taIent^  oller  Se- 
minaristen sollten  die  Ausgezeichnetsten  ►Stipendien 
erhalten.  (Art.  81.)  Die  Schuldienste  sollten  nur  nach 
dem  Resultate  der  Prüfungen  vergehen  (Art.  8.  13 
bis  16.),  zur  Erregung  der  Aemulation  aber  auch 
PVemde ,  in  so  fern  sie  den  vorgeschriebenen  Bedin- 
gungen genügen,  zurConcurrenz  zugelassen  (Art.  13.). 
und  die  Prüfungen  der  bereits  angestellten  Schul - 
lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  werden.  (Art.  72.) 

Der  Director  des  SchuIIehrerseminars  sollte  zu 
gleicher  Zeit  Oberschulinspector  und  Refe- 
rent über  Volksschulangelegenheiten  im  Ministerium 
des  Kirchen-  und  Schulwesens  seyn.  (Art.  70  u.  73.) 
Durch  diese  Concentrirung  und  Vereinigung  der  ver- 
schiedenen Functionen  ist  denn  die  für  den  Vollzug 
dieses  Schulgesetzes  so  nothwendige  Einheit  herge- 
stellt, und  zu  gleicher  Zeit  der  in  Griechenland  in 
jeder  Beziehung  so  grofse  3Iangel  an  tüchtigen  Beam- 
ten so  wenig  als  möglich  fühlbar  geworden. 

§.    317. 

Gleich  an  demselben  Tage,  an  welchem  das 
Schidgesetz  gegeben  worden  war.  am  6.  (18.)  FVbruar, 
erschien  auch  die  Ernennung  des  Personals  für  das 
Schullehrerseniinar.  Zum  Diredor  desselben  und 
zum  Oberschulinspector  ward  ernannt  ein  gewisser 
Dr.  Kork  aus  Bremen,  der  sich  schon  seit  längerer 
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Zeit  in  Griechenland  etablirt.  daselbst  eine  Griechin 
geheirathet  und  schon  Beweise  von  seiner  Tüchtig- 
keit gerade  zu  einer  solchen  Stelle  gegeben  hatte. 
Zum  ersten  Professor  wurde  der  Lehrer  Seiner  3Ia- 
jestät  des  Königs  Otto  in  der  Griechischen  Sprache, 
der  Archimandrit  Misael  Apostolides,  ernannt,  und 
demselben  zu  seinem  schon  bedeutenden  Gehalte  noch 
eine  Gehaltsvennehrung  von  1200  Drachmen  gegeben. 
Dennoch  war  der  Archimandrit  unzufrieden,  denn, 
wie  gewöhnlich  bei  den  Griechen  jeder  an  der  Spitze 
stehen ,  niemand  aber  unter  dem  anderen  dienen  will, 
so  auch  dieser  erst  mit  dem  König  und  der  Regent- 
schaft nach  Griechenland  gekommene  Grieche.  Er 
meinte,  als  Archimandrit  müsse  er  der  Director  der 
Anstalt  seyn ,  man  könne  den  Herrn  Kork  etwa  zum 
Oberschulinspector  machen  u.  dergl.  mehr.  Erst  nach- 
dem man  ihm  mit  vieler  3Iühe  begreiflich  gemacht 
hatte ,  dafs  dieses  gegen  den  Sinn  und  Geist  eben- 
sowohl als  gegen  den  Buchstaben  des  kaum  erst  ge- 
gebenen Gesetzes  streite ,  gab  er  nach.  Und  es  trat 
sodann  das  Seminar  in  Nauplia  ins  Leben. 

Es  ward  nach  Vorschrift  des  Art.  69.  des  Schul- 
gesetzes eine  Instruction  entworfen,  diese  von  der 
Regentschaft  genehmigt,  und  sodann  der  Unterricht 
begonnen.  Nach  und  nach,  so  wie  man  sie  aufge- 
funden hatte,  wurden  noch  ein  Musiklehi"er ,  ein  Zei- 
chenlehrer und  ein  Turnlehi-er  dem  schon  ernannten 
Lehrerpersonal  hinzugefügt.  Andere  Lehrer  suchte 
man  aber  noch  ausfindig  zu  machen.  Zur  Errichtung 
einer  Mädchenschule   in  Nauplia  wurden  zwei  Leh- 
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rerinnen,  eine  Griechin  und  eine  Deutsche,  ernannt. 
Nachdem  das  Seminar  ein  eio^enes  Lokal  erhalten 
hatte,  was  freilich  we^en  Zusammenwirkung-  vieler, 
hier  nicht  weiter  zu  berührender,  umstände  noch 
einiffe  Monate  dauerte,  wurde  den  meisten  Semina- 
risten  daselbst ;,  aufser  den  Stipendien,  auch  noch 
freies  Logis  gegeben .  damit  dieselben  unter  steter 
Aufsicht  der  Lehrer  seyn ,  und  so  wahrhaft  zu  ihrem 
künftigen  hohen  Berufe  erzogen  werden  konnten. 

Auch  die  Prüfungen  der  SchuUehrercandidaien 
hatten  guten  Fortgang,  *<*3  ^^  ^^^^  schon  im  Juni 
1834  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  geprüfter  Can- 
didaten  an  verschiedenen  Volksschulenan  gestellt, 
und  aus  der  geistlichen  Kasse  bezahlt  werden  konn- 
ten. 8*)  Es  lag  nämlich  im  Plane  der  Regentschaft, 
so  wie  ein  Candidat  die  Prüfung  bestanden  habe,  in 
irgend  einer  Gemeinde ,  wo  es  am  meisten  Xoth  that. 
eine  neue  Schule  zu  errichten,  ihn  sodann  an  der- 
selben anzustellen,  und  einstweilen,  bis  die  Gemeinde 
selbst  zu  Kräften  kommen  würde,  aus  der  eben  er- 
wähnten allgemeinen  Kasse  zu  bezahlen. 

Kurz  —  bei  meinem  Abgange  aus  Griechenland 
herrschte  grofse  Thätigkeit  im  Seminar.  Und  es 
liefs  sich  mit  Grund  erwarten,  dafs  eine  weitere  An- 
zahl von  Schullehrern  sehr  bald  im  Stande  seyn  werde, 
noch  anderen,  für  sie  zu  errichtenden.  Volksschulen 


80)  Rg:bl.   von   1834.   \o.  Hi.  p.  241. 

81)  Rgbl.  von  18,34.   \o.  92.   p.  «4«. 


I 


—    214    — 

vorstehen  /u  können,  wenn  auch  anfangs  nur  noth- 
dürftig". 

%,  818. 

Nachdem  die  Bildung'  von  Volksschullehrern ,  und 
die  mit  ihrer  Ausbildung  gleichen  Schritt  haltende 
Errichtung  von  Volksschulen,  im  Gange  war,  ward 
auch  an  die  definitive  Organisation  des  gelehr- 
ten Schulw  esens  Hand  angelegt.  Wie  schwer 
eine  solche  in  Griechenland  ins  Werk  zu  setzen  ist, 
hatte  schon  die  Eriichtung  der  Hellenischen  Schule 
und  des  Gymnasiums  in  Nauplia  bewiesen.  Dennoch 
bebte  ich  nicht  zurück  vor  den  bis  ins  Unendliche 
gehenden  Anforderungen.  Eben  so  wenig  vor  den 
Schwierigkeiten,  welche  in  dem  Mangel  an  Profes- 
soren ihren  Grund  hatten.  Während  der  damalige 
Minister  des  Kirchen-  und  Schulwesens,  Herr  Con- 
stantin  Schinas  und  Andere,  sich  auf  meinen  Hath, 
jedoch  blos  privatim,  im  In-  und  Auslande  nach  sol- 
chen Individuen  erkundigten,  welche  etwa  das  nö- 
thige  Talent,  die  erforderlichen  Kenntnisse  und  Lust 
haben  möchten,  eine  Professur  in  Griechenland  an- 
zunehmen, machte  ich  selbst  die  Entwürfe  zu  den 
geeigneten  Verordnungen. 

Meine  Idee  war,  am  Sitze  eines  jeden  Eparchen 
und  Nomarchen  eine  Hellenische  Schule,  an  dem 
Hauptorte  einer  jeden  Nomarchie  aber  ein  Gymna- 
sium ,  und  in  Athen  als  Schlufsstein  des  gesammten 
Unterrichtswesens  eine  Universität  und  eine  Akade- 
mie   der  AVissensciiaften   zu   errichten.     Die  Lehrer 
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und  Professoren  sollten  auf  ganz  ähnliche  Weise ,  wie 
nach  dem  Gesetze  über  das  Volkssehulwesen.  ge- 
bildet werden.  An  der  iSpitze  des  Ganzen  sollte  ein 
philologisches  Seminariuin  stehen,  und  dieses^ 
mit  der  Universität  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Dafs  auch  zur  Ausbildung  der  Geistlichen  ein 
theologisches  Seminar  errichtet  und  mit  der 
Universität  in  Verbindung  gesetzt  w^erden  sollte,  ist 
bereits  schon  erwähnt  worden.  (^§.  306.)  Und  auch 
dieses  sollte  eine  dem  Volksschullehrerseminarium 
ähnhche  Einrichtung  erhalten. 

Die  Verordnungsentwürfe  waren  grofsentheils 
beendigt.  A  s  s  o  p  i  o  s  aus  Corfou ,  K  u  m  a  s  aus  Triest 
u.  A.  —  kurz  fast  alle  Griechen  von  literarischem 
Rufe  wollten  kommen.  Andere,  wie  z.B.  der  be- 
rühmte Bambas,  Doukas,  Lukas  Argyropou- 
los,  Maniakis,  Beiisa rios  aus  Ipsara,  Gena- 
dios,  Chortakis  und  Andere,  waren  schon  da. 
Auch  berühmte  Deutsche  Gelehrte  hatten  zug-esairt, 
unter  ihnen  auch  die  beiden  Geschichlschreiber  der 
Neuhellenen,  F'allimerayer  und  Zinkeisen. 

Anfangs  August  beabsichtigte  ich  die  Verord- 
nungsentwürfe nebst  den  vorbereiteten  Personaler- 
nennungen der  Regentschaft  zur  Beschlufsfassung 
vorzulegen.  Im  September  sollten  sodann  die  Helle- 
nischen Schulen  und  Gymnasien,  im  Oetober  die  Uni- 
versität in  Athen,  und  am  2.  November,  an  meinem 
Geburtstage,  die  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Athen   ins  Leben   treten.    Doch   alle   diese  schönen 
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Träume  sind  dahin.  Auch  mir  ward  nicht  diese 
schönste  Feier  eines  Geburtsfestes.  Denn 
der  Slste  Juli  liegt  in  der  Mitte. 

Man  hat  sehr  häufig-  in  öffentlichen  Blättern  ge- 
lesen, ich  habe  mich  geweigert,  die  Fortsetzung 
eines  von  mir  bearbeiteten  Gesetzbuches  herauszu- 
geben. Dies  ist  nicht  an  dem.  Der  gröfste  Beweis 
des  Gegentheiles  liegt  darin,  dafs  auch  r.ach  meiner 
Abreise  noch  an  dem  vierten  Gesetzbuche  (drei  waren 
schon  gedruckt)  fortgedruckt,  und  dessen  Druck 
bereits  vollendet  worden  ist.  Allein,  was  ich  meinen 
Nachfolgern  nicht  zurückgelassen  habe,  das  waren 
die  vorhin  erwähnten  Entwürfe  zu  den  Verordnungen 
über  das  höhere  Unterrichtswesen.  Sie  waren  der 
Regentschaft  noch  nicht  vorgelegt,  noch  nicht  von 
ihr  sanctionirt  worden.  Ich  hatte  daher  keine  Ga- 
rantie, wie  sie,  nach  meinem  Austi'itt  aus  der  Re- 
gentschaft, ins  Leben  treten  würden.  Nach  den  ge- 
machten Erfahrungen  würde  man  sie  benutzt  haben, 
um  sich  entweder  mit  meinen  Federn  zu  schmücken, 
oder  um  meinen  Namen  zu  verunglimpfen.  Und  dafs 
ich  mich  in  meiner  Personalkenntnifs  nicht  geirrt, 
hat  die  Geschichte  mit  den  bereits  schon  gedruckten 
Gesetzbüchern  sattsam  bewiesen.  Man  hat  sie  in  dem 
Blatte  des  Grafen  von  Armansperg,  in  dem  soge- 
nannten National  (Ethnike)  als  unpraktisch  darstellen 
lassen ,  allein  statt  sie .  wenn  sie  es  wirklich  wären , 
abzuändern,   dennoch  vollzogen.  *2)    Wie  würde  es 


82)    Wollte   inan7'aber   von   gemachten  Aenderungen 
sprechen ,  so  bitte  ich  diese  doch  einmal  angeben  zu  wollen. 
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nun  aber  erst  Verordnungen  ergang-en  seyn ,  die  nicht 
mehr  in  meiner  Gegenwart  berathen,  nicht  mehr  unter 
meinen  Augen  gedruckt  worden  wären?  —  Ohnedies 
glaube  ich ,  dafs  der  Graf  von  Armansperg .  nach- 
dem er  mich  und  Abel  verdrängt  hatte,  als  Mann 
von  Ehre  meine  Arbeit  nicht  mehr  in  Anspruch  neh- 
men konnte. 

§.  319.  • 

Allein  nicht  blofs  für  den  Volks-  und  wissen- 
schaftlichen Unterricht,  auch  für  Kunst  und  Ge- 
werbe ward,  so  viel  es  die  Umstände  erlaubten, 
gesorgt. 

Zwei  junge  Griechen,  welche  Talent  für  Malerei 
verriethen ,  erhielten  aus  der  Staatskasse  Stipendien. 
Der  eine,  um  in  Rom,  der  andere  aber,  um  in  Ve- 
nedig seine  weitere  Ausbildung  suchen  zu  können. 
Ein  dritter  sollte  in  der  lithographischen  Anstalt  der 
Regentschaft  in  Xauplia,  und  auf  deren  Kosten,  unter 
der  Leitung  Forsters.  sich  dieser  Kunst  widmen. 
Wieder  ein  anderer  ward  auf  Kosten  der  Regentschaft 
nach  Paris  gesendet,  um  daselbst  bei  dem  bekannten 
Didot  die  Buchdruckerkunst  zu  erlernen.  Im  Zeug- 
hause in  Xauplia.  bei  der  Gärtnerei  in  Tyrinth.  bei 
der  Ziegelbrennurei.  bei  Bauten  u.  s.  w.  wurden  viele 
Hundert  andere  junge  Griechen   untergebracht  und 


Von    der  Abüiulerungf   irg:end    eines  wesentlichen  Punctes 
hat  man  bis  Jetzt  noch  nichts  vernoinuienl 
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verwendet,  um  tiaselbst  eiu  nützliches  Handwerk  zu 
erlernen. 

Zum  Lernen  gehört  aber  Zeit  —  sehr  lange  Zeit, 
zumal  in  einem  Lande,  in  welchem  zwar  das  Be- 
dürlnifs  zum  Lernen  entstanden,  und  die  Richtung 
zur  Bildung  eingeschlagen  worden  ist,  in  welchem 
jedoch  Alles  erst  noch  gelernt  werden  mufs !  Und 
dieses  konnte  man  eben  nicht  begreifen,  weder  im 
Auslande,  das  Wunder  über  Wunder  sehen  wollte, 
noch  im  Inlande ,  wo  die  Ungeduld  der  Griechen  von 
einem  Tage  auf  den  anderen ,  ohne  sich  jedoch  selbst 
ändern  zu  wollen,  einen  ganz  veränderten  Zustand 
zu  sehen  verlangte. 

§.    320. 

Zur  Bestreitung  aller  dieser  sehr  bedeutenden 
Ausgaben  für  das  Unterrichtswesen  sollte  hauptsäch- 
lich die  für  das  Kirchen  -  und  Schulwesen  errichtete 
Kasse  dienen.  (§.  303.)  Bis  diese  aber  ihre  Zah- 
lungen beginnen  konnte,  wurde  Alles  aus  der  Staats- 
kasse vorgeschossen,  natürlich  gegen  Wiedererstat- 
tung aus  jener  geistlichen  Kasse. 

Dazu  kamen  noch  in  früheren  und  späteren  Zeiten 
sehr  bedeutende  Geschenke  von  Griechenfreunden  zu 
Gunsten  einzelner  oder  aller  Griechischen  Schulen. 
So  vermachte  z.  B.  Barbakis  sein  ganzes  grofses 
Vermögen  zur  Errichtung  von  Schulen  in  Griechen- 
land. Z  0  s  i  m  a  s  A  n  a  s  t  a  s  i  0  s  100,000  Rubel  zur  Er- 
ziehung von  armen  Waisen ,  deren  Eltern  im  Kampfe 
für's  Vaterland  gefallen  seyen.    Phlebas  Consta n- 
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ti no8  7969  Ducaten  für  die  Schule  in  Missolonghi , 
DipaldosGerasimos  150,000  Rubel  für  die  Schulen 
von  Griechenland.  PotisosJooannes  sein  ganzes 
grofses  Vermögen  für  die  Griechischen  Lehranstalten. 
Pontikis  Joannes  84,000  Silbergulden  für  das 
Waisenhaus  in  Aegina.  Tsiropoulos  Constan- 
tiBQs  den  Griechischen  Schulen  15,000  Rubel.  Ber- 
gopoulos  der  Schule  von  Kalauiata  5000  Piaster. 
Oikonomos  von  Spezzia  sein  ganzes  Vermögen  den 
Schulen  von  Spezzia.  Der  Graf  Theotokis  dem 
Waisenhaus  750  Gulden.  Theocharis  600  Gulden 
für  die  Schulen.  Der  Graf  Panin  der  Schule  von 
Argos  350  Spanisch©  Golonate  und  viele  Andere. 

Allein  leider  sind  alle  diese  Summen  verschwun- 
den, bis  auf  die  letzte  Spur.  Ob  schon  unter  Capo- 
distria,  oder  in  der  auf  seinen  Tod  folgenden  Anar- 
chie, vermochte  ich  nicht  zu  ergründen. 

Um  jedoch  die  Namen  dieser  Menschenfreunde 
zu  ehren,  ward  beschlossen,  dafs  die  Namen  aller 
Griechenfreunde,  welche  seit  dem  Befreiungskampfe 
der  Griechischen  Kirche ,  den  Griechischen  Schulen 
oder  Armen  durch  Vermächtnisse  oder  Schenkungen 
Vortheile  zugewendet  haben,  im  Regierungsblatte 
bekannt  gemacht  werden  sollten.  Und  um  zur  Nach- 
eiferung anzuspornen ,  wiu'de  zu  gleicher  Zeit  ver- 
ordnet, dafs  jede  künfti^-e  wohlt  hat  ige  Verfügung 
dieser  Art  bekannt  gemacht ,  und  dem  Erblasser  oder 
Geschenkgeber  der  gebührende  Dank  öffenilich  aus- 


I 
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gesprochen  werden  solle.  ")     Daher  die  verschie- 
denen Bekanntmachungen  im  Regierungsblatte.  '*) 

Nur  ein  Geschenk  dieser  Art  hatte  während  der 
Regentschaft  statt,  welches  ebenfalls  nicht  unerwähnt 
bleiben  darf.  Dies  sind  nämlich  die  10,000  Gulden, 
welche  Sotirios  Antoniu  in  Wien  zu  Gunsten  der 
Griechischen  Schulen  übersendet  hat.  Es  ist  der- 
selbe, der  in  früheren  Zeiten  schon  7000  Thaler  zur 
Errichtung  eines  allgemeinen  Krankenhauses  in  Grie- 
chenland gegeben  hatte.  Dem  AVillen  des  Geschenk- 
gebers geraäfs  sollten  diese  10,000  Gulden  auf  sichere 
Weise  in  Griechenland  angelegt ,  und  nur  die  Zinsen 
verwendet  werden,  welches  aber  bis  jetzt  trotz  der 
wiederholten  Versuche  in  Syra  und  Athen  noch  nicht 
gelungen  ist.  Bis  auf  die  jetzige  Stunde  ist  daher 
diese  Summe  in  der  Staatskasse  liegen  geblieben. 
Nichts  desto  weniger  wurde  in  dem  im  ^.  303.  ange- 
führten, in  der  allgemeinen  Zeitung  mitgetheilten , 
Nachweis  über  Einnahme  und  Ausgabe  auch  dieses 
Postens  bei  der  Einnahme  keine  Erwähnung  gethan. 
Man  dachte  wahrscheinlich :  de  minimis  non  curai 
praetor  ! 


83)  Verordn.    v.  21.  Jänner   (2.  Februar)    1834.    im 
Rgbl.  No.  7.  p.  Ö9. 

84)  Rgbl.  von  1834.  No.  12  u.  33.  p.  91,  253—256. 
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Viertes  Capitel. 

Von  den  tcisgenschaff liehen  Sammlungen  ^  dem  Gelehr- 
tenwesen und  der  Journalistik. 


S.  321. 

Für  ein  Land .  in  welchem  es  an  Allem  fehlt .  in 
welchem  vor  Allem  gelernt  Averden  mufs .  war  es 
von  der  allerhöchsten  Wichtio;keit .  Bücher  zu  haben. 
Darum  wurden  schon  vor  der  Abreise  von  München,  von 
Seiten  der  Reo;entschaft .  bedeutende  Bücherbestellun- 
gen gemacht,  und  dieses,  wenigstens  bis  zu  meinem 
Austritt  aus  der  Regentschaft,  inNauplia  selbst  fortge- 
setzt. '*3  "^o  ^^^  ^^  denn,  dafs  schon  in  Zeit  Aon 
einem  Jahre  sich  im  Regentschaftsgebäude  eine  sehr 
bedeutende  Anzahl  von  Büchern  aus  allen  Fächern 
vorfand  :  m  as  Griechenland  aus  älteren  und  neueren 
Zeiten  speciell  interessirte .  schon  ziemlich  vollstän- 
dig :  und  das  Beste  wenigstens  aus  der  Deutschen, 
Französischen  und  Englischen  Literatur.  Neben  den 
classischen  Werken  aus  allen  Hauptfächern  fanden 
sich  hier  insbesondere  auch  vollständige  Sammlungen 
der  Oesterreichischen.  Bayerischen,  Preufsischen  und 
Französischen  Gesetze.  Und  die  Gesetze  von  Xeapel 
und  anderen  Ländern  waren  wenigstens  bestellt.  Auf 
diese  Weise  war  denn  der  Grund  zu  einer  sehr  be- 
deutenden Staatsbibliothek  gelegt. 


86)    Nachher   soll  nichts  mehr  der  Art  bestellt  wor- 
den seyn  !  ! 
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Diese  Staatsbibliothek  war  nicht  allein  zum  Ge- 
brauche   der   Reo-entschaft   bestimmt,   sondern  auch 
Andere.  Staatsbeamte.  Officiere  und  Privaten,  durften 
sie.    natürlich  unter  g-ewissen  Vorsichtsmaasregeln , 
benutzen.    An  der  Seite  der  Bibliothek  wurde   ein 
Lesezimmer  errichtet  und  in  demselben  nicht  allein 
die  politischen  Zeitungen,    sondern  auch  noch  meh- 
rere gelehrte  Zeitungen ,  und  einige  blofse  Unterhal- 
tungsblätter aus  Deutschland,   Frankreich  und  Eng- 
land aufgelegt,  und  jedermann  der  Zutritt  gestattet. 
Nach  Verlauf  eines    Monates   w^urden   diese  Blätter 
aber  ajich  noch  nach  Aegina  versendet,   damit  auch 
die  dortigen  Professoren  Nutzen  davon  ziehen  konnten. 
Neben  dieser  im  Regentschaftsgebäude  in  Nauplia 
befindlichen  Bibliothek  bestand  auch  noch  die  Staats- 
bibliothek in  Aegina.    Sie  Avurde  auch  in  dieser 
Zeit  noch  bereichert  durch  sehr  bedeutende  Geschenke 
von  ausgezeichneten  Griechen  im  In-  und  Auslande. 
Die  Gebrüder  Sakellarios  vermachten  z.  B.  ihre 
aus  mehreren  Tausend  Bänden  bestehende  Bibliothek. 
Der  Archimandrit  Arsenios   schenkte  seine  reiche 
Sammlung  verschiedener  noch  unedirter  alter  Schrif- 
ten, Gemälde  und  Münzen.     Und  beide  Sammlungen 
wurden  in  den  Jahren  1833  und  1834  in  der  Biblio- 
thek in  Aegina  deponirt.     Auch  die  sehr  bedeutende 
Bibliothek  des  berühmten   Korais   soll,    nach  einer 
sehr  verbreiteten  Sa.ie,  dem  Griechischen  Vaterlande 
vermacht  worden  seyn.    Zur  Kenntnifs  der  Regent- 
schaft ist  aber  davon  nichts  gelangt.  —  Diese  Biblio- 
thek in  Aegina   nun    stand  unter   der  Aufsicht   des 
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berühmten  GeorjS:  Genadios.   und  jedermann  zum 
Gebrauche  offen. 

S-   322. 

Die  Griechischen  Antiquitäten  sind  nicht 
allein  für  den  Historiker  und  Alterthumsforscher  von 
hohem  Interesse.  Sie  sind  aufserdem  noch  für  das 
Königreich  Griechenland  sogar  von  der  allergröfsten 
politischen  Wichtigkeit.  Denn  das  Griechi- 
sche Alterthum  ist  es ,  was  das  ^rofse  Interesse  für 
den  Kampf  der  Neu-Hellenischen  Helden  in  ganz  Eu- 
ropa erregt  hat.  In  der  Art  sogar,  dafs  hier,  anfang:« 
versteckt,  und  am  Ende  sogar  otfen  unterstützt  ward, 
was  man  anderswo  mit  gröfster  Energie  bekämpft 
und  unterdrückt  hat.  l  nd  eben  dieses  Griechische 
Alterthum  mufs  auch  für  die  Zukunft  noch  das  magne- 
tische Band  bilden  für  Europäische  Gelehrsamkeit  und 
Europäische  Cultur. 

Darum  wurden  schon  anfangs  Juni  1833  Conser- 
vatoren  ernannt .  zur  Erhaltung .  Aufsuchung  und 
Sammlung  sämmtlichcr  alterihümlicher  Kunstschätze 
im  Umfange  des  ganzen  Königreiches.  An  die  Spitze 
der  Conservatoren  ward  ein  ausgezeichneter  Archi- 
tekt und  grofser  Kunstkenner.  Herr  Weissen  bürg, 
seit  8  Jahren  in  Rom ,  gestellt .  und  dem  Staatsmini- 
sterium des  Kirchen  -  und  vSchulwesens  beigegeben. 
Ein  Architekt  schien  aber  deshalb  am  geeignetsten 
zu  seyn .  um  an  der  Spitze  einer  solchen  Aufgabe  zu 
stehen,  weil  zunächst  die  Erhalhmg  ,  Aufsuchung  und 
Restauration  der   Alterthümer  in  Frage    war.     Unter 
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seine  Leitung  wurden  drei  gleichfalls  ausgezeichnete, 
als  Antiquare  bekannte  Männer,  zwei  Griechen  und 
ein  Deutscher,  als  Unterconservatoren  gestellt.  Näm- 
lich der  auch  als  Schriftsteller  bekannte  Kokonis 
für  die  Inseln  mit  dem  Amtssitze  in  Syra.  Pittakis 
für  das  Griechische  Festland  mit  dem  Amtssitze  in 
Athen.  Endlich  Rofs  für  den  Peloponnes  mit  dem 
Amtssitze  in  Nauplia.  •*) 

Durch  diese  Conservatoren  kam  nun  Thätigkeit 
in  diesen,  nicht  allein  für  Griechenland  so  wichtigen  , 
sondern  auch  für  die  ganze  gebildete  Welt  sehr  in- 
teressanten Zweig  des  Alterthumswesens. 

Jeder  der  drei  Unterconservatoren)  bereiste  sei- 
nen Bezirk.  Der  Oberconservator  that  ein  Gleiches. 
Allenthalben  wurden  Ausgrabungen  gemacht ,  zumal 
in  Sparta ,  Tegea ,  Megalopolis  und  Athen.  Die  Re- 
gentschaft gab  das  nöthige  Geld  her  zu  diesen  Rei- 
sen und  Ausgrabungen.  Sie  waren  nirgends  ohne 
Erfolg.  Während  Rofs  im  Peloponnese  Münzen  und 
andere  kleinere  Antiquitäten  fand ,  wurden  von  Ko- 
konis auf  den  Inseln  alte  Inschriften,  Bruchstücke  von 
Statuen  u.  dg\.  m.  aufgefunden.  Und  von  Pittakis  Avur- 
den  auf  dem  Griechischen  Festlande,  in  der  Gegend  von 
Chäronea,  die  Reste  jenes  alten  kolossalen  Löwen, 
welchen  höchst  wahrscheinlich  die  Thebaner  ihren 
gefallenen  Mitbürgern  als  Denkmal  gesetzt  hatten , 
und  andere  Monumente  entdeckt.  Doch  nirgends  war 


86)  Verordn.  vom  27.  Mai   (8.  Juni)   1833  im  BgbJ. 
Nr.  26  p.  196. 
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das  Resultat  der  Nachgrabungen  ergiebiger,  als  in 
Athen  selbst.  Hier  wurden  nach  und  nach  ausgegra- 
ben ,  auf  der  Akropolis  drei  der  aller  schönsten  Bas- 
reliefs die  vielleicht  existiren  ([ein  Centauer ,  ein 
Stieropfer ,  und  die  Wasserträgerinnen)-  Dann  in 
der  Stadt  selbst  eine  männliche  sehr  schöne  Statue 
aus  den  besten  Zeiten  der  Kunst ,  ein  kolossaler  Er- 
echtheus,  eine  grofse  Inschrift  über  den  Bau  der  lan- 
gen 3Iauer  nach  dem  Piräus  ein  Mosaikboden ,  ein 
unterirdischer  Gangu.  s.  w.  In  dieser  zu  allen  Zeiten 
berühmtesten  Stadt  sind  die  Antiquitäten  noch  jetzt 
in  solcher  Menge  vorhanden ,  dafs  General  von  Hei- 
deck und  ich,  auf  einem  Spatziergange  durch  die 
modernen  Ruinen  dieser  Stadt,  in  den  Ruinen  selbst, 
gleichsam  im  Vorübergehen,  nicht  uninteressante 
Stücke  von  alten  Statuen  gefunden  haben. 

Zu  diesen  durch  Ausgrabung  aufgefundenen  Al- 
terthümern  kamen  aber  auch  noch  sehr  viele  durch 
Ankauf  aus  Privathänden  und  durch  Schenkungen 
hinzu.  Für  solche  Ankäufe  hatte  die  Regentschaft 
eigens  eine  bestimmte  Summe  ausgesetzt.  Die  Namen 
der  Geschenkgeber  aber,  z.  B.  eines  Alexandrides 
aus  Mistra,  eines  Inglessis ,  eines  Polydarachis  aus 
Sparta,  eines  Spiridion  Skouphos,  eines  Charilaos 
u.  a.  finden  sich  im  Regierungsblatte  verzeichnet.  ^'3 

$^'.    323. 
Alle  diese  gefundenen,  gekauften  und  geschenk- 
ten Antiquitäten  ,    mit   Ausnahme   der  in  Athen  und 


87)  Rgbl.  von  1834   Xr.  33  p.  863— «55. 
II.  Bd.  ,  15 
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in  dem  Griechischen  Festlande  gefundenen,  wurden 
einstweilen  in  dem  Staats museum  in  Aegina 
deponirt,  wozu  daselbst  der  nöthig-e  Raum  und  die 
gehöri/?e  Aufsicht  vorhanden  war.  Dadurch  wuchs 
denn  diese  Collection  zu  einer  nicht  unbedeutenden 
Sammhnig  heran.  Es  fanden  sich  darin,  bei  meiner 
Abreise  aus  Griechenland ,  nicht  nur  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Inschriften ,  von  gröfseren  und  kleineren 
Statuen ,  von  Münzen  u.  s.  w. ,  sondern  auch  noch 
eine  höchst  interessante  Vasensammlung' ,  in  welcher 
einige  Vasen  von  dem  höchsten  Alterthum ,  und  zu 
gleicher  Zeit  von  der  aller  gröfsten  Seltenheit  und 
Schönheit  sind. 

Alles,  was  auf  dem  Griechischen  Festlande  oder 
in  Athen  selbst  gefunden  oder  gekauft  worden,  sollte, 
da  dieser  Ort  zum  künftigen  Sitze  des  Griechischen 
Staatsmuseums  bestimmt  war,  um  Transportkosten  zu 
ersparen ,  gleich  in  Athen  bleiben.  Zur  Bewahrung 
der  aufgfefundenen  Bruchstücke  wurden  daselbst  zwei 
Sammlungen  angelegt.  Eine  in  der  Stadt ,  und  eine 
andere  auf  der  Akropolis.  Auch] wurde,  da  mehrere 
Stücke  daselbst  von  Reisenden  beschädigt  worden 
sind,  verordnet,  dafs  ohne  Erlaubnifs  niemand  mehr 
auf  der  Akropolis  zugelassen  werden  solle. 

In  Sparta  wurde  eine  kleine  Lokalsammlung 
von  Antiquitäten  angelegt,  was  nach  und  nach  an 
allen  Hauptorten  in  den  Provinzen  geschehen  sollte. 

Projectirt  ward  noch  die  Eröffnung  der  Propy- 
läen und  die  Wiederherstellung  des  den  Propyläen 
gegenüber  eingemauerten  Victoria-Tempels  in 
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Athen.    Allein  —   erst  nach!  meiner  Abreise  ward 
wenigstens  das  erste  durch  Klenze  ausgeführt. 

Auch  das  sogenannte  Schatzhaus  des  Atreus  in 
Mykäne  -endlich  ward  zugänglicher  gemacht,  und 
von  seiner  zahllosen  Bevölkerung  hüpfender  Thiere 
befreit.  Die  kyklopischen  3Iauern  der  alten  Herku- 
lesburg in  Tyrinth  aber  dadurch  von  seinem  Unter- 
gange gerettet,  dafs  nicht  mehr,  wie  unter  Capodi- 
stria,  zugegeben  wurde,  Steine  daselbst  zum  Bau 
von  Häusern  und  Ställen  zu  nehmen ,  oder  gar  ganze 
wohl  erhaltene  Gänge  zu   diesem  Ende  einzureifsen. 

§.   324. 

Es  sollte  indessen  nicht  Mos  für  das  Anh'quitäten- 
und  Bücherwesen  gesorgt  werden,  auch  andere  Samm- 
lungen anzulegen  wurde   keineswegs  vernachlässigt. 
Aus  vielen  Theilen  des  Reiches  eingesendete  Steine, 
Stufen,  Kohlen  und  Erden  wurden  aufbewahrt,   und 
zu  gröfseren,    zumal  naturhistorischen  Sammlungen 
durch  bedeutende  Gesehenke  wenigstens  der   Grund 
gelegt.  Vor  Allen  müssen  in  dieser  Beziehung  genannt 
werden  der  Archimandrit  Arsenios.  Avelcher  meh- 
rere naturhistorische  Gegenstände,  und  der  Dr.  3Ii- 
eha  helles,   welcher  seine  ganze   sehr  bedeutende 
naturhistorische  Sammlung  dem  Griechischen  Staate 
geschenkt  hat.  Beide  Sammlungen  wurden  gleichfalls 
einstweilen  in  Aegina  deponirt.  um  späterhin  nach  Athen 
gebracht  zu  werden.   Leider  fand  3Iichahelles  seinen 
Tod  in  der  Maina.  Auch  diesem  sehi- talentvollen  jungen 
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Manne  war  eine  Professur  bei  der  zu  errichtenden 
Universität  in  Athen  zugedacht. 

Um  nun  Plan  und  Ordnung  in  die  bereits  schon 
angelegten,  und  noch  anzulegenden  wissenschaftli- 
chen Sammlungen ,  und  insbesondere  auch  in  das  An- 
tiquitätenwesen zu  bringen,  wurde  darüber  ein  eige- 
nes Gesetz  erlassen. 

§.   325. 

Die  Hauptbestimmungen  dieses  Gesetzes  über 
die  wissenschaftlichen  und  artistischen  Sammlungen 
des  Staates,  über  die  Auffindung  und  Erhaltung  der 
Alterthümer,  so  wie  über  deren  Benutzung  **3  ^^^^ 
folgende. 

In  Athen,  als  dem  Sitze  der  Staatsregierung, 
so  wie  der  Akademie  der  Wissenschaften,  (^welche 
ja  nach  meiner  Idee]  am  2.  November  1834  daselbst 
ins  Leben  treten  sollte)  und  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste ,  (an  deren  Errichtung  freilich  in  den 
ersten  Jahren  noch  nicht  gedacht  werden  konnte) 
sollten  die  Centralanstalten  errichtet  werden.  Diese 
sollten  seyn :  eine  Centralbibliothek,  ein  Centralstaats- 
museum  für  die  Antiquitäten ,  ein  Münzcabinet ,  ein 
Naturaliencabinet,  ein  Cabinet  der  physikalischen 
und  mathematischen  Instrumente ,  ein  chemisches 
Laboratorium  mit  dem  nöthigen  Apparate ,  ein  anato- 
misches Theater,    ein    chirurgisches   Cabinet,    eine 


88)  Gesetz    vom   10.  (22.)   Mai  1834  im   Rgbl.  Nr. 
22  p.  176—190. 
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Modelsainmlun^,  eine  Gemäldesammlung^,  ein  Kupfer- 
stichcabinet,  ein  astronomisches  Observatorium,  und 
eine  politeehnisehe  Sammlung,  f  Art.  I.3 

In  der  Centralbibliothek  sollten  alle  kost- 
baren Manuscripte  und  Druckwerke  ,  welche  in  einer 
Kirche,  in  einem  Kloster ,  '*3  in  einer  Staatsbiblio- 
thek, oder  in  einem  anderen  öffentlichen  Gebäude 
aufgefunden  werden  dürften,  aufgestellt,  und  daher 
von  dem  Inhaber  dahin  abgeliefert  werden.  (]Art.  3-3 
Bei  neuen  Anschaffungen  sollten  zwar  alle 
Zweige  der  Literatur  berücksichtigt,  ganz  vorzüg- 
lich aber  auf  das  nächste  Bedürfnifs  der  Universität , 
der  Akademie  der  AVissenschaiten  und  der  bildenden 
Künste ,  der  heiligen  Synode ,  der  verschiedenen  Se- 
minarien,  so  wie  des  öffentlichen  Dienstes  selbst 
Rücksicht  genommen  werden.  (^Art.  5.3  Zu  dem 
Centralmuseum  und  Münzcabinet  sollte  aber 
das  Seltenste  und  Ausgezeichnetste  von  den  aufge- 
fundenen Antiquitäten  und  3Iünzen  aufgestellt ,  und 
in  demselben  niedergelegt  werden.  (]Art.  7-3 


89)  Ich  habe  mich  vielfältig  erkundigt,  ob  nicht 
eines  oder  das  andere  Kloster  noch  3Ianuscripte  besäfse , 
allein  nirgends  etwas  gefunden.  Da  nun  aber  noch  im 
18ten  Jahrhundert  viele  wenigstens  aufserhalb  dem  heuti- 
gen Königreiche  gelegene  Klöster  3Ianuscripte  befafsen 
(§.  245),  und  Fallmeraier  noch  in  neueren  Zeiten  in 
Athen  die  Reste  einer  alten  Mönchsclironik  gefunden  hat, 
so  wäre  es  dennoch  möglich  ,  dal's  sich  auch  im  licntigeu 
Königreich  Griechenland  noch  Manuscri|ite  erhalten  habea 
könnten.  Denn  Alles  wird  ja  doch  nicht  in  den  .Stiirmen 
der  neueren  Zeit  untergegangen  seyn.  Die  Griechischen 
Conservatoren  würden  daher  wohl  thun  .  wenn  sie  auch 
auf  die  Klöster  ein  wachsames  Auge  haben  wollten. 
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Auch  an  dem  Sitze  eines  jeden  Nomarchen  soll- 
ten, dem  Bedürfnisse  einer  jeden  Nomarchie  gemäfs, 
nach  und  nach  Kreisbibliotheken ,  Museen  und  andere 
vorhin  erwähnte  Sammlungen  ang'elegt  werden.  Eben 
so  am  Sitze  des  Eparchen ,  oder  auch  in  den  einzel- 
nen Gemeinden.  (Art.  2-3  Bei  neuen  Anschaffungen 
für  solche  Kreis  - ,  Bezirks  -  und  Gemeindebibliothe- 
ken sollte  hauptsächlich  das  Bedürfnifs  der  Gymna- 
sien und  der  Schulen ,  der  Hellenischen  sowohl  wie 
der  Gemeindeschulen,  berücksichtigt  werden.  (Art.  6.) 
Hinsichtlich  der  Kreis  - ,  Bezirks  -  und  Gemeindemu- 
seen sollte  von  der  Ansicht  ausgegangen  werden, 
alles ,  w  as  Lokalinteresse  hat ,  an  Ort  und  Stelle 
selbst  zu  erhalten  und  zu  bewahren.  (Art.  8.) 

Jede  dieser  Central  -  ,  Kreis  - ,  Bezirks  -  und 
Gemeindesammlungen  und  Anstalten  sollte  eine  zu 
ihrer  Erhaltung  und  Vermehrung  bestimmte  Dotation 
erhalten.  Und  zwar  die  Centralsammlungen  aus  der 
für  das  Kirchen  -  und  Schulwesen  errichteten  Kasse. 
Die  Kreisaustalten  aus  Kreismitteln.  Die  Bezirks- 
sammlungen aus  Bezirks  -  ,  und  die  Gemeindesamm- 
lungen aus  Gemeindemitteln.  Die  Staatsregierung 
machte  sich  jedoch  auch  in  dieser  Beziehung  den  Vor- 
behalt, den  Kreisen,  Bezirken  und  Gemeinden,  w^ ei- 
che zu  solchen  Ausgaben  zu  arm  wären,  unter  die 
Arme  zu  greifen.  (^Art.  9 — ll.) 

Die  in  einer  solchen  Sammlung  befindlichen  wis- 
senschaftlfchen  und  artistischen  Gegenstände  wurden 
für  unveräufserliches  Staats  - ,  Kreis- ,  Bezirks-  und 
Gemeindegut  erklärt,    mit   einziger  Ausnahme    der 
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vorhandenen  Doubletten  oder  unbrauchbar  i^eworde- 
nen  Gegenstände,  f  Art.  14  u.  15.) 

lieber  eine  jede  dieser  Sammlungen  sollte  ein 
vollständiges  Inventar  gemacht  werden  (Art.  16  u.  17), 
die  ununterbrochene  Benutzung  aber  jedermann  frei 
stehen.  Yor  Allem  jedoch  den  Mitgliedern  der  Aka- 
demie der  AVissenschaften  und  der  bildenden  Künste, 
der  Universität ,  der  heiligen  Synode ,  der  verschie- 
denen Seminarien,  ferner  den  Professoren  und  Leh- 
rern an  Gymnasien ,  Hellenischen  und  anderen  Schu- 
len. Für  das  übrige  Publicum  sollten  bestimmte  Wo- 
chentage festgesetzt  werden.  (]Art.  18.) 

Zur  Aufsicht  undBewalunnig  dieser  wissenschaft- 
lichen und  artistischen  Sammlungen  sollten  Conser- 
vatoren,  jedoch  ohne  besonderen  Gehalt,  ange- 
stellt werden.  Und  zwar  für  die  Centralan stalten 
aus  der  Reihe  der  Mitglieder  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  der  bildenden  Künste .  der  Univer- 
sität, der  Gymnasialprofessoren  oder  der  ausgezeich- 
netsten Künstlci".  Für  die  Kreis-,  Bezirks-  und 
Gemeindesammlungen  aber  aus  der  Reihe  der 
Gymnasialprofessoren,  oder  der  Lehrer  der  Helleni- 
schen oder  Gemeindeschulen.  (Art.  20 — 28.)  Durch 
diese  Einrichtung  v/urden  natürlich  die  bisherigen 
Conservatoren  für  den  Peloponnes,  die  Inseln  und 
das  Griechische  Festland  überflüssig.  Bis  zur  Er- 
nennung der  Conservatoren  nach  Vorschrift  des  ge- 
genwärtigen ^Gesetzes  sollten  dieselben  jedoch  in 
ihren  Functionen  fortfahren.  (^^Art.  22.) 

An   der  Seite  eines  jeden  dieser  Conservatoren 
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sollte  eine  wissenschaftliche  und  artistische  Com- 
missi on  stehen,  und  diese  die  Aufsicht  über  die 
ihr  zunächst  untergeordnete  Gemeinde-,  Bezirks-, 
Kreis  -  oder  Centralsammlung  haben.  (Art.  16, 29 — 44.) 
Die  Bezirks-,  Kreis-  und  Centralcommissionen  soll- 
ten aufserdem  noch  die  Oberaufsicht  über  sämmtliche 
Conservatoren  und  Commissionen  ihres  Bezirkes, 
Kreises  oder  des  ganzen  Reiches  haben.  (^Art.  45.) 

An  der  Spitze  aller  dieser  wissenschaftlichen 
Sammlungen  des  Staates,  der  Kreise,  Bezirke  und 
Gemeinden  ,  so  wie  der  denselben  vorgesetzten  Con- 
servatoren ,  und  an  die  Seite  gesetzten  Commissionen 
wurde  ein  Generalconservator  gestellt.  Er 
sollte  die  Oberaufsicht  über  alle  und  die  Leitung  des 
Ganzen  haben,  gewissermafsen  die  Seele  des  Gan- 
zen ,  und  zu  gleicher  Zeit  der  Referent  über  diese 
Gegenstände  im  Staatsministerium  des  Kirchen  -  und 
Schulwesens  seyn.  fArt.  17,  47 — 55.)  Ein  solcher 
Centralpunct  für  alle  wissenschaftlichen  Sammlungen, 
und  was  damit  zusammenhängt,  in  keinem  Lande 
ohne  Nutzen ,  war  aber  in  Griechenland ,  und  bei 
den  dortigen  Verhältnissen,  wenn  anders  etwas  ge- 
schehen sollte,  von  der  allergröfsten  Nothwendigkeit. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  auch 
die  Aufsicht  von  Seiten  der  Eparchen  und  Nomarchen, 
so  wie  des  Staatsministeriums  des  Kirchen  -  und 
Schulwesens  keineswegs  ausgeschlossen  seyn  sollte. 
(Art.  13,  19,  46,  47.  56—60.) 
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§.   326. 

Hinsichtlich  des  Antiquitätenwesens  insbe- 
sondere wurde  in  jenem  Gesetze  zuerst  bestimmt, 
was  Staatseij^enthum  und  was  Privateigenlhum  seyn 
solle.  Als  Staatseigenthum  sollten  nämlich  betrachtet 
werden  alle  auf  Staatsgründen ,  oder  auf  dem  Mee- 
resgründe .  in  Flüssen ,  öffentlichen  Bächen .  Seen 
und  Sümpfen  befindlichen  Ruinen  oder  Alterthümer. 
Die  in  Privatgründen ,  seit  der  Wirksamkeit  dieses 
Gesetzes  erst  aufgefundenen  oder  ausgegrabenen 
Alterthümer  aber  sollten ,  unter  gewissen  Beschrän- 
knngen ,  zur  Hälfte  Eigenthum  des  Staates  seyn. 
(Art.  62 ,  64  u.  80.) 

Es  wurden  sodann,  um  im  Interesse  der  Kunst 
und  der  Wissenschaft  die  nöthige  Oberaufsicht  füh- 
ren zu  können ,  und  um  die  für  Griechenland  so  be- 
sonders werthvollen  Griechischen  Antiquitäten  über- 
haupt und  dem  Vaterlande  der  Kunst  insbesondere 
zu  erhalten,  den  in  Rom  geltenden  Bestimmungen 
ähnliche  Anordnungen  getroffen.  Es  ward  nämlich 
vorgeschrieben,  dafs  von  allen  neu  aufgefundenen 
oder  auch  schon  früher  vorhandenen  Antiquitäten  die 
Anzeige  gemacht  werden  f  Art.  65 — 68  u.  71.) ,  und 
dafs  dieses  namentlich  auch  bei  Veräufserungen  ge- 
schehen solle ,  dergleichen  Antiquitäten  müfsten  denn 
weder  für  den  Staat  nothwendig  noch  wichtig  seyn. 
(Art.  69 ,  TO ,  78  u.  79.)  Es  wurde  ferner  die  Aus- 
fuhr ohne  Autorisation  der  Staatsregierung  verbo- 
ten. fArt.  75  — 7T.)    Der  Verkauf  und  Handel  mit 
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Antiquitäten  ward  im  Inlande  zwar  g-anz  frei  ge- 
geben, jedoch  hinsichtlich  der  Griechischen  Anti- 
quitäten unter  eine  höhere  Aufsicht  gestellt,  und 
dem  Staate  unter  gewissen  Beschränkungen  ein 
Vorkaufsrecht  eingeräumt.  Die  Beschädigung  und 
Vernichtung  von  solchen  Gegenständen  wurde  bei 
Strafe  verboten.  Die  Restaurationen,  Ausgrabun- 
gen u.  dergl.  mehr  unter  höhere  Aufsicht  gestellt. 
(Art.  78 — 109.3  Endlich  ward  genau  vorgeschrieben, 
was  als  Antiquität  betrachtet  werden  solle.  (^Axt. 
110  u.  111.3 

Die  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Antiquitäten- 
wesen in  den  einzelnen  Gemeinden,  Bezirken,  Kreisen 
und  im  Umfange  des  ganzen  Reiches  sollten  die  im 
vorigen  §.  erwähnten  wissenschaftlichen  und  artisti- 
schen Commissionen ,  der  Generalconservator ,  die 
Eparchen ,  Nomarchen  und  das  Staatsministerium  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  haben.  Der  Mittelpunct 
und  die  Seele  des  Ganzen  sollte  aber  auch  in  dieser 
Beziehung  wieder  der  Generalconservator  seyn.  <^Art. 
48,  72-74,  81,  86—90,  99,  102,  106  u.  107.) 

§.    S27. 

Seit  dem  Erscheinen  dieses  Gesetzes  kam  neue 
Thätigkeit,  zumal  in  das  Antiquitätenvvesen.  Und 
dieser  Zeit  gehört  Manches  von  dem  an ,  was  früher 
des  Zusammenhanges  wegen  schon  angeführt  wor- 
den ist. 

Projectirt  ward  namentlich  noch  die  Aufstellung 
von  Wächtern  zur  Erhaltung  der  bedeutenderen  Denk- 
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mäler  des  Griechischen  Alterthuras,  welche  den  FVein- 
den  zu  gleicher  Zeit  als  Führer  und  als  Ciceroni's 
dienen  könnten.  Als  solche  Wächter  sollten  aber 
invalide  Streiter  aus  dem  Freiheitskampfe  ernannt 
werden. 

Eine  meiner  Lieblingsideen  war  unter  Anderem 
auch  noch  die  Yerfertigung  von  Itinerarien  durch  alle 
Theile  dieses  classischen  Landes,  mit  lithographirten 
Zeichnung-en  der  merkwürdigsten  Ruinen  und  Denk- 
mäler des  Alterthums.  Etwa  in  der  Art  des,  von 
Herrn  Professor  Forchhammer  aus  Kiel  verfer- 
tigten Itinerariums  durch  den  Peloponnes ,  welches 
im  Jahre  1833  in  Nauplia  vom  Herrn  Inspector  For- 
ster lithographirt  worden  ist.  Solche  Itinerarien, 
von  den  Conservatoren  mit  Genauigkeit  angelegt , 
würden  zunächst  literarisches  Leben  unter  die  Grie- 
chen gebracht  haben.  Aufserdem  w  ürden  sie  aber 
den  in  Griechenland  Reisenden  von  Nutzen,  und  zu 
gleicher  Zeit  den  auswärtigen  Kunst-  und  Alter- 
thumsfreunden ,  ja  sogar  den  Gelehi'ten  selbst ,  von 
Interesse  gewesen  seyn.  Auch  sie  würden  daher 
dazu  beisretraffcn  haben,  das  Band  zwischen  Grie- 
chenland  mit  der  übrigen  gebildeten  AVeit  immer 
fester  und  enger  zu  knüpfen. 

Allein  dieses,  wie  so  manch  anderes  Phantasie- 
gebilde ward  seit  dem  31.  Juli  1S31  nicht  zur  Wirk- 
lichkeit!—  wird  aber,  unter  der  scibstständigen  Re- 
gierung König  Otto's  .  nur  um  so  rascher  sich  reali- 
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§.    828. 

Ein  weiteres  Bestreben  der  Regentschaft  ging 
dahin,  die  literarischen  Bestrebungen  der  Griechen 
anzuregen ,  zu  hegen  und  zu  pflegen.  Darum  erhielt 
unter  Anderem  die  Staatsbuchdruckerei  in  Nau- 
plia  eine  gröfsere  Ausdehnung.  Man  liefs  neue  Let- 
tern aus  Paris  kommen,  und  gab  der  Staatsbuch- 
druckerei selbst  eine  neue  Organisation.  Sie  wui'de 
nämlich  durch  eine  Verordnung  vom  December  1833'°) 
in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  in  die  der  öffentlichen 
und  in  die  der  Privatarbeiten.  Die  für  die  öffentli- 
chen Arbeiten  bestimmte  Abtheilung  sollte  sich  blos 
mit  dem  Druck  dessen  beschäftigen,  was  von  Seiten 
der  StaatsregieruDg  zu  drucken  war.  Die  Abtheilung 
der  Privatarbeiten  dagegen  blos  zum  Druck  der  von 
Privaten  zum  Druck  bestimmten  Bücher ,  Abhandlun- 
gen und  dergl.  m.  verwendet  werden.  An  der  Spitze 
einer  jeden  dieser  Abtheilungen  sollte  ein  Factor 
(n^äroq),  und  dieser  wieder  unter  der  obersten  Lei- 
tung des  Staatsministeriums  des  Kirchen  -  und  Schul- 
wesens stehen. 

Hierbei  mufs  gelegentlich  nur  bemerkt  werden, 
dafs  die  Druckereien  in  Griechenland ,  da  sie  daselbst 
seit  dem  Beginne  des  Freiheitskampfes  stets  unter 
dem  Gesichtspuncte  des  Unterrichts  -  und  Gelehrten- 
wesens betrachtet  worden  sind ,  von  jeher  unter  dem 


90)   Verordn.  v.  10.  (22.)  Deceinber  1833.  im  Rgbl. 
No.  42.  p.  309  — 312. 
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Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  gestan- 
den haben. 

In  dieser  für  Privatarbeiten  bestimmten  Abthei- 
lung der  Staatsbuchdruckerei  wurden  nun  folgende 
Werke  gedi'uckt ,  und  zwar  auf  Kosten  der  Staats- 
kasse selbst.  Ein  Buch  über  Staatsökonomie  von 
Paläologos.  Eine  kleine  Abhandlung  über  einige 
Altgriechische  Urkunden  von  Dr.  Rofs,  wozu  die 
Steindrücke  in  der  Königlichen  Lithographie,  gleich- 
falls unentgeltlich,  von  Herrn  Forster  verfertigt 
worden  sind.  Ferner  ein  von  NikolausSkouphos 
besorgtes  Recueil  des  iraites ,  actes  et  pieces  con- 
cernans  la  fondation  de  la  Royaute  en  Grece.  Nau- 
plie.  1833,  gewissermafsen  der  Codex  des  gegenwär- 
tigen Griechischen  Staatsrechtes.  Dann  eine  gleich- 
falls von  Nikolaus  Skouphos  besorgte  Sammlung  der 
vor  der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft  in 
Griechenland  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen. 
Davon  waren  jedoch  zur  Zeit  meines  Abgangs  von 
Griechenland  erst  drei  Bogen  gedruckt.  Nachher, 
unter  der  10 monatlichen  Regentschaft,  ist  aber  nichts 
mehr  gedruckt  worden.  Daher  ist  es  sehr  zu  wün- 
schen, dafs  unter  der  selbstständigen  Regierung 
Seiner  Majestät  des  Königs  Otto  auch  dieses  begon- 
nene Werk  wieder  aufgenommen  und  vollendet  wer- 
den möchte. 

Gleichfalls  in  der  Königlichen  Druckerei,  jedoch 
nicht  auf  Kosten  des  Staates ,  sind  gedruckt  worden 
die  Gedichte  der  Gebrüder  Soutzo,  Alexander  und 
Panagiotis   Soutzo's.     (IIotTjaci.*;    fitai    tov    aS6'K<pG)v 
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ATi^e^avS^ov  xai  Ilavayi<a%ov  Soutcjov.  Ev  Navn'Kvcat,. 
1833.)  Eine  Neugriechische  üebersetzung'  des  Har- 
menopoulos  vom  jüngeren  Clonaris.  Das  sogleich 
weiter  zu  erwähnende  Neugriechische  LexiJcon  von 
Skarlatos  D.  Byzantios.  Mehrere  Journale ,  z.B. 
der  Helios,  Triptolemos ,  Sotir  u.  s.  w. 

Aufser  der  angegebenen  Erleichterung  des  Druckes 
erhielten  Andere  auch  noch  Privilegien  zur  aus- 
schliefslichen Herausgabe  ihrerWerke,  z.B.  C  Skar- 
latos Soutzo  und  Alexander  Rizo  Rhangabis 
zur  Herausgabe  ihres  Werkes  :  Sammlung  mathema- 
tischer Probleme.  CZvl'Koyii  ^a'ärtuanxoiv  Trpo^^jjfioe- 
Tov.  ^^~)  Ferner  Skarlatos  D.  Byzantios  zur 
Herausgabe  seines  Wörterbuches  der  Neugriechisch - 
Altgriechisch -Französischen  Sprache.    {Ae^ixbv  tjj? 

t6  äp')(^ot.lov  'RX'kr,vtx6v  xal  to  VaXkuibv.)  *0 

Wieder  Andere  erhielten  Geldunterstützungen  aus 
der  Staatskasse,  um  sich  desto  ungestörter  den  Musen 
widmen  zu  können.  Namentlich  der  als  Dichter  wie 
als  Historiker  gleich  ausgezeichnete  Alexander 
Soutzo. 

§.   329. 

Neben  dieser  Staatsbuchdruckerei  bestanden  je- 
doch auch  mehrere  P  r  i  v  a  t  d  r  u  c  k  e  r  e  i  e  n  in  Nauplia, 
Aegina ,  Athen ,  Syra ,  Missolonghi ,  Chalkis  u.  s.  w. 


91)  Rgbl.  von  1833.  No.  36.  p.  267. 

92)  Rgbl.  von  1834.  No.  11.  p.  87. 
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Und  auch  in  ihnen  erschien  nun,  begünstigt  durch 
die  dem  Lande  gewordene  Ruhe,  ein  Werk  nach 
dem  anderen.  Die  wichtigsten  unter  diesen  schrift- 
stellerischen Arbeiten  sind  folo-ende. 

Mehrere  Werke  philosophischen ,  historischen  und 
naturhistorischen  Inhaltes ,  von  dem  berühmten  Neo- 
phytus  Doukas,  gedruckt  in  Aegina  in  seiner  ei- 
genen Druckerei ;  Zwotti^  titol  (pvaixr^  xui  ^eratpv- 
avxri   VTib   '^io(^>vxov  Aorxa.    1834.     Dann;     Texpaxrg 

({>vTov  Aorxa.  1834.  Ferner  ein  Roman  von  Pana- 
giotis  Soutzo,  gedruckt  in  Nauplia:  O.  Aeavd^oq 
vno  UavayKDTov  Zovraov.  1834.  Ferner  ein  Werk 
über  politische  Oekonomie  von  A.  Polyzoides,  ge- 
druckt inNauplia:  Uolixixn  oixovopi«  etc.  vnb  A.  IIo- 
Iv^&iSov.  1833.  Sodann  ein  Werk  theologischen  In- 
haltes, gedruckt  in  Syra  ;  E  Zaxepixat,  ev  apyeiai  Trjq 
e^nvevaeoyq  xav  y^ac^av.  —  Tvaaic,  xov  Qeov  xat  rav 

ricpixtüv  xpe«»'  Tor  av^^^Ttov.  Dannn  eine  Lebensbe- 
schreibung von  dem  berühmten  Karaiskakis,  ge- 
druckt in  Chalkis:  O  Ka^aiaxuxtjq  etc.  1834.  und 
andere  kleinere  Werke  mehr. 

Doch  die  meiste  Kraft  wurde  leider  auf  die 
Journalistik  verwendet.  Es  traten,  nachdem  die 
Presse  eine  kurze  Zeit  ganz  geschwiegen  hatte, 
nach  und  nach  in  Nauplia  folgende  politische  Blätter 
ins  Leben.  Die  Athina,  redigirt  von  dem  Kre- 
tenser  Antoniades,  angeblich  zur  Vertheidigung 
constitutioneller  Ideen,  wiewohl  sie  zur  Zeit  der 
alten  Regentschaft   nur  selten  der  Constitution  se- 
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dachte.  Der  Chronos,  redigirt  von  Razis,  als 
Organ  der  Kapodistrianischen  Parthei  oder  der  Par- 
thei  der  sogenannten  Nappisten.  Der  Helios,  re- 
digirt  von  den  beiden  talentvollen  Brüdern  Alexan- 
der und  Panagiotis  Soutzo,  anfangs  ein  ver- 
mittelndes Blatt ,  späterhin  aber  ein  wahres  Partheiblatt 
gegen  einige  Minister.  Dann  noch  der  Tr ipto le- 
rn os  von  Paläologos,  das  eigentliche  Blatt  der 
Phanarioten. 

Als  die  Prefsfreiheit  zur  v^ahren  Prefsfrechheit 
ausgeartet  war,  als  namentlich  der  Chronos  aus  sei- 
ner Rolle  zu  fallen  und  dem  gröbsten  Ultraliberalis- 
mus das  Wort  zu  reden  begonnen ,  und  eine  wahrhaft 
aufrührerische  Tendenz  angenommen  hatte,  da  war 
auch  die  Geduld  der  Regentschaft  erschöpft,  und  es 
erschienen  die  verschiedenen  P  r  e  f s  g  e  s  e  t  z  e. 

g.  330. 

Die  Hauptbestimmungen  dieser  drei  im  September 
1833  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen  *3)  sind 
folgende. 

Die  Verordnung ,  die  Berechtigung  zur  Ausübung 
der  Schrift-  oder  Steindruckerei,  dann  des  Buchhandels 
betreffend,  setzt  fest,  dafs  keine  Druckerei  und  kein 
Buchhandel  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  betrieben 
werden  dürfe,  dafs  die  Erlaubnifs  vom  Nomarchen 
oder  Staatsministerium  des  Innern,  und  zwar  nur  an 


93)  Gesetze  und  Verordnungen  vom  11.  (23.)  Septbr. 
1833.  im  Rgbl.  No.  29.  p.  213  —  221. 


JLk 
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Grofsjährige,  in  einer  Gemeinde  des  Königreichs  an- 
sässige Leute  ertheilt  werden  solle. 

Die  zweite  Verordnung  regulirt  die  Polizei  der 
Presse ,  ordnet  insbesondere  die  von  Seiten  der  Staats- 
behörden auszuübende  Oberaufsieht  an ,  ohne  jedoch 
eine  Censur  einzuführen.  Sie  bestimmt,  dafs  jede 
im  Königreich  herauskommende  Zeitung  oder  perio- 
dische Schrift  einen  verantwortlichen  Redacteur  ha- 
ben ,  und  dieser  im  Voraus ,  ehe  sein  Blatt  erscheinen 
dürfe,  eine  Caution  von  5000  Drachmen  in  baarem 
Gelde  leisten  solle.  Sie  nimmt  jedoch  von  der  Cau- 
tionsleistung  aus  die  gelehrten  und  technischen  Zei- 
tungen und  Zeitschriften,  so  wie  die  blofsen  An- 
zeigeblätter. Sie  setzt  endlich  auf  die  Zuwiderhand- 
lung gegen  die  gegebenen  .Vorschi'iften  Geld-  und 
Arreststrafen. 

Eine  dritte  Verordnung  handelt  von  den  Prefs- 
vergehen  und  Prefsverbrechen ,  und  den  darauf  ge- 
setzten Strafen. 

Diese  schnell  und  in  aller  Stille  vorbereiteten 
Prefsgesetze  thaten  wahre  Wunder  !  Sie  waren  ge- 
rade zur  rechten  Zeit,  als  die  durch  die  Presse  be- 
wirkte Aufregung  am  höchsten  gestiegen  war,  er- 
schienen. Sie  wirkten  aber  um  so  vortheilhafter,  da 
ihr  Erscheinen  niemand  auch  nur  geahnet  hatte,  und 
die  darin  ausgesprochenen  Grundsätze  keinen  Men- 
schen erschreckten ,  ja  sogar  den  Beifall  der  wahren 
Vaterlandsfreunde  erhielten. 

Die  nächste  Folge  des  Erscheinens  dieser  Prefs- 
gesetze war  das  Aufhören  der  Athina,  des  Helios 
n.  Bd.  16 
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und  des  Chronos.  Der  TriptoTemos  ward  nicht 
unterbrochen,  lieferte  fortan  jedoch  blos  Aufsätze 
über  wissenschaftliche  Geg-eustände  und  über  In- 
dustrie. Denselben  Weg  schlug*  später  auch  der 
Helios  ein.  indem  er  als  rein  literarisches  Blatt 
noch  eine  Zeitlang  erschien. 

Das  erste  politische  Blatt ,  welches  seit  den  Prefs- 
gesetzen  wieder  in  Griechenland  erschienen  ist,  war 
der  Sotir,  ein  sehr  gemäfsigtes  und  von  Nikolaus 
Skouphos  sehr  gut  redigirtes  Blatt.  Später  kam 
dazu  auch  wieder  die  Athina  mit  ihrer  alten  Ten- 
denz, und  nach  Unserer  Abberufung  auch  noch  die 
sogenannte  Nationalzeitung  (Ethnike).  Dieses 
vom  Grafen  von  Armansperg  so  sehr  begünstigte, 
und  mit  12,000  Drachmen  bezahlte,  Phanariotenblatt 
hatte  die  Bestimmung,  den  Grafen  zu  rühmen,  das 
grofse  Ansehen  von  Kolettis  dagegen  zu  untergraben. 
Darum  hatte  aber  jenes  Blatt  selbst  keine  Achtung  bei 
den  Griechen  und,  wie  man  sagt,  nur  16  Abonnenten  I 


94)  In  seinem  Wunsche  zum  neuen  Jalir  wünscht 
der  Sotir:  „au  National  nous  souhaitons  des  abonnes  et 
dupatriotisme,  deux  choses  dont  il  manque  absolument,  — 
ä  notre  cmprunt  un  bon  emploi ;  aux  Phanariotes  un  bon 
voyage!"  S.  Sotir  vom  13.  Jänner  1835.  ISo.  90.  p.  374, 
Und  in  No.  77.  p.  319.  wird  der  National  mit  einer  alten 
Coquette  verglichen,  und  ein  ,,cadavre  pour  un  instant 
g'alvanise"  genannt. 
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Siebenter  Titel. 
Von  dem  Kriegs-  und  Seewesen. 


Erstes  Capitel. 
Von    dem   Kriegs wesen. 


§.   331. 

Bei  der  Bildung  eines  Griechischen  Heeres  ging 
man,  wie  seit  den  ersten  Zeiten  des  Freiheitskam- 
pfes und  auch  noch  unter  Capodistria,  von  der  Grund- 
ansicht aus ,  zwei  verschiedene  Corps  zu  bilden.  Eines 
mit  Europäischer  üniformii-ung  und  Bewaffnung,  und 
ein  anderes  in  Griechischer  Nationalkleidung.  ^*3 

Die  vorgefundenen  unregelmäfsigen  Truppen  — 
die  Palikaren  —  sollten  als  Jägerbataillone  formirt 
werden.  Die  Errichtung  dieser  Jägerbataillone  kam 
aber,  wie  schon  bemerkt  worden  ist  (§.  266  —  268.), 
nicht  zu  Stande.  Man  beschäftigte  sich  daher  nur 
mit  der  Formation  eines  regelmäfsigen  Heeres ,  oder, 
wie  es  in  den  Verordnungen  heifst,  mit  dem  ordent- 
lichen Stande  des  Heeres. 

Das  ganze  regelraiäfsige  Laudheer  sollte  bestehen 
aus  acht,    durch  No.  1  bis  8  bezeichneten,   Linien- 


96)  Verordn.  v.  26.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  4, 
im  Rgbl.  No.  6.  p.  31. 


I 


—    244    — 

Infanterie  -  Bataillonen  5  einem  Lanzenreiter  -  Regi- 
mente  5  sechs,  mit  No.  1  bis  6  bezeichneten,  Com- 
pagnien  Artillerie  5  einer  Compagnie  Fuhrwesen  5  einer 
OuvTierscompag-nie ,  welcher,  wegen  ihi*er  grofsen 
Brauchbarkeit ,  zumal  bei  dem  in  Griechenland  beste- 
henden Mangel  an  Handwerkern,  später  noch  eine 
andere  hinzugefügt  worden  ist.  Ferner  aus  einer 
Abtheilung  Ingenieurs  und  zwei  Pionnierscompagnien, 
denen  später  noch  eine  dritte  beigefügt  wurde,  für 
die  Militär-,  dann  dieStrafsen-  und  Brückenbauten. 
Die  Errichtung  dieses  Heeres  sollte  Bataillons-,  Es- 
cadrons-  und  Compagnienweise  begonnen,  und  erst 
dann,  wenn  eine  Nummer  ergänzt  wäre,  zur  näch- 
sten Nummer  bis  zum  formationsmafsigen  Stande  fort- 
gesetzt werden.  ®') 

§.   332. 

Nachdem  diese  Gnindsätze  im  Allgemeinen,  in 
der  so  eben  erwähnten  Heeresformationsverordnung , 
ausgesprochen  worden  waren,  wurde  auch  sogleich 
Hand  angelegt  an  deren  Ausführung.  Von  den  Li- 
nieninfanterie -  Bataillonen  sollten  vorerst  nur  drei  ge- 
bildet werden.  ^')  Von  dem  Lanzenreiter  -  Regiment 
einstweilen  nui-  die  Iste  und  3te  Escadron.  **)    Die 


96)  Verordn.  v.  25.  Februar  ( 9.  März)  1833.  Art.  2. 
u.  6.  im  Rgbl.  No.  5.  p.  29.  Dann  Rgb].  von  1834.  No.  8. 
p.  63. 

97)  Verordn.  v.  26.  Februar  (10.  März)  1833.  im 
Rgbl.  No.  7.  p.  45  —  48. 

98)  Verordn.  v.  28.  Februar  (22.  März)  1833.  im  Rgbl. 
No.  ö.  p.  34  —  36. 
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Fuhrwesenscompagnie  sollte,  als  zu  nothwendig  für 
den  Dienst,  sogleich  vollständig  formirt  werden.  »») 
Das  Ingenieurcoii)s  sollte  bestehen  aus  einem  Genie- 
corps -  Cominandanten  (einem  Oberst  oder  Oberstlieu- 
tcnant,  —  ernannt  wurde  dazu  der  rühmlichst  be- 
kannte Oberstlieutenant  Zech),  mit  einem  Adjutanten 
(einem  Hauptmann  oder  Oberlieutenant).  Ferner  aus 
2  Majors,  4  Hauptleuten ,  4  Oberlieutenants ,  8  Unter- 
lieutenants und  10  Conducteurs  (Junkern).  Auch 
sollten  diesem  Ingenieurcorps  die  Pionnierscompagnien 
zugetheilt  werden.  ^3  Unter  dem  Artilleriecorps-Com- 
mando,  zu  dessen  Chef  der  ausgezeichnete  Oberst- 
lieutenant Lüders  ernannt  worden  ist,  sollte  das 
Personelle  und  3Iaterielle  dieser  Waffengattung  ste- 
hen. Dasselbe  sollte  ferner  unter  sich  haben  die 
6  Artilleriecompagnien  mit  der  Fuhrwesenscompagnie, 
und  aufserdem  auch  noch  die  Zeughaus  -  Hauptdi- 
rection  mit  den  Ouvrierscompagnien.^)  Auch  ein  Ge- 
neralstab wurde  gebildet  und  der,  auch  als  Schrift- 
steller bekannte,  sehr  ausgezeichnete  Schotte,  Tho- 
mas Gordon,  zum  Chef  desselben  ernannt.  *3 


99)  Verordn.  v.  27.  Februar  (11.  iMärz)  1833.  im 
Rgbl.  No.  5.  p.  36. 

1)  Verordn.  v.  1.  (13.)  August  1833.  Art.  1.  im  Rgbl. 
No.  31.  p.  243  f. 

2)  Verordn.  v.  29.  Juli  (10.  Augnist)  1833.  Art.  1  —  6. 
im  Rgbl.  No.  31.  p.  244  f. 

3)  Verordn.  v.  25.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  2. 
im  Rgbl.  No.  5.  p.  29.  —  Verordn.  v.  8.  September  (27. 
August)  1833.  im  Rgbl.  No.  31.  p.  246.  —  Verordn.  v. 
8.  (20.)  Jänner  1834.  im  Rgbl.  No.  9.  p.  68. 
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Die  Uniform,  Rüstung'  und  Bewaffnung  sollte, 
wie  bei  den  früheren  regelmäfsigen  oder  dem  soge- 
nannten taktischen  Corps ,  auf  ganz  Europäisclie  Weise 
eingerichtet,  und  der  Sold  für  Officiere  und  Unter- 
officiere  und  Gemeiae  so  hoch  bemessen  werden, 
dafs  dem  treu  dienenden  und  sich  seinem  Berufe  mit 
Eifer  widmenden  hierfür  angemessene  Entschädigung 
werde.  *) 

§.   333. 

Die  Officiere  wurden  genommen  aus  den  des 
Dienstes  kundigen  Griechen  und  Philhellenen  des 
früheren  taktischen  Corps,  und  aus  in  den  Königlich 
Griechischen  Dienst  übergetretenen  oder  der  Grie- 
chischen Regierung  zur  Verfügung  gestellten  Bayri- 
schen Officieren.  Alle  übrigen  nicht  angestellten 
Griechischen  Officiere  sollten  in  Disponibilität  gestellt, 
und  ihnen  ein  Nichtactivitätsgehalt  gereicht  werden. 
Da  aber  unter  der  Administrativcommission  bei  dem 
taktischen  Corps  ganz  unverhaltnifsmäfsige  und  un- 
geregelte Avancements  statt  gefunden  hatten,  so 
ward  eine  uiipartheiische  Commission  niedergesetzt, 
um  die  Ansprüche  eines  jeden  in  Disponibilität  ste- 
henden Officiers  zu  untersuchen,  und  nach  dem  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung   deren  Bezüge  zu  re- 


4)  Verordu.  v.  2ö.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  14. 
«.  15.  im  RgM.  No.  5.  j).  32.  —  Verordn.  v.  9.  (21.)  März 
1833.  im  Rgbl.  No.  8.  p.  49  —  69.  —  Verordn.  v.  8.  Sep- 
tember (27.  August)  1833.  im  Rgbl.  No.  31.  p.  246. 
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guliren.  ^)  Bei  künftigen  Anstellungen  von  Officieren 
endlich  sollte  immer  erst  eine  strenge  Prüfung  vor- 
hergehen, und  nur  nach  der  in  dieser  Prüfung  be- 
wahrten Fähigkeit  und  Tauglichkeit  die  Anstellung 
erfolgen,  f  Art.  I6.3 

Die  Unter  off  iciere  sollten  unter  den  vorge- 
fundenen Griechischen  Ünterofücieren  genommen'wer- 
den.  Da  indessen  wieder  nicht  alle  untergebracht 
werden  konnten .  so  wurde  den  übrigen  die  Wahl  ge- 
lassen, entweder  als  gemeine  Soldaten  beim  Heere, 
oder  in  die  zu  bildenden  Unterofficiers-Lehr- 
compagnie  einzutreten,  welche  die  vollkommenste 
Ausbildung  der  Unterofficiere  in  allen  AVaffengattun- 
gen  zum  Zweck  hatte,   f  Art.  9.) 

Die  gemeinen  Soldaten  für  die  Linieninfan- 
terie-Bataillone, für  das  Lanzenreiter -Regiment,  so 
wie  für  die  Artillerie-  und  F'uhrwesenscompagnien 
sollten  in  Griechenland  auf  4 jahrige  Dienstzeit 
angeworben  werden.  (^Art.  19.)  Erst  als  die  Wer- 
bungen in  Griechenland  nicht  den  erwünschten  Fort- 
gang hatten ,  wurden ,  auf  den  mit  der  Krone  Bayern 
abgeschlossenen  AVerbevertrag  hin ,  die  W  e  r  b  u  n  - 
gen  in  Bayern  begonnen.  Und  zwar  nicht  allein 
Werbungen  von  Soldaten  und  Unterofficieren,  son- 
dern auch  von  Officieren.  da  in  Griechenland  an  tüch- 
tigen, für  den  regelmäfsigen  Dienst  gebildeten.  Of- 
ficieren der  allergröfste  Mangel  war.     Die  in  Bavern 


5)  Verordn.  v.  25.  Fobniar  (9.  März")   183.*J.  Art.  if^. 
im  RghL  No.  5.  p.  .33. 
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g-eworbenen  Truppen  wurden  jedoch  von  Seiten  der 
Regentschaft  Hur  als  Modeltruppen  betrachtet, 
nach  denen  sich  die  Griechischen  bilden  sollten.  Q 
Daher  wurden  diese  in  Bayern  und  in  Griechenland 
geworbenen  Truppen  in  der  Art  unter  einander  ge- 
mischt ,  dafs  stets  drei  Griechische  und  drei  Deutsche 
Compagnien  ein  Bataillon  ausmachten.  Dadurch  er- 
hielten nun  die  Griechischen  Soldaten  nicht  nur  ein 
nahes  Vorbild,  nach  dem  sie  sich  selbst  ausbilden 
konnten.  Es  ward  dadurch  zu  gleicher  Zeit  auch 
noch  eine  edle  Rivalität  erweckt,  welche  nm-  gute 
Folgen  haben  konnte.  Und  mau  hoffte  auf  diese  Weise 
bald  ein.  Mos  aus  Griechen  bestehendes,  Nationalheer 
zu  bilden,  und  sodann  der  Fremden  ganz  entbehren 
zu  können. 

§.    334. 

Neben  den  Werbungen  in  Bayern  wurden  auch 
die  Werbungen  in  Griechenland  fortgesetzt,  und,  um 
dazu  anzulocken ,  ein  Handgeld  für  den  Anzuwer- 
benden ausgesetzt.  ')    Nach  und  nach  füllten  sich 


6)  Dafs  dieses  auch  die  damals  unter  den  Grie- 
chen verbreifete  Ansicht  gewesen  ist,  beweist  z.B.  der 
Sotir  vom  24.  Juli  1834.  No.  50.  p,  209,  indem  er  kurz 
vor  dem  Eintreffen  Unserer  Abberufung  noch  sagt :  „  D'ail- 
leurs  personne  n'ignore,  que  les  Bavarois  ne  sont  19!  que 
pour  Tinstructioii  des  troupes  grecques,  et  aucune  Insi- 
nuation malveillante  ne  pourrait  faire  supposer  une  autre 
cause  k  leur  presence  en  Grece." 

7)  Bekanntmachung  vom  7,  (19.)  März  1834.  im  Rgbl. 
No.  16.  p.  130. 
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die  5  aus  Nationalgriechen  bestehenden ,  Compagnien. 
Die  meisten  von  ihnen  waren  bei  meiner  Abreise 
schon  fast  ganz  vollzählig. 

Ein  Hauptaugenmerk  bei  den  Werbungen  in 
Bayern  war  zu  gleicher  Zeit  die  Anwerbung  von ,  für 
Griechenland  so  nothwendigen  und  so  nützlichen, 
Handwerkern,  lieber  Tausend  Handwerker  ka- 
men auf  diese  AVeise  unter  den  angeworbenen  Deut- 
schen Truppen  nach  Griechenland.  Sie  wurden  da- 
selbst bei  öffentlichen  und  Privatbauten .  bei  den  Zie- 
gelbrennereien.  bei  der  Gärtnerei  in  Tyrinth,  und  wo 
es  sonst  Noth  that,  verwendet.  Hoffentlich  finden 
viele  von  ihnen  in  Griechenland  eine  neue  Heimath, 
und  erziehen  daselbst  ein  tüchtiges  Geschlecht  von 
Griechischen  Handwerkern. 

Eben  wegen  des  Mangels  an  Handwerkern  in 
Griechenland  wurden  die  Pionniers-  und  Ouvriers- 
compagnien  vollständig  in  Bayern  und  aus  Deutschen 
geworben.  Die  wenigen  vorgefundenen ,  aus  Xatio- 
nalgriechen  bestehenden,  Ouvriers  wurden  natürli- 
cher Weise  gleichfalls  in  diese  Compagnien  einge- 
reiht. *3  Auch  wurden  bei  ihnen  junge  Griechen  als 
Lehrlinge ,  so  viel  man  ihrer  habhaft  werden  konnte, 
angenommen  und  unterrichtet. 

I  §.   335. 

An  die  Spitze  des  Landheeres ,  jedoch  unter  der 
Oberaufsicht  des  Kriegsmiuisteriums ,  wurde,  gewis- 


8)  Verordn.  cit.  Art.  11. 
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sermafsen  zur  Execution  der  gegebenen  Befehle,  ein 
Generalinspector  des  Heeres  gestellt.  Er 
sollte  bei  der  Formation ,  Bewaffnung ,  Uniformirung , 
Uebung ,  Dislocation  u.  s.  w.  der  Truppen  mitwirken. 
Er  sollte  ferner  jedes  Jahr  über  alle  Bataillone, 
Schwadronen ,  Compagnien  und  Abtheilungen  des 
Heeres  einige  Mal  Revue  halten ,  bei  Personalernen- 
nungen von  Officieren  die  nöthigen  Anträge  stellen 
u.  s.  w.  ^3 

Zu  dieser  wichtigen  Stelle  eines  Generalinspectors 
wurde  ein  ausgezeichneter  Bayrischer  Officier,  der 
Oberstlieutenant  von  Schmalz  ernannt,  und  spä- 
terhin ,  wegen  der  von  ihm  geleisteten  erspriefslichen 
Dienste,  zum  Generalmajor  in  Königlich  Griechischen 
Diensten  befördert. 

Für  die  anzustellenden  Waffenübungen  wurden 
anfangs  die  vorgefundenen  Reglements  beibehalten,^") 
später  aber  neue  zweckmäfsigere  entworfen. 

Nun  kam,  unter  der  Leitung  des  Generalinspec- 
tors und  der  grofsentheils  sehr  thätigen  Chefs  der 
verschiedenen  Corps,  grofse  Thätigkeit  in  die  Waf- 
fenübungen, deren  Resultat  für  die  Griechischen  Na- 
tionaltruppen äufserst  günstig  gewesen  ist. 

Man  hatte  nämlich  in  früheren  Zeiten  die  irrige 
Ansicht  verbreitet,  als  wären  Griechische  National- 
truppen an  gar  keine  regelmäfsige  Disciplin  zu  ge- 


9)  Verordn.  cit.  Art.  7,  17  u.  18.   —    Veiordn.  vom 
9,  (21.)  Februar  1833.  im  Rgbl.  No.  15.  p.  103  f. 

10)  Verordn.  cit.  Art.  20. 
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wöhiien.  Die  in  kurzer  Zeit  gemachten  Erfahrungen 
übertrafen  aber  sogar  die  allerkühnsten  gegenthei- 
ligen  Erwartungen.  Die  Nationalgriechische  Infan- 
terie, Cavallerie  und  Artillerie  exercirte,  manövrirte 
und  feuerte  binnen  Avenigen  3Ionaten  eben  so  gut, 
wie  die  in  Deutschland  für  Griechenland  angewor- 
benen Truppen.  Und  schon  am  6.  Februar  1834,  am 
Tage  der  ersten  Feier  der  Landung  Seiner  Majestät 
des  Königs  Otto,  hatten  Wir  die  Freude,  blos  Grie- 
chische Nationaltruppen  unter  den  Waffen ,  und  Ord- 
nung halten  zu  sehen. 

<§.   336. 

Auch  hinsichtlich  der  Disciplin  und  Strafen  liefs 
man  es  anfangs  bei  den  vorgefundenen  —  den  Fran- 
zösischen —  Militärstrafgesetzen  und  Disciplinarvor- 
schi'iften  für  die  Griechischen  Nationaltruppen.  *^) 
Die  in  Bayern  angeworbenen  Truppen  mufsten  da- 
gegen ,  nach  dem  zwischen  der  Krone  Bayern  mit 
der  Griechischen  Regierung  abgescJilossenen  Werbe- 
vertrag *-3  nach  den  Bayrischen  Dienstreglements, 
sowie  nach  dem  Bayrischen  Strafgesetzbuche  abgeur- 
theilt  werden.  Diese  verschiedene  Gesetzgebung  nun 
unter  denselben  Truppen,  in  einem  und  demselben 
Bataillone,  oft  sogar  in  einer  und  derselben  Com- 
pagnie ,  erzeugte  natürlicher  Weise  grofse  Nachtheile, 


11)  Verordn.  cit.  Art.  21. 

12)  Werbevertrag-   vom   9.  December    1832.    Art.  24. 
im  R^hl.  von  1833.  No.  20.  p.  139. 


—    252    — 

die  man  baldmöglichst  zu  beseitigen  trachten  mufste. 
Es  wurden  daher,  wegen  der  Modification  des  Werbe- 
vertrages, mit  der  Krone  Bayern  Unterhandlungen 
angeknüpft  und  unter  Anderem  festgesetzt,  dafs  die 
in  Bayern  angeworbenen  Truppen  sich  den  für  das 
Griechische  Nationalheer  eingeführten  oder  noch  ein- 
zuführenden Normen  und  Gesetzen  zu  unterwerfen 
haben.  "3  Nachdem  man  nun  von  dieser  Seite  freie 
Hand  erhalten  hatte ,  die  Französischen  Militärgesetze 
aber  dennoch  nicht  für  immer  beibehalten  Averden 
konnten ,  so  wurde  die  Entwerfung  neuer  Disciplinar- 
vorschriften  und  Gesetze  angeordnet.  Sie  wurden 
jedoch ,  so  lange  Wir  in  Griechenland  die  Zügel  der 
Regierung  führten,  nicht  mehr  vollendet. 

Einstweilen  wurde  nur  noch  die  Competenz 
der  Militärgerichte  regulirt.  Es  ward  nämlich 
verordnet,  dafs  unter  den  von  den  Militärgerichten 
abzuurtheilenden  Militärvergehen  auch  die  gemei- 
nen Vergehen  verstanden  werden  sollten,  welche 
von  einem  Militär ,  oder  bei  der  Armee  Angestellten, 
bei  seinem  Corps  oder  in  seiner  Garnison  begangen 
worden  seyen.  Von  der  Zuständigkeit  der  gewöhn- 
lichen Gerichte  sollten  demnach  nur  diejenigen 
gemeinen  Vergehen  seyn ,  welche  von  Militären  im  Ur- 
laub, oder  von  Deserteurs,  oder  von  Militären  gemein- 
schaftlich mit  Bürgerlichen  begangen  worden  seyen.  ^*) 


13)  Bekanntmachung  vom  6.  (18.)  Februar  1834.  im 
Rgbl.  No.  8.  p.  62. 

14)  Verordn.  2.  (14.)  Juni  1833.   im  Rgbl.   No.  23. 
p.  178. 
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Hinsichtlich  der  von  Militären  ohne  Erlaubnifs 
ihrer  Oberen  eingef^angenen  Ehen  endlich  wurde 
vorg^eschrieben,  dafs  die  Ehe  ungültig  seyn.  und  der 
zuwiderhandelnde  Soldat  bestraft  werden  solle.  ^*3 

Für  den  Rechnungs dienst  bei  den  Escadrons 
und  Compagnien  sollten  taugliche  Unterofficiere  ver- 
wendet werden,  hinsichtlich  der  Verwaltung  es 
aber  einstweilen  bei  den  bestehenden  Vorschriften 
bleiben.  "3  Definitive  Anordnungen  kamen  aber  vor 
dem  31ten  Juli  1834  keine  anderen  mehr  zu  Stand,  als, 
zur  Regulirung  der  Revision  des  gesammten  Rech- 
nungsAvesens  der  Armee,  die  Organisation  der  Mi- 
litärbuchhaltung. ^'3 

§.    337. 

Um  für  die  Zukunft  ein  recht  tüchtiges  und  in 
jeder  Beziehung  gehörig  ausgebildetes  Griechisches 
Nationalheer  möglich  zu  machen,  wurde  auch  das 
Unterrichts wesen  nicht  vergessen.  Darum  wur- 
den L  e  h  r  c  0  m  p  a  g  n  i  e  n  für  die  Ausbildung  der  Un- 
terofficiere  errichtet,  und  eben  deshalb  Prüfungen 
für  die  künftig  anzustellenden  Officiere  eingefühi-t. 
f  §f.  333.3  Diese  Prüfungen  wurden  zum  ersten  Mal, 
und  zwar  mit  dem  allerbesten  Erfolg,  bei  dem  Genie- 


15)  Verordn.  v.  7.  (19.)  Jänner  1834.  ün  Rgbl.  No.  8. 
p.  63. 

16)  Verordn.  v.  25.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  8. 
im  Rgbl.  No.  5.  p.  32. 

17)  Verordn.  v.  1.  ( 13.)  Juni  1834  im  Rgbl.  No.  32. 
p.  243  ff. 
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Corps  zur  Amvendung  gebracht.  Das  Resultat  der- 
selben war  sehr  günstig.  Es  wurden  dadurch  für 
diesen  wichtigen  Dienst  mehrere  ganz  junge,  sehr 
ausgezeichnete,  Genieofficiere  gewonnen.  Unter  An- 
deren wurde  ein  ganz  junger  Mann,  Ludwig  Weber 
aus  Darmstadt,  der  Sohn  des  berühmten  Gottfried 
Weber,  welcher  in  seiner  Begeisterung  für  die  Grie- 
chische Sache ,  als  gemeiner  Soldat  mit  nach  Hellas 
gezogen  war,  wegen  seines  ausgezeichneten  Exa- 
mens sogleich  Lieutenant  und  bald  nachher  Ober- 
lieutenant  und  Adjutant  bei  dem  Geniecorps  -  Com- 

mandanten. 

Doch  von  der  allergröfsten  Wichtigkeit  war  die 
Organisation  der  Militär  schule. 

Dieses ,  schon  aus  früheren  Zeiten  herstammende, 
treffliche  Institut  der  Evelpiden  wurde  nicht  nur  bei- 
behalten, ^0  sondern  sogar  noch  bedeutend  erwei- 
tert. ^0  '  Nämlich  die  Zahl  der  Evelpiden  wurde  auf 
140  festgesetzt.  Davon  sollten  50  (als  Freiplätze  für 
die  Söhne  verdienter  und  unbemittelter  Staatsdiener 
vom  Militär-  oder  Civilstande)  auf  Kosten  des  Staates 
erzogen  werden,  20  aber  eine  jährliche  Pension  von 
250  Drachmen,  30  von  500  Drachmen,  und  20  die 
o-anze  Pension  von  1000  Drachmen  zu  bezahlen  haben. 
(Art.  5.) 


im 
im 


18)  Verordn.  v.  25.  Februar  (9.  März)  1833.  Art.  13. 
Rgbl.  No.  5.  p.  32. 

19)  Verordn.  v.  3.  März  (19.  Febr.)  1834.  Art.  1—78. 
Rgbl.  No.  29.  Beilage. 
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Der  Zweck  der  Anstalt  sollte  seyn .  jungen  Leuten 
eine  solche  umfassende  Bildung  zu  geben,   dafs  sie 
am  Schlüsse  ihi-es  Curses  nicht  nui-  in  der  Infanterie 
und  CavalJerie ,  sondern  auch  in  den  speciellen  Waf- 
fen, nämlich  in  der  Artillerie ,  und  in  dem  Geniecorps 
als  Officiere  ang-estellt  werden  könnten.  (Art.  1  u.  2.) 
Daher  ward  beschlossen,  4  Vorbereitungs -  und  4  Aus- 
bildungsclasseu  zu  en-ichten,  die  Vorbereitungsclassen 
aber  wieder  aufser  Wirksamkeit  zu  setzen,   sobald 
das  Volks-  und  gelehrte  Schulwesen  gehörig-  orga- 
nisirt  seyn  würde.    fArt.  3  u.  45.) 

In  diesen  4  Vorbereitungsclassen  sollte  gelehrt 
werden  die  Alt-  und  Neugriechische ,  dann  die  Deut- 
sche und  Französische  Sprache,  Religionsuntemcht. 
Geographie  und  Geschichte  von  Griechenland,  Ma- 
thematik, Zeichnen,  Tiu-nen,  Fechten,  Tanzen  und 
Schwimmen.  Die  Zöglinge  sollten  in  diesen  Classen 
so  weit  gebracht  werden,  dafs  sie  entweder  in  die 
Ausbildungsciasse  der  Militärschule  oder  in  ein  Gymna- 
sium eintreten  könnten.   (Art.  45  — 48.) 

In  den  4  Ausbildungsclassen  sollte  gelehrt  wer- 
den Geometrie  5  Bau- und  Maschinenaufnahme,  Statik 
«nd  Mechanik 5  Waffenlelu-e,  Feldbefestigung,  Bat- 
teriebau, beständige  Befestigungskunst,  Angriff  und 
Vertheidigung  fester  Plätze,  Führung  der  Älinen- 
gänge,  Taktik,  Recognoscirung  und  militärische  Be- 
schreibung eines  Landestheiles  5  Situations-  undLand- 
schaftszeichimng,  Bergzeichnen,  Fortifikationszeich- 
nungskunst;  Civilbaukunst,  Civilbauzeichnungskunst; 
Strafsen-.  Wasser-  und  Brückenbau:    Griechische, 
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Deutsche  und  Französische  Sprache  5  Religionslehre; 
Logik,  Philosophie;  Physik  und  Chemie;  Tanzen, 
Turnen,  Fechten,  Schwimmen,  Reiten  und  Volti- 
giren. Kurz  die  Zöglinge  sollten  am  Schlüsse  des 
Curses  fiir  den  Dienst  in  der  Artillerie  und  im  Inge- 
nieurcorps  vollkommen  brauchbar,  und  daher  die  ma- 
thematischen,  physikalischen  und  chemischen  Wis- 
senschaften, dann  die  Griechische,  Deutsche  und 
Französische  Sprache  die  Basis  des  zu  ertheilenden 
Unterrichtes  seyn.  f  Art.  49  u.  50-3 

Am  Schlüsse  der  4  Vorbereitungsclassen  sollte 
eine  Prüfung  über  den  Uebertritt  in  die  Ausbildungs- 
classen,  oder  über  den  gänzlichen  Austritt  aus  der 
Schule,  im  Falle  des  Nichtbestehens  der  Prüfung 
entscheiden.  Desgleichen  am  Ende  der  4  Ausbü- 
dungsclassen  ein  neues  Examen  über  den  Eintritt  in 
die  Armee  als  Junker  oder,  im  Falle  des  Durchfal- 
lens  in  der  Prüfung,  als  gemeinei-  Soldat.   fArt.  48 

und  50.) 

Der  Vorsteher,  die  Professoren  und  das  übrige 
Personal  der  Schule  sollten,  so  wie  die  Zöglinge 
selbst,  sämmtlich  militärisch  gerüstet,  bewaffnet  und 
uniformirt  seyn,  und  in  der  ganzen  Anstalt  die 
strengste  militärische  Disciplin  gehandhabt  werden. 

(Art.  37-43.3 

Dieses  Institut  der  Evelpiden  befand  sich  anfangs 
in  Nauplia  in  einem  ganz  engen  Raum,  in  einem 
alten  Gebäude.  Als  aber  im  Juni  1834  das  Waisen- 
haus nach  Nauplia  verlegt  worden  war,,  wurde  diese 
Schule  statt  dessen  nach  Aegina  versetzt.    Daselbst 
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wurde  diesem  Institut  das  weitläuftige  Geb/iiide  des 
Waisenhauses  eingeräumt,  nachdem  vorher  alles  aufs 
Beste  und  mit  vielen  Kosten  für  eine  Militärschule  und 
für  die  Wohnungen  des  Commandanten ,  der  Profes- 
soren und  des  übrigen  Personals  eingerichtet  wor- 
den war. 

|§.  338. 

Durch  das  Unterrichtswesen  wurde  für  die  Zu- 
kunft des  Griechischen  Heeres  gesorgt.  Allein  auch 
für  die  Gegenwart ,  so  wie  für  die  in  der  Vergangen- 
heit geleisteten  Dienste  mufste  gesorgt  werden. 

Daher  wurde  eine  neue  schöne  Caserne  am  Pla- 
tanenplatze in  Nauplia  eingerichtet ,  und  die  in  Argos 
abgebrannte  Cavalleriecaserne  wieder  erbaut.  Durch 
das  regelmäfsigere  Leben  in  diesen  und  den  schon 
vorgefundenen  Casernen  wurde  die  Ordnung  und 
Disciplin  nicht  wenig  gefördert. 

Darum  erhielten  viele  Invaliden  Pensionen.  **') 
Eben  deshalb  wurde  eine  Invalidencompagnie 
errichtet,  in  welche  alle  diejenigen  eingereiht  wer- 
den sollten,  welche  wegen  vorgerückten  Alters, 
Wunden  oder  Gebrechlichkeit  nicht  mehr  im  Stande 
wären,  bei  der  Linie  zu  dienen.  Die  Officiere,  Un- 
terofficiere  und  Soldaten  dieser  Invalidencompagnie 
sollten  nach  ihrem  Grade  die  Gehalte,  Löhnung,  Brod 
und  die  übrigen  Bezüge  behalten ,   wie  die  Linienin- 


20)  Verordn.    vom  8.  (20.)    Mai  1834    im  Sotir   von 
1834  Nr.  40  p.  165. 

il    Bd  17 
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fanterie  im  Dienste  selbst.  Ihre  Verwendung  sollte 
aber  auf  den  Dienst  des  Ortes,  wo  diese  Compagnie 
steht ,  auf  Bewachung  des  Staatseigenthums  und  des 
Innern  Compagniedienstes  beschränkt  seyn.  *^) 

Die  Witt  wen  und  Waisen  der  im  Freiheits- 
kampfe gefallenen  Helden  erhielten  sämmtlich,  je 
nach  dem  Verdienste  des  Gebliebenen ,  und  nach  dem 
Maasstabe  des  Bedürfnisses,  eine  gröfsere  oder  klei- 
nere Pension.  Und  viele  Tausende  wurden  jeden 
Monat  an  dieser  Schuld  des  Vaterlandes  aus  der 
Staatskasse  bezahlt.  ") 

g.   339. 

Auch  die  unregelmäfsigen  Truppen,  die  soge- 
nannten Palikaren,  w^urden  nicht  vergessen.  Die- 
selben hatten  nämlich  in  die  für  ihre  Unterkunft  be- 
stimmten Jägerbatailloue  einzutreten  verschmäht, 
und  vielmehr  vorgezogen ,  sich  über  die  Gränzen  des 
Reiches  in  das  angränzende  Gebiet  der  Ottomanischen 
Pforte  zu  ziehen.  (§.  268-3  Allein  es  dauerte  nicht 
lange ,  und  sie  bereuten  den  gethanen  Schritt.  Sie 
baten  um  Amnestie  wegen  Uebertretung  der  Ver- 
ordnungen hinsichtlich  der  Auflösung  der  irregulären 
Truppen ,  und  um  die  Erlaubnifs ,  frei  und  ungestraft 
zurückkehren  zu  dürfen. 

Am  1.  Juni  1833,  als  dem  Geburtstage  Seiner 


21)  Verordn.    vom  8.    August    (27,    Juli)    1833    im 
Rgbl.  Nr.  31  p.  240  f. 

22)  Verordn.  vom  8.  (20.)  Mai  1834    im    Sotir  vom 
Jahr  1834  Nr.  40  p.  16ö. 
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Majestät  des  Königs  Otto,  ward  ihre  Bitte  gewährt, 
unter  der  Bedingung  jedoch,  ihre  Waffen  abzuliefern 
und  sich  zu  erklären,  ob  sie  in  das  Heer  eintreten 
oder  in  ihre  Heimath  zurückkehren  w^ollten.  **)  Sehr 
viele  von  den  Zurückgekehrten  traten  unter  die  Li- 
nientruppen ,  und  später  in  die  Gendarmerie  ein.  Die 
meisten  zogen  aber  vor,  in  ihre  Heimath  zurückzu- 
kehren, wo  sie  theils  Ackerbau  trieben,  theils  Bo- 
tengänge u.  dgl.  m.  besorgten ,  theils  aber  auch  müs-^ 
sig  gingen,  weil  sie,  als  in  dem  lüiegsdienste  her- 
angewachsene Palikaren,  jedes  andere  Gewerb  ver- 
achteten. Jetzt,  unter  diesen  veränderten  Umständen, 
wären  sie  vielleicht  in  die  Jägerbataillone  eingetreten. 
Allein  —  der  Vorfall  war  noch  zu  neu.  Es  ziemte 
sich  daher  nicht  für  die  Königliche  Regierung ,  dem 
bewiesenen  Trotz  auf  solche  Weise  zu  begegnen, 
und  dadurch  zu  ähnlicher  Widersetzlichkeit  zu  er- 
muntern. Dennoch  liefs  man  sie  nicht  aufser  Augen. 
Auch  sie  sollten  noch  versorgt  werden.  Wie  und 
wann  ward  von  der  alten  Regentschaft  nicht  mehr 
entschieden.  Allein  es  war  öfters  schon  von  Errich- 
tung einer  Landwehr  die  Rede,  **3  i**  welcher  die 
meisten ,  welche  noch  nicht  in  den  regulären  Dienst 
oder  in  die  Gendarmerie  eingetreten  waren,  hätten 
untergebracht  werden  können.     Dafs  aber  die  Idee 


23)  Verordii.  vom  1.  Juni  (20.  Mai)  183.3  im  Rgbl. 
Nr.  19  p.  131  u.  132. 

24)  Verordnung  über  den  Wirkungskreis  der  Nomar- 
chen vom  8.  Mai  (26.  April)  1833  Art.  11  Xr.  8  u.  11 
im  Rgbl.  Nr.  17  p.  112. 
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der  Errichtuna^  einer  Landwehr  in  Griechenland  nicht 
zu  den  Luftschlössern  g-ehört.  haben  die  Bauern  in 
mehreren  Theilen  des  Landes,  zumal  in  Rumelien, 
bewiesen.  Sie  sind  mehrmals  zum  Zweck  der  Ver- 
folg-ung"  von  Räuberbanden  bewaffnet  worden,  und 
haben  jedesmal  mit  der  gröfsten  Willfährigkeit  und 
mit  dem  allerbesten  Erfolge  diese  bekämpft ,  vernich- 
tet oder  wenigstens  eingefangen. 

Einstweilen  suchte  man  aber  die  alten  Chefs  der 
Palikaren  —  die  Militärprimaten  —  und  die  einzelnen 
Palikaren  selbst  für  die,  während  des  Freiheitskam- 
pfes ,  gebrachten  Opfer  zu  entschädigen  und  zu  be- 
lohnen. 

Mehrere  der  ausgezeichnetsten  und  tapfersten 
ehemaligen  Anfuhrer  der  aufgelösten  irregulären 
Truppen  wurden  zu  Obersten,  und  zu  gleicher  Zeit 
zu  Militär-Ki'eisinspectoren  ernannt.  Unter  Anderen 
Constantin  Botzaris ,  Canella  Deligianis ,  Andreas 
Londos,  Georg  Jatrakos,  Nikitas  Stamatelopoulos , 
Vassos  Vavrobouniotis,  Alexios  Blachopoulos,  Johannes 
Mavromichalis ,  Tzanetakis  Grechorakis  u.  s.  w.  **) 
Andere,  z.  B.  Notis  Botzaris,  wurden  zu  Staatsrä- 
then  ernannt.  ^*3  Wieder  Andere  erhielten  Ordens- 
dekorationen ,  z.  B.  der  als  Militär  wie  als  Admini- 
strator gleich  Ijerühmte  Johann  Kolletis ,  dann  Hadzi 
Christos,  Nikitas   Stamatelopoulos,   Notis  Botzaris, 


25)  RgbJ.  1834  Nr.  8  und  19  ,  p.  64  tt.  166. 

26)  Rgbl.  1834  Nr.  9  p.  68. 
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Georg;  Kitzos.  Pana^iotis  Jatracos,  Vassos  31avro- 
bouniotis ,  Makrijanni .  Staikos  Staikopoulos  ii.  a.  *0 
Allen  Officieren.  L'nterofficieren  und  Soldaten  , 
welche  für  die  Befreiiin»;  des  Vaterlandes  gekämpft 
hatten .  sollte  zur  Anerkennung  ihrer  Verdienste  eine 
Denkmünze  verliehen,  und  damit  g^rofse  Vorrechte 
^erhunden  werden.  Aufser  dem  Recht  auf  militärische 
Ehren  sollten  die  Dekorirten  auch  noch  bei  Ge- 
meindewahlen Vorrechte,  dann  das  Recht  haben, 
ohne  Einholung:  einer  polizeilichen  Bewilligung-  Waf- 
fen tragen  zu  dürfen.  Da  fast  alle  Palikaren  sich  in 
diesem  Falle  befanden,  so  erhielten  sie  durch  diese  Be- 
willigung' wieder  das  Recht,  ihre  Waffen  zu  tragen. 
Die  Dekorirten  sollten  femer  berechtig;t  seyn,  bei 
Feierlichkeiten  in  der  Gemeinde  den  Ehrenplatz  un- 
mittelbar nach  den  Gemeindebehörden  einnehmen , 
und  von  allen  Xaturaldienstleistungen  für  allgemeine 
Staatszwecke  und  Staatsanstalten  die  Befreiung  an- 
sprechen zu  dürfen.  **) 

§.   340. 

Doch  die  wichtigste  Maasregel  war  die  Verthei- 
lung  von  Staatsländereien,  und  die  Anlegung 
von  31  ilitär colonien.  ^®) 

Es  sollten  nämlich  den  dürftigen  ehemaligen 
Officieren,   Unterofficieren    und  Soldaten    der  regel- 


27)  Sotir  1834  Nr.  37  p.  153. 

28)  Verordn.  vom  1.  Juni  (20.  Mai)  1834    im    Rgbl. 
Nr.  20  p.  161. 

29)  Verordn.   vom  1.  Juni   (20.  Mai)    1834  im    Rgbl. 
Nr.  22  p.    171—176. 
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mäfsigen  Landmacht,  welche  an  dem  Kampfe  für  die 
Befreiung  des  Vaterlandes  ehrenvollen  Antheil  ge- 
nommen hatten ,  zur  Belohnung  dieser  Verdienste  und 
zur  dauernden  Begründung  der  Subsistenz  ihrer  Fa- 
milien, aus  den  Staatsdomänen  unverzüglich  unbebaute 
jedoch  cultui  fähige  Ländereien  zugetheilt  und  als  Ei- 
genthum  verliehen  werden ,  insoferne  sie  nicht  bereits 
aus  der  Staatskasse  schon  Activitätsgehalte,  Pensio- 
nen oder  Sustentationsbeiträge  bezögen.  (^Art.  I.3 

Bei  Veitheilung  dieser  Ländereien  sollten  nur 
solche  Officiere  zugelassen  werden,  welche  durch 
die  Militärprüfungscommission  in  dieser  Eigenschaft 
anerkannt  und  würdig  befunden  worden  waren  ,  dem 
Wohlwollen  der  Regierung  empfohlen  zu  ^^erden. 
Dann  jene  Unterofficiere  und  Soldaten,  welche  durch 
Zeugnisse,  Brevets  oder  ofücielle  Schreiben  bewei- 
sen könnten,  dafs  sie  während  dem  Befreiungskriege 
ehrenvoll  gegen  den  äufseren  Feind  gekämpft  haben, 
und  der  Theilnahme  an  dieser  Belohnung  würdig 
seyen.  f  Art.  2.) 

Jeder  Officier,  Unterofficier  oder  Soldat ,  welcher 
eine  Bewilligung  dieser  Art  erlangen  wollte ,  sollte 
ein  Zeugnifs  beibringen.  Darin  sollte  der  Stand  der 
Hülflosigkeit ,  worin  er  sich  befindet ,  die  Mittel , 
woraus  er  seit  seinem  Austritte  aus  dem  Heere  seine 
Subsistenz  bezog,  sein  Alter,  sein  Geburtsort ,  sein 
Familienstand,  insbesondere  auch  die  Zahl,  das  Ge- 
schlecht und  Alter  seiner  Kinder  nachgewiesen  wer- 
den.    Die  Unterofficiere    und  Soldaten  sollten  sich 


i 
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aufserdem  auch  noch  ausweisen ,  dafs  sie  nicht  be- 
fähi|^t  seyen  in  die  Gendarmerie  einzutreten.  (Art.  3.) 

Als  Maasstab  des  zu  vertheilenden  Landes  wurde 
festgesetzt,  ein  Werth  von  TOOO  Drachmen  für  die 
verheiratheten  Officiere  der  ersten  Ciasse.  Ein  Werth 
von  6000  Drachmen  für  die  nicht  verheiratheten  Offi- 
ciere der  ersten  und  für  die  verheiratheten  der  zwei- 
ten Classe.  Ein  Werth  von  5000  Drachmen  für  die 
nicht  verheiratheten  Officiere  der  zweiten  Classe  und 
für  die  verheiratheten  der  dritten  Classe.  Ein  Werth 
von  4500  Drachmen  für  die  nicht  a  erheü-atheten  Offi- 
ciere der  dritten  Classe  und  für  die  verheiratheten  der 
vierten  und  fünften  Classe.  Ein  Werth  von  4000 
Drachmen  für  die  nicht  verheiratheten  Officiere  der 
vierten  und  fünften  Classe.  Ein  AVerth  von  3000 
Drachmen  für  die  Officiere  der  sechsten,  und  siebenten 
Classe.  Ein  AVerth  von  1500  Drachmen  für  die  ver- 
heiratheten Unterofficiere  und  Soldaten.  Ein  Werth 
von  1200  Drachmen  für  die  unverheiratheten  Unter- 
officiere und  Soldaten.  Aufserdem  sollten  einem  jeden 
noch  zwei  Stremmen  Grund  für  Haus  und  Garten 
angewiesen  werden.  (Art.  5.3  ^**3* 

Die  auf  solche  Weise  vertheilten  Grundstiicke 
sollten ,  unter  gewissen  Beschränkungen  .  freies  bo- 
denzinsiges    Eigenthum    der   Besitzer  werden .  der 


30)  Es  mufs  hiebei  bemerkt  werden,  dafs  von  der 
schon  früher  erwähnten  Militärcoramission  (§.  266)  die. 
Offleiere  je  nach  ihrem  Verdienste  und  ihrer  M  ürdigkeit 
in  7  Classen  eingetheilt  worden  sind. 
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Bodenzins  jedoch  ablösbar  seyn.  (^Art.  8 — IS.)  Zur 
Erleichterung  der  ersten  Einrichtung  und  der  Cultur 
überhaupt  sollte  eine  Beihiilfe  in  Geld ,  Saamgetreide 
u.  s.  w.  aus  der  Staatskasse  geleistet  werden.  Auch 
sollte  in  den  ersten  Jahren  Grundsteuerfreiheit  und 
andere  Erleichterung  eintreten.  (^Art.  15  —  IT.) 

Diese  für  die  Palikaren  und  ihre  ehemaligen 
Chefs  so  wichtigen  Gesetze  über  die  Denkmünzen  und 
Militärcolonien  sind  beide  zur  Verherrlichung  des 
Geburtsfestes  Seiner  Majestät  des  Königs  Otto  am 
1.  Juni  1834  erschienen.  Bald  nachher  erschien  noch 
eine  Verordnung  über  die  Ausfertigung  der  im  Ge- 
setze über  die  Militärcolonien  vorgeschriebenen  Cer- 
tificate. ^*3.    Und  dann  war  Unsere  Mission  zu  Ende. 

Die  Folge  davon  war ,  dafs  der  weitere  Vollzug 
dieser  und  so  mancher  anderer,  zu  Gunsten  der  Pali- 
karen projectirter,  Verordnungen  in  Stocken  gerieth. 
Denn  es  ist  seitdem  von  der  neuen  Regentschaft  auch 
in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  nichts  weiter  ge- 
than  worden.  Seine  Majestät  der  König  Otto  wird 
aber ,  nach  dem  ersehnten  Antritt  Seiner  Regierung, 
auch  diesen  zerrissenen  Faden ,  zum  Heile  Griechen- 
lands, wieder  anknüpfen. 

§.    341. 

Eine  weitere  sehr  wichtige  Maasregel,  womit 
schon  der  Geburtstag  König  Otto's  am  1.  Juni  1833 


31)  Verordii.  vom  23.  Juni  fÖ.  Juli)    1834  im  Rgbl, 
\r.  25  p.  204—206. 
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gefeiert  worden  war ,  ist  die  Errichtung  eines  Gen- 
darmeriecorps. '^3 

Es  sollte  die  sehr  wichtige  Bestimmung  haben, 
die  öffentliche  Sicherheit  theils  durch  wachsame ,  nach 
Möglichkeit  jeder  Störung  zuvorkommende ,  und  jeder 
verbrecherischen  Unternehmung  vorbeugende  Aufsicht, 
theils  auch  durch  thätige ,  dem  verübten  Verbrechen 
auf  dem  Fufse  nachfolgende  Einschreitung  zur  Ent- 
deckung und  Ergreifung  der  Uebelthäter  zu  befestigen 
und  zu  erhalten.  Die  Gendarmerie  sollte  ferner  im 
ganzen  Umfange  des  Königreichs,  so  wie  in  Feld- 
lagern und  bei  dem  Heere ,  die  öffentliche  Ordnung 
und  die  Herrschaft  des  Gesetzes  handhaben.  (Art.  1.) 

Dieses  Corps  sollte  grofsentheils  aus  Gendarmen 
zu  Fufs ,  aber  auch  aus  Gendarmen  zu  Pferd,  im  Gan- 
zen aus  1200  3Iann  bestehen ,  die  Officiere  mit  einbe- 
griffen. Der  Commandant  und  die  Officiere  sollten 
unter  denjenigen  Officieren  der  regulären  und  vorma- 
ligen irregulären  Truppen  ausgewählt  werden ,  die 
sich  durch  treue  und  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer 
Dienstpflichten,  durch  Muth  und  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde ,  und  durch  untadelhaftes  Betragen  gegen  ihre 
Mitbürger  ausgezeichnet  haben,  und  welche  zu  glei- 
cher Zeit  die ,  für  den  Gendarmeriedienst  erforder- 
lichen Fähigkeiten  und  Kenntnisse  besitzen.  (Art.  11.) 

Die  Gendarmerie  wurde  mit  ganz  leichten  Kara- 
binern bewaffnet .  welche  die .  das  Griechische  Inter- 


32)  Verordii.  vom  1.  .Juni  (20.   MaO    1838    im  Rgbl- 
Xi.  2J    p.  J  49— 1.5.5. 
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esse  auf  jede  Weise  fördernde  Französische  Regie- 
rung' zu  den  Fabrikpreisen  überlassen ,  und  frei  nach 
Nauplia  geliefert  hatte.  Da  die  Griechen  das  Bajonett 
als  Zeichen  der  Sclaverei  zu  betrachten  pflegen ,  so 
wurden  den  Gendarmen  die  Karabiner  ohne  Bajonett 
gegeben.  Allein  schon  in  den  ersten  vier  Wochen 
waren  sie  selbst  von  diesem  Vorurtheile  zurückge- 
kommen, und  hatten  es  freiwillig  begehrt. 

Um  den  so  wichtigen  Gendarmeriedienst  zu  heben, 
und  nur  tüchtige  Subjecte  zu  erhalten ,  wurden  die 
Officiere,  Unterofficiere  und  Gemeinen  besser  bezahlt, 
und  schöner  uniformirt,  als  das  übrige  Militär.  Den 
Officieren  m  urde  ein  höherer  Rang ,  als  den  übrigen, 
nämlich  stets  der  ^  Rang  des  nächsthöheren  Dienst- 
grades eingeräumt.  Ferner  wurde  den  Gendarmen, 
nach  zurückgelegtem  60sten  Lebensjahre ,  so  wie  bei 
einer  in  Folge  des  Gendarmeriedienstes  eingetretenen 
Dienstesunfähigkeit  eine  Pension  zugesichert.  (Art. 
16,  18—20,  und  23—33.3  Aufserdem  sollten  die  Gen- 
darmen auch  noch  andere  Vortheile,  namentlich  Grund- 
besitz erhalten.  '*) 

Einer  der  ältesten  Philhellenen ,  der  bereits  unter 
Fabvier  mit  Auszeichnung  in  Griechenland  gedient 
hatte,  Herr  Graillard,  ward  als  Commandant  an 
die  Spitze  dieses  Coi-ps  gestellt.  Zu  Officieren  wur- 
den aber,  mit  wenigen  Ausnahmen,  blos  ehemalige 
Officiere  der  unregelmäfsigen  Truppen  ernannt.  Unter 


33)  Verordn.   vom   1.  Juni  (20.  Mai)    1834   Art.  14 
im  Rgbl.  Nr.  22  p.  175. 
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ihnen  namentlich  auch  ein  Anton  31avromichalis,  Jo- 
hann Velentzas,  Michael  Grivas,  Costa  Vlachopou- 
los ,  Demetrius  Delig-eorgis ,  Elias  Panas  .  Nikolaus 
Petzmetzas.  Michael  Sissinis.  Georg- Voineskos,  De- 
metrius Dzinos,  Johann  Goustis.  Georg  Petzalis,  und 
viele  andere  Helden  aus  den  Zeiten  des  Freiheits- 
kampfes. 5*) 

Diese  Officiere  A%iirden  in  den  verschiedenen 
Kreisen  und  Bezirken  vertheilt .  um  daselbst  die  Wer- 
bung der  gemeinen  Gendarmen  zu  leiten.  Unter  wel- 
chen Auspicien  die  Werbung  begonnen  hatte,  und 
welche  SchAvierigkeiten  dabei  zu  bekämpfen  waren , 
vermag  nur  derjenige  gehörig  zu  würdigen .  der  die 
Griechen  und  ihre  Partheien  vollständig  und  genau 
kennt.  Denn .  zu  den  gewöhnlichen  in  Griechenland 
bei  jedem  Unternehmen  gefundenen  »Schwierigkeiten 
kamen  hier  noch  die  entgegengesetzten  Interessen 
der  ehemaligen  Palikarenchefs  hinzu.  Sie  waren  von 
früheren  Zeiten  her  gegen  alle  Regel  und  Ordnung . 
also  um  so  mehr  gegen  die  Organisation  eines  Corps, 
dessen  Hauptbestimnnmg  die  Handhabung  der  Ord- 
nung seyn  sollte.  Von  ihrer  Seite  geschahen  daher 
alle  mögliche  Sclu*itte.  um  das  Zustandekommen 
dieses  Corps  zu  vereiteln.  Es  wiird(;n  den  Palikaren 
von  ihren  alten  Chefs  Versprechungen  gemacht, 
falsche  Nachrichten  jeder  Art  ausgestreut,  der  Re- 
gierung die  unlautersten  Absichten  unterschoben. 
Dennoch  rückte  die  Formation  voran,   anfangs  lang- 


34)  RgbJ.  von  1833  Nr.  20  p.  223    u.  «24. 
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sam ,  später  aber  rascher ,  so  dafs  bei  unserer  Abreise 
das  Corps  schon  800  Mann  zählte,  und  fast  ausschliefs- 
lich  aus  ehemaligen  unregelmäfsigen  Truppen  —  aus 
Palikaren  bestand. 

Nach  Maas^abe  der  Vermehrung  der  Gendar- 
merie wurden  die  früheren  unregelmäfsigen  Polizei- 
soldaten entlassen ,  und  dadurch  zu  gleicher  Zeit  eine 
bedeutende  Ersparnifs  gemacht. 

Um  den  Dienst  der  Gendarmerie  zu  regeln,  wurde 
eine  lange ,  aus  fast  200  Artikeln  bestehende  In- 
struction für  sie  entworfen,  worin  ihre  Dienstob- 
liegenheiten genau  aufgezählt  und  angegeben  worden 
sind.  Sie  ward  jedoch  erst  lange  Zeit  nach  unserer 
Abreise  ,  gegen  Ende  des  Jahres  1834 ,  dem  Druck 
übergeben. 

Ueber  die  Art ,  wie  diese  Gendarmen  ihren 
Dienst  besorgt  haben ,  herrscht  in  der  That  nur  eine 
Stimme.  Mit  der  gröfsten  Pünktlichkeit  und  Treue 
besorgten  sie  ,  wie  alte  Gendarmen  in  Deutschland 
oder  Frankreich,  die  ihnen  überiragenen  Geschäfte 
ihres  Berufes,  und  die  ihnen  gegebenen  besonderen 
Aufträge.  Es  lag  in  der  That  etwas  Erstaunen  Er- 
regendes darin,  diejenigen,  welche  vor  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft  das  Land  zerstört 
und  ausgeplündert  hatten ,  nun ,  mit  einer  Festigkeit 
ohne  Gleichen ,  die  Ordnung  in  demselben  Land  hand- 
haben zu  sehen.  Und  dies  mit  einem  Muthe  und  einer 
Ausdauer,'  wie  man  sie  nur  selten,  auch  in  den 
gebildetsten  und  best  organisirtesten  Ländern  sieht 
Darum  ward  ihnen   stets  das   Wichtigste .  wie   das 
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allerschwierig^ste  anvertraut.  So  unter  Anderem  die 
Arrestation  Kolokotroni's  und  der  übrig;en  Militär- 
chefs im  September  1833.  Eben  so  die  Maina  während 
der  Unruhen  im  Jahre  1834.  Desgleichen  die  Bewa- 
chung der  Gränzen  gegen  die  Türkei. 

Es  wurden  nämlich  an  der  Osmanischen  Gränze 
an  den  wichtigsten  Puncten,  Gendarmeriesta- 
tionen mit  Blockhäusern  errichtet.  Späterhin  ge- 
dachte man  daselbst  Militärcolonien  einzurichten,  nach 
der  Weise  der  vortrefflichsten  Einrichtung  dieser 
Art.  der  Oesterreichischen  sogenannten  Gräuzer.  Zu 
einem  förmlichen  Beschlüsse  darüber  ist  es  jedoch 
nicht  mehr  gekommen. 

Wegen  der  trefflichen  Dienste  ,  welche  das  Gen- 
darmeriecorps bei  jeder  Gelegenheit  zu  leisten  pflegte, 
ward  von  der  Regentschaft  der  Beschhifs  gefafst, 
so  wie  das  erste  Corps  formirt  sey.  noch  ein  zweites 
von  derselben  Stärke,  und  zwar  wieder  aus  den  ehe- 
maligen Officieren  und  Gemeinen  der  unregelmäfsigen 
Truppen  zu  formiren.  Allein  Unsere  plötzliche  Abreise 
hat  auch  die  Ausfühi-ung  dieses  Projectes  unterbrochen. 

§.    342. 

Das  Ingenieurscorps,  von  dessen  militäri- 
scher Organisation  früher  schon  die  Rede  gewesen 
ist  (§.  332).  hatte  einen  dop})elten  Zweck.  Einen 
rein  militärischen  und  einen  administrativen.  Wes- 
halb ich  noch  einmal  darauf  zurückkommen  mufs. 

Dessen  Hauptfiinction  sollte  bestehen  in  der  Pro- 
jectirung,  Leitung,   Ausführung  und  Erhaltung  aller 
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Civil-  und  Militär  -  8taatsbauten ,  'also  insbesondere 
auch  der  Strafsen-,  Brücken-  und  Wasserbauten. 
Daher  wurden  ihm  auch  die  Pionnierscompa^nien  nach 
ihrem  formationsmäfsigen  Stande  zugetheilt.  '^)  Die 
Leitung  dieser  Civil-  und  Militärfunctionen  sollte 
unter  dem  Ingenieurscorps  -  Commandanten  am  Sitze 
der  Staatsregierung  stehen.  In  jeder  Ki'eishauptstadt 
aber  ward  wieder  ein  Ingenieurofficier  angestellt , 
welcher  sich  mit  den  Militär-  und  Civilbauten  in 
seinem  Kreise  beschäftigen,  die  betreffenden  Pläne 
und  Ueberschläge  verfertigen,  die  Erhaltung  der 
Staatsbauten ,  insbesondere  auch  die  Festungsbauten 
und  die  Festungen  selbst  überwachen,  und  auch  die 
Stiftungs  -  und  Gemeindebauten  respiciren  sollte. 
(Art.  3,  4  und  12.) 

Die  beiden  Majors  vom  Geniewesen  sollten  dem 
Commando  selbst  beigegeben  werden.  Einerseits 
zur  technischen  Revision  der  Baupläne ,  der  Ueber- 
schläge und  Rechnungen,  so  wie  zum  eigenen  Ent- 
würfe wichtiger  Bauprojecte  selbst.  Andererseits 
aber  auch  zur  Inspection  der  verschiedenen  Bauten  in 
der  Residenz  und  in  den  Kreisen.  Daher  sollten  die- 
selben jährlich  wenigstens  einmal  eine  Inspections- 
reise  vornehmen ,  und  aufserdem  auch  noch ,  so  oft  es 
anzuordnen  für  nöthig  erachtet  werde,  Specialinspec- 
tionen  vornehmen.  (Art.  7,  10  und  11.) 


35)  Verordn.  vom  1.  (13.)  August  1833  Art.  1  u.  2 
im  Bgbl.  Nr.  31  p.  242 
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§.  343. 

Bei  den  vielen  Festungen  ,  welche  Griechenland 
besitzt,  denn  es  giebt  ihrer  20  und  mehr  im  Umfange 
des  Reichs,  waren  Zeughäuser,  Zeughausver- 
waltungen und  eine  Zeughausdirection  ganz 
unumgänglich  nothwendig. 

Die  meisten  Festungen  waren  sehr  unbedeutend, 
ihre  Zeughäuser  konnten  daher  ebenfalls  nur  sehr 
unbedeutend  seyn.  Daher  sollten  zu  ihrem  Dienste 
unter  den  Veteranen  die  nöthigen  Zeughausdiener 
ausgewählt  und  denselben  zugetheilt  werden.  Xur 
die  wichtigeren  Zeughäuser  in  Vonizza,  Rhion,  Anti- 
Rhion,  Korinth,  Älonembasia,  Xegropont  und  Kara- 
baba  sollten  als  Oberzeugwarte  Unterlieutenants  oder 
Feldwebel  erhalten.  An  die  Spitze  sämmtlicher  Zeug- 
hausverwaltungen wm-de  eine  Zeughaus-Haupt- 
direction  in  Nauplia  selbst  gestellt.  Unter  ihrem 
Befehle  sollten  sämmtliche  Zeughausverwaltungen , 
insbesondere  auch  das  Zeughaus  in  Xauplia .  die 
Ouvrierscompagnien .  endlich  sämmtliche  Artillerie- 
Fabrikanstalten  ,  als  Salpeter  -  und  Pulvermiihlen , 
das  Laboratorium  ,  das  zu  errichtende  Giefs  -  und 
Bohrhaus  und  die  WafFenfabriken  stehen.  '*3 

Zum  Zeughaus-Hauptdirector  wurde  der  ausge- 
zeichnete Oberstlieutenant  Fuchs  ernannt.  Und  unter 
seiner  Leitung  gedieh  zumal  das  Zeughaus  in  Nauplia 


36)  Verordn.  vom  10.  Aug^ust   (29.  Juli)   1833  Art. 
6  u.  7  im  Rgbl.  Nr.  31  p.  246. 
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ganz  vortrefflich.  Es  wurden  Vorräthe  jeder  Art 
angeschaff't ,  Werkstätten  für  alle  inög;Iiche  Hand- 
werke errichtet.  In  diesen  ward  von  mehr  als  300 
Handwerkern  mit  gröfstem  Fleifse,  nicht  blos  für 
das  Militär,  sondern  auch  für  andere  Zwecke  und 
andere  Personen  gearbeitet.  Zumal  Ackergeräth- 
schaften ,  Schiff  und  GeschiiT  für  Landwirthschaft , 
Handwerkszeug- ,  ja  sogar  Gegenstände  des  Luxus. 
Es  wurden  daselbst  50  und  mehr  junge  Griechen  in 
die  Lehre  genommen  und  unterrichtet.  —  Es  gewährte 
in  der  That  jedem,  dem  das  Geschick  des  jungen 
Reiches  am  Herzen  lag,  einen  sehr  grofsen  Genufs, 
von  Zeit  zu  Zeit  dieses  Zeughaus  zu  besuchen ,  um 
die  in  allen  Zweigen  gemachten  riesenhaften  Fort- 
schritte zu  bewundern. 

Auch  Munition,  Geschütz  und  Kriegsbedarf  jeder 
Art  wurde  von  der ,  stets  den  Wünschen  der  Grie- 
chischen Regierung  entgegenkommenden  Französi- 
schen zu  sehr  billigen  Preisen  käuflich  überlassen. 
Anderes  ward  noch  anders  woher  erworben.  Und 
bald  sah  das  Zeughaus  wirklich  auch  dem  gleich , 
was  es  seyn  sollte!  Aufserdem  wurden  auch  nocli 
in  Schweden,  unter  Vermittelung  des  trefflichen 
Schwedischen  Geschäftsträgers,  des  Herrn  von 
Heidenslamm,  sehr  bedeutende  Bestellungen  ge- 
macht. Diese  sollen  jedoch,  nach  unserer  Abreise, 
warum  ?  kann  man  sich  leicht  denken ,  wieder  abbe- 
stellt worden  sevn. 


I 
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S-  344. 

Zur  VerheiTlichun^  des  Freiheitskampfes  sollten, 
aufser  der  Erbauimo:  einer  Kirche  zu  Ehren  des  Er- 
lösers (§.  301) ,  auch  noch  zwei  Denkmale  errichtet 
werden.  Eines  zu  Navarin  zum  Andenken  an  die 
Rettungsschlacht  vom  8.  (20.)  October  1827.  Das 
andere  aber  zu  Petallidion  zur  Erinnerung  an  den 
Tag.  an  welchem  nach  den  grofsherzigen  Beschlüs- 
sen der  Hohen  Allianz  ein  Französisches  Hülfscorps 
auf  Griechischem  Boden  gelandet  ist .  Hellas  von  den 
Gräueln  feindlicher  Invasion  und  von  den  Schi'ecknis- 
sen  der  Pest  befreit,  und  den  Uebergang  zu  einer 
besseren  Zukunft  eröffnet  hat.  ^'3 

Desgleichen  wurde  das  Denkmal  für  den  helden- 
raüthigen  Markos  Botzaris,  zu  dessen  unent- 
geldlicher  Verfertigung  sich  der  berühmte  Bildhauer 
David  in  Paris  anheischig  gemacht  hatte,  in  Anre- 
gung gebracht.  Dasselbe  soll  nun  beendigt  und  von 
diesem  ausgezeichneten  Künstler  bereits  nach  Grie- 
chenland übersendet  worden  seyn. 

Zur  Errichtung  von  anderen  Denkmalen  ^^^lrden 
wenigstens  Projecte  gemacht.  Insbesondere  zur  Er- 
innerung an  Karaiskakis.  an  die  55  gefallenen  Glie- 
der der  würdigen  Familie  Mavromichalis .  an  den 
grofsen  Beförderer  der  Wiedergeburt  Griechenlands, 
den    berühmten  Korais  u.  a.  m.    Und  ein  Gesammt- 


37)  Verordn.  vom  6.  Februar  (20.  Januar)   1834   im 
Rgbl.  Nr.  6  p.  49. 

II.  Bd.  18 
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denkinal  für  alle  sollte  in  der,  in  Athen  zu  erbauenden, 
Kirche  des  Erlösers  errichtet  werden.  (§•  301.) 


Zweites  Capitel. 

Von    dem    S  e  e  to  e  s  e  n. 


§.    345. 

In  welchem  traurigen  Zustande  der  König*  und 
die  Regentschaft  bei  ihrer  Ankunft  die  Griechische 
Marine  gefunden  haben ,  ist  schon  bemerkt  worden. 

CS-  205.3 

Um  dieselbe  zu  heben ,  wurde  die  Griechische 
Nationalflagge  regulirt  und  verordnet,  dafs  auch 
die  Griechischen  Handelsschiffe  dieselbe  zu  führen 
verbunden  seyn  sollten.  ^*) 

Sodann  wurde  zur  Bildung  einer  Seepräfec- 
tur  geschritten.  ^"3  ®^^  sollte  bestehen  aus  einem 
Seepräfecten ,  aus  einem  Hafencapitän ,  Inspector  des 
Personellen  und  der  Musterungen,  Director  der  Schiffs- 
werfte,  Controlleur,  Zeugwart,  Proviantverwalter, 
Zahlmeister,  Präfectursecretär  und  aus  der  nöthigen 
Anzahl  von  Rechnungsbeamten  und  Schreibern. 

Der  Seepräfect  sollte  für  die  Kriegsmarine  seyn, 


38)  Verordn.  vom  4.  (16.)  April  1833  im  Rgbl.  Nr. 
21  p.  155.  Verordn.  vom  15.  (27.)  October  1833  Art.  1 
im  Rgbl.  Nr.  36  p.  269. 

39)  Verordn.  vom  1.  August  (20.  Juli)  1833  im 
Rgbl.  Nr.  24  p.  181—192. 
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was  der  Generalinspector  für  das  Landheer  war. 
Daher  wurde,  unter  der  Oberaufsicht  des  Marinemini- 
steriums ,  unter  dessen  Befehl  gestellt  das  Personal 
der  Seepräfectui' .  der  Adjninistration  und  des  Arse- 
nales, so  wie  sämmtliche  Officiere  und  Equipagen 
der  Ki-iesrsschiffe.  Er  erhielt  ferner  die  Oberaufsieht 
über  alle  Constructionen  und  Reparationen  der  Schiffe, 
so  wie  über  die  Erhaltung  der  vorhandenen ,  und  über 
die  Reparationen  und  Neubauten  an  den  Gebäuden  des 
Arsenales.  Ein  von  dem  Seepräfecten  präsidirter 
Präfecturrath  sollte  ihn  bei  seinen  wichtigen  Functio- 
nen berathen  und  unterstützen.  (Art.  3 — 19.) 

Der  Hafencapitän  ward  mit  der  Polizei  im 
Hafen  und  Arsenale,  ferner  mit  der  Ausrüstung  und 
Entwaffnung  der  Ki'iegsschiffe  im  Hafen  beauftragt. 
Ihm  wurde  daher  eine  Specialaufsicht  über  die  zu 
dem  Ende  vorhandenen  Magazine,  als  z.B.  von  Tau- 
und  Segehverk,  von  Rollen-  und  Flaschenzügen, 
von  Hängematten ,  von  Wasser- ,  Wein-  und  Brant- 
weinfässern,  von  Koch-  und  Wassergeschirren,  von 
Boussolen ,  Laternen .  Flaggen ,  Lebensmitteln  u.  s.  w. 
übertragen.  (Art.  20—34.) 

Der  Inspector  des  Personellen  und  der 
Musterung  sollte  alle  Personal-  und  Soldverhältnisse 
vom  Seepräfecten  abwärts  besorgen.  Er  sollte  ins- 
besondere die  vorgeschriebenen  31usterungen  über  die 
Equipage  der  ein  -  und  auslaufenden  Schiffe ,  so  wie 
über  die  im  Arsenal  und  Hafen  arbeitenden  Ouvriers , 
Seesoldaten,  Invaliden  und  Matrosen  vornehmen. 
(Art.  35-43.) 
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Der  Director  der  Schiffswerfte  wurde  mit 
der  Oberleitung"  des  Baues  und  der  Reparatur  der 
Königlichen  Schiffe ,  femer  mit  der  Oberaufsicht  über 
das  hiezu  nöthige  Material .  mid  zu  gleicher  Zeit  mit 
den  Neubauten  und  Rejiaratureu  der  Gebäude  im  Ar- 
senale und  Hafen  beauftragt.  Daher  sollte  derselbe 
die  ein-  und  auslaufenden  Schiffe  inspiciren,  um  sich 
zu  überzeugen,  dafs  sie  in  gutem  Stande  sind.  Daher 
wurde  alles  Maschinenwesen ,  die  Zeugschmiede 
und  die  Compafs -AVerksätte  ihm  zugetheilt.  Eben 
darum  ward  ihm  die  Oberaufsicht  über  sämmtliche 
Magazine,  welche  die  zum  Schiffbau  erforderlichen 
Materialien  enthalten ,  als  z.  B.  Mastbäume ,  Bretter, 
Kielhölzer,  Schaluppen,  Nägel,  Eisenwerk,  Küfne- 
rei,  U.S.W,  übertragen.    (Art.  44  —  55.) 

Der  Controlleur  soDte  der  Chef  der  Buchhal- 
tung in  der  Seepräfectur  seyn ,  und  Sitz  und  Stimme 
im  Präfecturrath  haben.    (Art.  56  —  63.) 

Der  Zeug  wart  sollte  unter  der  Oberaufsicht 
des  Hafencapitäns  sich  mit  dem  blos  technischen 
Theil  und  dessen  Leitung  befassen.   (^Art.  64  —  78.) 

<^\  346. 

Der  berühmteste  unter  den  vielen  jetzt  noch  leben- 
den G  riechischeu  Seehelden ,  A  n  d  r  e  a  s  M  i  a  o  u  1  i  s  aus 
Hydra ,  wurde  als  Seepräfect  an  die  Spitze  der  See- 
präfectur gestellt.  Die  zweite  Stelle  erhielt  der 
gleichfalls  sehr  ausgezeichnete  Nikolaus  Botassis 
aus  Spezzia.  Hierauf  sollte,  unter  ihrer  Mitwirkung, 
an  die  Organisalion  der  Kriegsmarine   Hand  an- 


—  ärr  — 

gelegt  werden,  lieber  die  Regulirung-  der  Handels- 
marine ist  früher  schon  das  Nöthige  bemerkt  worden. 
Q%.  285.3 

Es  wwde  festgesetzt ,  dafs  es  künftig  nur  einen 
Contreadmiral ,  —  den  Oberbefehl  der  Königlichen 
Marine  als  Grofsadmiral  hatten  sich  Seine  Majestät 
selbst  vorbehalten,  —  dann  Capitäne  erster  Classe 
(  Linienschiffscapitäne) ,  Capitäne  zweiter  Classe  (Fre- 
gattencapitäne),  Capitäne  dritter  Classe ,  Lieutenants 
und  Fähndriche  geben  solle. 

Die  Aerzte  und  die  zur  Besorgung  der  Schitfs- 
administration  zu  ernennenden  Commissäre  wurden 
in  zwei  Classen  eingetheilt.  Eben  so  die  Bootsmän- 
ner, Steuermänner,  Oberkanoniere,  AVaffen-,  Ober- 
zimmer-, Obersegel-  und  Kalfaterermeister.  Die 
Matrosen  endlich  wurden  in  drei  Classen  eingetheilt. 
Die  Besoldungen,  Gebühren,  Löhnungen,  Tafelgel- 
der, Uniformen  u.  s.  w.  wurden  gleichfalls  genau  be- 
stimmt. *") 

Es  sollte  ferner  eine  3Iarine-0u vrierscom- 
pagnie  ^^)  und  eine  Marine  -  Artilleriecom- 
pagnie  errichtet  werden,  zu  deren  Comniandanten 
ein  ausgezeichneter  Königlich  Hannoverischer  Mili- 
tär, Herr  Duplat,  unterm  10.  Juni  1834  ernannt 
worden  ist.  **) 


40)  Verordn.    v.  3.  (15.)  November    1833.    im  Kgbl. 
No.  39.  p.  289—291.  und  Rgbl.  aoii  1834.  No.  2.  \^.  5—7. 

41)  Verordn.  v.  1,  August  (20.  Juli)  1833.  Art.  43, 
54  u.  55.  im  Rgbl.  No.  24.  p.  187  f. 

42)  Rgbl.  von  1834.  No.  33.  p.  255. 
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Dieses  für  Griechenlands  Zukunft  so  sehr  wich- 
tige Werk  der  Organisation  einer  nationalen  Marine 
sollte  aber  durch  ausgezeichnete  Königlich  Schwe- 
dische Marineofficiere  vollendet  werden.  Der,  den 
Griechischen  Interessen  stets  aufs  Allerfreundlichste 
entgegenkommende,  König  von  Schweden  hatte 
mehrere  derselben  der  Griechischen  Regierung  be- 
reits zur  Disposition  gestellt.  Und  bald  nach  Unserer 
Abreise  ist  auch  Einer,  der  Graf  von  Rosen, 
wirklich  angekommen.  —  Warum  man  aber  zu  dem 
Ende  gerade  Schwedische  Marineofficiere  zu  erhalten 
bemüht  war ,  liegt  auf  flacher  Hand.  Sollte  man  Eng- 
lische ,  Russische  oder  Französische  nehmen  ?  Nach 
Lage  der  Dinge  konnte  man  dieses  nicht ,  wenn  man 
anders  seine  Unpartheilichkeit  und  Unabhängigkeit 
behaupten  wollte.  Man  mufste  daher  die  Hülfe  bei 
einer  neutralen  Macht  suchen.  Die  Schwedischen 
Officiere  stehen  nun  aber  an  Kenntnissen  und  prak- 
tischer F'ertigkeit  keinen  anderen,  sogar  nicht  den 
Englischen  nach.  Daher  ward  ihnen  der  Vorzug 
ertheilt. 

§.    34T. 

Das  Arsenal,  welches  man  in  Porös,  entblöfst 
von  allen  Vorräthen ,  vorgefunden  hatte ,  sollte  an- 
fangs nach  Salamis,  an  welches  so  viele  Erinne- 
rungen geknüpft  waren ,  verlegt  werden.  Allein , 
nach  näherer  Ueberlegung,  erhielt  der  Hafen  von 
Porös  den  Vorzug,  welcher  besser  gelegen,  und 
mit  einer  ganz  vortrefflichen ,  geschlossenen ,  für  die 
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allergröfste  Flotte  Raum  habenden  Rhede  verse- 
hen war. 

Nim  wurde  das  fast  gänzlich  mangelnde  3Iaterial 
nach  und  nach  ergänzt.  Es  wurden  von  der  Russi- 
schen Marine,  welche  in  Porös  noch  aus  früheren 
Zeiten  her  ihre  Magazine  hatte ,  und  anderwärts  An- 
käufe, für  noch  gröfsere  Vorräthe  aber  wenigstens 
Bestelhingen  gemacht.  Die  Erbauung  eines  neuen 
Arsenales  an  einer  besser  gelegenen  Stelle  ward  in 
Berathung  genommen ,  und  die  Verfertigung  der  dazu 
nöthigen  Pläne  und  Kostenanschläge  verordnet. 

Aus  den  beiden  alten  vorgefundenen ,  jedoch 
völlig  untauglich  befundenen  Dampfljooten ,  sollte  ein 
neues  gebaut  werden.  Und  zwar  nicht  in  Venedig, 
wie  man  es  anfangs  projectirt  hatte,  sondern  auf  den 
Rath  des  Admirals  Malcolm ,  vielmehr  in  Porös  selbst. 
Trotz  aller  Bemühungen  von  Seiten  der  Regentschaft 
war  jedoch  fünfviertel  Jahre  nachher,  bei  meiner 
Abreise,  noch  nicht  einmal  damit  der  Anfang  ge- 
macht worden.  Mehrere  Kanonenböte  mit  ganz  schwe- 
rem Geschütze,  —  68 Pfändern ,  —  wurden  indessen 
wirklich  daselbst  gebaut ,  und  alle  aus  früheren  Zeiten 
noch  vorhandene  Kriegsschiffe  wieder  reparirt  und 
segelfertig  gemacht. 

Schon  im  April  1834  war  folgendes  der  Stand 
der  Griechischen  Kriegsmarine.  Eine  Corvette  mit 
20  Kanonen ,  der  Kronprinz  \  o  n  B  a  y  e  r  n  genannt» 
Vier  Briggs,  Nelson,  Herkules,  Cambrian  und  Mi- 
nerva genannt,  von  20,  16  und  12  Kanonen.  Die 
Gabarrre  Phönix  mit  16  Kanonen.    Sechs  Goelcttcn . 
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Lady  Codring'ton,  Smyrna,  Leda,  Karaiskakis ,  Eu- 
charis  und  Argus  genannt,  mit  12,  10  und  8  Kanonen. 
Vier  ganz  neu  erbaute  Kanonenboote,  Miaoulis,  Hast- 
ings ,  Philhellene ,  und  die  Bayerin  genannt ,  mit  einer 
Kanone  von  68  Pfund  und  mit  zwei  kleinen  Kanonen. 
Zwei  Bellou's,  die  Ariadne  und  Gorgo  genannt,  mit 
einer  Kanone.  Der  Mystik  Euplous  mit  einer  Ka- 
none. Die  Galiote  Clio  mit  einer  Kanone.  Die  Tre- 
chandine  St. Nikolaus,  und  der  Kutter  Aiolos,  welche 
nur  zur  Correspondenz  gebraucht  worden  sind.  **) 

Das  Commando  über  diese  Ki'iegsschiffe  erhielten 
die  tapfersten  Seehelden,  welche  im  Freiheitskampfe 
den  gröfsten  Ruhm  davongetragen  hatten,  lieber  die 
Corvette,  der  Kronprinz  Maximilian,  Constantin 
Kanaris,  lieber  die  Goelette  Lady  Codrington, 
Antonius  Kriezis  mit  dem  Oberbefehl  über  die 
Station  der  Kykladen ,  u.  s.  w.  **) 

Für  die  damaligen  Bedürfnisse  Griechenlands  Avar 
diese  Kriegsmarine  vollkommen  hinreichend.  Unter 
der  Anführiuig  bewährter  Seehelden  w^ard  der  See- 
räuberei bald  ein  Ende  gemacht.  Sie  reichte  hin  zur 
schleunigen  Unterdrückung  des  in  dem  Sommer  1833 
in  Tinos  entstandenen  Aufstandes.  Desgleichen  zur 
Blokirung  der  Maina,  während  der  im  Sommer  1834 
daselbst  erregten  Unruhen. 

Nur  Dampfboote  fehlten  noch,  und  w^urden, 
der  schnelleren  Communikationen  wegen ,  mit  jedem 


43)  Sotir  von  i834.   No.  25.  p.  105  u.  106, 

44)  Rgbl.  von  1834.  No.  16.  p.  130. 
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Tage  dringender  nothwendig".  Daher  wurden ,  aufser 
dem  in  Porös  von  Griechen  zu  erbauenden,  auch 
noch  in  England  und  Schweden  solche  bestellt ,  oder 
wenigstens  wegen  ihrer  Unterhandlungen  angeknüpft. 

§.    348. 

Um  die  wähi-end  des  Freiheitskampfes  geleisteten 
gi'ofsen  Dienste  der  Marine,  wenigstens  so  weit  es 
die  noch  immer  geringen  Kräfte  der  Griechischen 
Regierung  gestatteten,  belohnen  zu  können,  wurde 
zm-  Prüfung  der  verschiedenen  Ansprüche  eine  Com- 
mission  niedergesetzt.  Sie  bestand  unter  dem  Vor- 
sitze des  AdmLrals  Miaoulis  aus  den  Herrn  Sach- 
touris,  Androiitzos;  Apostolis,  Kanaris,  Kriezis  und 
Therisiotis.  ^*) 

Nach  dem 'Ergebnisse  dieser  Prüfungen  erhielten 
die  alten  Seehelden ,  oder  ihre  Wittwen  und  Waisen, 
Pensionen.*^)  Sie  erhielten  femer  Ansprüche  auf 
die  auch  für  das  Landheer  bewilligten  Denkmün- 
zen mit  denselben  Rechten.  ^')  Endlich  erhielten 
sie  auch  Antheil  an  der  schon  öfter  erwähnten  Ver- 
theilung   von  Grund   und  Boden,**)    mit  der 


45)  Verordn.  v.  21.  April  (3.  Mai)   1833.   im  Rgbl. 
No.  16.  p.  106  f. 

46)  Verordn.    v.  20.  Mai  1834.    im   Sottr    von   1834. 
No.  4e.  p.  165. 

47)  Verordn.  v.  1.  Juni  (20.  Mai)  1834.    Art.  1.  im 
Rgbl.  No.  20.  p.  161.     S.  auch  oben  §.  339. 

48)  Verordn.  v.  1.  Juni    (20.  iMai)    1834.    im   Rgbl. 
No.  22.  p.  171  ff.     Vergl.  auch  oben  §.  340. 
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Zusicherung,  dafs  die  für ^dic^ Seesoldaten  auf  diese 
Weise  zu  begründenden  Colonien  an  den,  für  sie 
ang-enehmsten  und  passendsten  Orten ,  nämlich  in 
Euböa,  in  der  Attika  oder  in  der  Argolide  angelegt 
werden  sollten.  *^) 

Andere  Seehelden  erhielten  gleich  bei  der  ersten 
Ordensverleihung ,  nach  dem  Grade  ihrer  Verdienste, 
höhere  oder  niedrere  Grade  des  Königlichen  Ordens. 
Unter  Anderen  Andreas  Miaoulis,  Antonius  Kriezis 
und  Georg  Sachtouris  von  Hydra  5  Nikolaus  Botassis 
von  Spezzia  5  Constantin  Kanaris ,  Demetrius  Papa- 
nicoli  und  Constantin  Nicodemos  von  Ipsara  und  An- 
dere mehr.  ^") 

Wieder  Andere  wurden  dadurch  ausgezeichnet, 
dafs  ihre  Namen  den  gröfseren  oder  kleineren  Kriegs- 
schiffen beigelegt  worden  sind.  Während  die  schon 
erwähnten  Namen  eines  Miaoulis,  Karaiskakis  u.  A. 
an  die  glänzendsten  Thaten  des  Griechischen  Frei- 
heitskampfes erinnern,  waren  andere  Namen,  z.  B. 
die  eines  Codrington,  Hastings  u.  A. ,  bestimmt,  be- 
rühmte Philhellenen  zu  ehren.   (§.  347.) 

Endlich  ward  auch  noch  ein  Marine- Vete- 
ranencorps errichtet.  ^0  Zunächst  sollten  in  das- 
selbe nm*  diejenigen  aufgenommen  werden,  welche 
während  des  Freiheitskampfes  auf  Kriegsschiffen  oder 


49)  Verordn.  v.  ö.  Juli  (23.  Juni)  1834.  Art.  12.  im 
Rgbl.  No.  25.  p.  206. 

60)  Sotir  von  1834.  No.  37.  p.  153. 

öl)  Verordn.  v.  7.  Mai  (25,  A^iril)  1834.  im  Rgbl. 
JVo.  29.  p.  231  — 233. 
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Brandern  gedient  hatten.  In  der  Zukunft  aber  nur 
solche ,  welche  zum  vierten  Male  die  festgesetzte  Zeit 
hindurch  gedient  hatten,  oder  vor  dem  Feinde  venvundet 
worden  waren.  (Art.  4  —  7.)  Die  Veteranen  sollten 
im  Arsenale  zu  Porös  zur  Bewachung  der  Schiffe, 
Magazine ,  zur  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  und  an- 
deren, ihren  Ki-äften  und  F'ähigkeiten  angemessnen 
Marinediensten  venvendet,  ferner  gehörig  besoldet 
und  gekleidet  werden.   (^Art.  8  —  II.3 

Allein  nicht  blos  für  die  Belohnung  bereits  schon 
geleisteter  Dienste  sollte  gesorgt,  es  mufste  auch 
noch  dm'ch  Unterricht  der  Grund  zu  einer  bes- 
seren Zukunft  gelegt  werden.  Die  Griechische  Ma- 
rine ist  nämlich,  was  praktische  Fertigkeit  betrifft, 
vielleicht  die  erste  in  der  Welt.  Allein  sie  erman- 
gelt leider  noch  gänzlich  der  theoretischen  Bildung, 
und  der  für  jede  Marine  ganz  unentbehrlichen  Dis- 
ciplin. 

Um  auch  diesem  Mangel,  wenigstens  für  die 
künftigen  Geschlechter  abzuhelfen,  wurden  mit  der 
Königlich  Dänischen  Regierung  Unterhandlungen  an- 
geknüpft, deren  Zweck  war,  jimge  Griechen,  die 
Söhne  ausgezeichneter  Seehelden,  in  der  anerkannt 
trefflichen  3Iarineschule  zu  Kopenhagen  unterzubrin- 
gen. Diese,  für  Griechenlands  Gedeihen  sehi*  wohl- 
gesinnte Regierung  kam  den  Wünschen  der  Griechi- 
schen aufs  Freundlichste  entgegen.  Doch  war  das 
endliche  Resultat  dieser  Unterhandlungen,  bei  meiner 
Abreise  aus  Griechenland,  daselbst  wenigstens  noch 
nicht  bekannt. 
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Endlich  beabsichtigte  man  auch  noch  in  Porös 
selbst  eine,  der  Schule  der  Evelpiden  ähnliche,  Ma- 
rineschule zu  en'ichten.  Dabei  sollte  hauptsäch- 
lich auch  die  Mitwirkung-  der,  von  dem  König  von 
Schweden  der  Griechischen  Regierung  zur  Disposi- 
tion gestellten ,  Schwedischen  Marineofficiere  in  An- 
spruch genommen  werden.  Allein  —  die  neue  Re- 
gentschaft hat  sich  auch  damit  nicht  mehr  weiter 
beschäftigt. 


Achter    Titel. 
Von   der  Finanzverwallung. 


§.   349. 

Die  Griechischen  Finanzquellen  blieben  auch  unter 
der  Regentschaft  dieselben,  wie  unter  der  Capo- 
distrianischen  Regierung.  5^)     Neue   wui'den   keine 


62)  lieber  die  grofsen  Fehler  des  Griechischen  Fi- 
nanzwesens s.  z.  B.  8otir  vom  Jahre  1834.  No.  78.  p.  321 
bis  323.  Und  an  vielen  Stellen  bittere  Klagen  darüber, 
dafs  nichts  darin  gethan  werde.  So  z.  B.  längst  nach 
meinem  Austritt  aus  der  Regentschaft  im  Sotir  vom  28ten 
September  1834.  No.  69.  p.  286.  „Nous  ne  savons  oii 
en  sont  nos  finances,  car  le  pouvoir  n'en  dit  pas  un  mot. 
Ce  que  nous  savons  bien,  c'est  qu'on  fait  ä  tout  propos 
des  depenses  inutiles ,  ruineuses ,  sur  lesquelles  nous  pour- 
rons  revenir  plus  tard  etc." 
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eröffnet ,  wie  es  sich  sogleicii ,  beim  Durchgehen  der 
einzebien  Finanzquellen,  zeij2:en  wird. 

Eine  Hauptrevenue  war  auch  jetzt  noch  das  sehr 
bedeutende  Grundeigenthum   des  Staates.    Es 
gab  nämlich,   wie  dies   schon  bemerkt  worden  ist, 
aufser  den   Inseln,   wo  die  Tüi-ken  nie  Eigenthum 
besessen  hatten ,  aller  Grundbesitz  daher  in  den  Hän- 
den der  Griechischen  Gemeinden   und  Privaten  ge- 
blieben war,  auf  dem  Griechischen  Festlande, 
so  wie   in   dem    Peloponnese    nur  wenige   Grie- 
chische Privatgrundbesitzer.  Vielmehi*  gehörte  in  frü- 
heren Zeiten  fast  der  ganze  Grund  und  Boden  dem 
Sultan,  oder  den  Kirchen  und  Klöstern,  oder  endlich 
Türkischen  Grofsen.    Von  den  Türkischen  Privatbe- 
sitzungen im  Peloponnese  und  auf  dem  Griechischen 
Festlande  war  schon  während  des  Freiheitskampfes, 
nach  dem  Recht  der  Eroberung ,  theils  von  der  Grie- 
chischen Nation ,  —  dem  Staate ,  —  theils  von  Grie- 
chischen Primaten  Besitz  genommen  worden.   In  der 
Attika ,  Euböa  und  Zeitouni ,  welche  nach  dem  Lon- 
doner Protokoll  vom  8ten  Februar  1830  an  Griechen- 
land abgetreten  werden  sollten,   aber   erst  von  der 
Regentschaft   im   Jahre   1833   in   Besitz    genommen 
worden  sind,  haben  die  Türkischen  Privateigenthü- 
mer  ihr  Grundeigenthum  insgemein  an  Griechen ,  sehr 
häufig  aber  auch  an  Fremde  ^  erkauft.  Anderes  Grund- 
eigenthum liegt  noch  im  Streit.    Alles  übrige,   ehe- 
mals Türkische  Eigenthum.    also   der   gröfste  Theil 
des  Landes,    gehört   dem   Griechischen  Staate,   ist 
Staatsdomäne. 
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In  früheren  und  späteren  Zeiten,  ja,  —  man 
sollte  es  nicht  glauben !  —  sogar  noch  in  den  ersten 
Wochen  nach  der  Ankunft  des  Königs  und  der  Re- 
gentschaft, sind  eine  Menge  Staatsgüter,  Häuser, 
Bauplätze,  Gewölbe,  Mühlen,  Gärten  und  Landgüter 
veräufsert  worden ,  ohne  dafs  in  den  meisten  Fällen 
an  das  Bezahlen  auch  nur  gedacht  worden  wäre. 
Daher  wurde  bald  nach  Unserer  Ankunft  jede  weitere 
Veräufserung  von  Staatsgütern  aufs  Allerstrengste 
verboten.  Zu  gleicher  Zeit  erhielt  das  Finanzmini- 
sterium die  Weisung ,  baldmöglichst  eine  vollständige 
Uebersicht  der,  seit  dem  Beginne  des  Freiheitskam- 
pfes stattgehabten,  Veräufserungen  vorzulegen.  In 
dieser  Uebersicht  sollte  unter  Anderem  auch  ange- 
führt werden  der  Werth  des  veräufserten  Objectes, 
der  Kaufpreis ,  die  bereits  daran  gemachten  oder  die 
noch  zu  machenden  Zahlungen,  der  Name  der  Be- 
hörde, welche  die  Veräufserung  befohlen  habe,  und 
dergl.  mehr.  ^^)  Diese  Weisung  wm'de  später  noch 
öfters  wiederholt ,  allein  dennoch  nie  vollzogen.  We- 
der miter  Mavrokordatos ,  so  lange  dieser  das  Fi- 
nanzministerium zu  leiten  hatte,  noch  unter  seinem 
Nachfolger,  Theocharis.  Denn  die  Primaten  und  son- 
stigen Spekulanten  hatten  beim  Nichtvollzuge  zu 
grofses  .Interesse. 


53)  Verordn.  v.  6.  (18.)  Februar  1833.  Dann  Be- 
kanntmaclmng  des  Finanzministeriums  v.  11.  (23.)  Februar 
1833.  im  Rgbl.  No.  3.  p.  19  u.  20. 


•v; 
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§.   350. 

Bei  weitem  die  meisten  Staatsdomänen  lagen 
noch  öde  und  unbebaut  da.  Sie  harreten  der  Cultur, 
die  da  kommen  sollte,  und  immer  nicht  kam.  Wie 
nah  lag  da  nicht  die  Idee  der  Colonisation?  — 
Allein,  aufser  dem  Plane  zu  Militärcolonien  und  zur 
Gründung  einiger  Städte,  geschah  nichts  in  dieser, 
für  jeden  neu  zu  begründenden  Staat ,  nicht  blos  in 
finanzieller  Hinsicht,  so  wichtigen  Sache.  (S.  274, 
281  und  340.) 

Die  in  früheren  Zeiten  verpachtet  gewesenen 
Staatsgründe  wurden  nach  wie  vor  den  Pächtern 
überlassen.  Die  Pachtsteuer  ward  indessen  regulirt. 
Und  die  aus  früheren  Zeiten  her  mit  Gnindzinsen 
behafteten  Weinberge,  Korinthengärten,  Oel-  und 
Maulbeerpflanzungen  für  emphyteutische  Staatscolo- 
natgüter  erklärt.  **) 

Der  Ertrag  der  dem  Staate  eigenthümlich  zuste- 
henden Olivenbäume  w^urde  verpachtet.  In  den 
ersten  Zeiten  der  Regentschaft  auf  ein  Jahr,  z.  B. 
der  Oliveuwald  in  Amphissa ,  in  der  Attica ,  von  Ko- 
ron.  Methone,  und  von  Korinth.  «^^  Späterhin  aber, 
nach  richtigeren  staatsAvirthschaftlichen  Grundsätzen, 
auf  lange  Jahre ,  z.  B.  die  beiden  Olivenwälder  bei 
Korinth  auf  25  Jahre.  ^«) 


ö4)  Verordn.  V.  5.  April  (24.  März)  1834.  Art.  4— 13. 
im  Rgbl.  No.  13.  p.  97  u.  98. 

55)  Rgl)l.  von  1833.  No.  27^  30  w.  33,  p.  201  ff..  236 
und  259. 

56)  Rgbl.  von  1834.  No.  6.  p.  52. 
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Andere,  gleichfalls  dem  Staate  gehörige,  Oli- 
venbäume wurden  schon  in  ft'üheren  Zeiten  in 
Erbzins  gegeben.  Sie  heifsen  Coliga-Oel- 
bäume  (xollLyixä)  Bei  ihnen  hatte  der  Staat  nur 
auf  die  Hälfte  des  Ertrages  Anspruch.  Und  auch 
diese  wurden  auf  ein  Jahr  lang  verpachtet,  z.  B.  in 
Amphissa ,  in  der  Attika  u.  s.  w.  ^ ') 

Desgleichen  wurden  mehrere ,  dem  Staate  eigen- 
thümlich  zustehende,  Gärten  verpachtet.  Auf  10 
Jahre  z.  B.  die  Gärten  zu  Hagios  Theodoros  in  der 
Eparchie  Theben  und  bei  Patras.  **) 

Eben  so  wurden  verschiedene  Mühlen,  insbe- 
sondere Walkmühlen  des  Staates  verpachtet.  Zum 
Beispiel  auf  5  und  mehr  Jahre  die  Mühlen  zu  Cha- 
sanephendi  und  Sideri ,  zu  Kephalari  bei  Argos ,  nahe 
an  der  berühmten  Lerneischen  Höhle.  ^^) 

Einige  dem  Staate  gehörige  Häuser,  zumal 
Badehäuser,  wurden  aber  verkauft,  z.B.  zu  Le- 
badia  und  zu  Tripolis.  *°) 

Staatswaldungen,  behauptete  man  in  den 
ersten  Zeiten  Unserer  Wirksamkeit  in  Griechenland , 
gäbe  es  gar  keine.  Nach  und  nach  wurden  ihrer 
aber  drei  sehr  bedeutende,  sogar  Eichen-  und  Bu- 
chenwaldungen, aufgefunden,  in  Messenien,  Negropont 


57)  Rghl  von  1833.  No.  27  u.  30.  p.  202  u.  236. 

58)  Rgbl.  von  1833.  No.  33  u.  37.  p.  257  u.  281. 

59)  Rgbl.  von  1833.  No.  30  u.  33.  p.  235  u.  258. 

60)  Rgbl.  von  1833.  No.  35.  p.  267.   und  vom  Jahre 
1834.  No.  7.  p.  69. 
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und  Rumelien.  Zu  ihrer  Conservation  wurden  einige 
junge  Deutsche  Forstmänner  angestellt,  und  durch 
ein  Reglement  des  Finanzministeriums  zahllose  Mifs- 
bräuche  beim  Holzfällen  abgestellt.  ^^^ 

Sümpfe  endlich  und  Moor  gründe  sollten 
gleichfalls  auf  10  bis  15  Jahre  an  den  Meistbietenden 
verpachtet  Averden.  ^^3 

§.   351. 

Auf  Anrathen  von  Mavrokordatos  sollten  die  Kö- 
niglichen Salinen  nicht  weiter  verpachtet,  sondern 
in  Staatsregie  betrieben  werden. 

Daher  wurde  denn  beschlossen,  nur  die  Salinen 
zu  Missolonghi,  Dobraina,  von  Attika  und  Zeitouni 
auf  dem  Griechischen  Festlandes  dann  die  Salinen 
zu  Thermissi  und  Lechaina  im  Peloponnes  5  und  auf 
den  Inseln  die  zu  Milos  im  Betriebe  zu  erhalten,  und 
einer  jeden  einen  Betriebsbeamten  vorzusetzen.  Zum 
Verkaufe  des  gewonnenen  Salzes  sollten  an  den  eben 
genannten  Orten ,  und  aufserdem  noch  bei  den  Mühlen 
zu  Nauplia,  zu  Astros,  Lenidi,  Malvasia,  3Iaratho- 
nisi,  Kalamata,  Modon,  Philiatra,  Katakolon,  Patras, 
Akrata,  Salona,  Lepanto,  Dragomestre,  Kalamaki, 
Oropos,  Talanti  und  zu  Xerochori  Salzniederlagen 
errichtet,    und  diesen  eigene  Niederlagsbeamte  vor- 


61)  Rgbl.  von  1833.  No.  40.  p.  300  —  304. 

62)  Verordn.  v.  18.  (30.)  November  1833.  im  Rgbl. 
No.  40.  p.  298. 

II.  Bd.  19 
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gesetzt  werden.  Zu  gleicher  Zeit  ward  die  Einfuhr 
des  fremden  Salzes  gänzlich  verboten.  '*) 

Doch  bald  bestätigte  sich  die  schon  in  früheren 
Zeiten  gemachte  Erfahrung  (§.  208.),  worauf  jedoch 
damals  die  Regentschaft  von  niemand  aufmerksam 
gemacht  worden  ist.  Nämlich  die  Erfahrung,  wie 
unpraktisch,  zumal  in  Griechenland,  eine  solche  Regie 
sich  gestaltet.  Die  Staatskasse  ward  dabei  in  jedem 
F'alle  nicht  reich.  Wenigstens  war  dieses  Unsere 
Ansicht  im  Frühjahi*  1834.  Seitdem  ist  diese  Maas- 
regel, man  sagt  von  Mavrokordatos  selbst,  in  der 
allgemeinen  Zeitung  vertheidigt,  und  als  sehr  zweck- 
mäfsig  dargestellt  w^orden.  **)  Und  sollte  das  dort 
angeführte  günstige  Resultat  seine  Richtigkeit  haben, 
so  könnte  mich  dieses  für  die  Griechische  Staatskasse 
nur  freuen. 

Die  Fischerei  wurde  nach  wie  vor  jedes  Jahr 
verpachtet,  mit  einziger  Ausnahme  des  Sardellen- 
fanges  im  Korinthischen  Meerbusen  und  an  der 
Küste  von  Patras.  Der  Sardellenfang  wurde  näm- 
lich, auf  Antrag  von  Theocharis,  den  Griechischen 
und  fremden  Schilfen  ganz  freigegeben.  Aufser  den 
gewöhiüichen  Hafengebühren  sollte  keine  andere  Ab- 
gabe mehr  erhoben  werden ,  als  von  jeder  Oka  5  Lepta 
für  frische  und  10  Lepta  für  gesalzene  Fische.  **) 


63)  Verordn.  v.  11.  (23.)  April  1833.  imRgbl.  No.  lö. 
p.  100  —  102. 

64)  Aufserordentliche  Beilage  zur  allg.  Zeitung  vom 
26.  April  1835.  No.  163.  p.  651  ff. 

66)  Verordn.  v.  14.  (26.)  März  1834.  im  Rgbl.  No.  33, 
p.  247  flF. 
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<§.    352. 

Auch  der  Münze  inufs  hier  gedacht  werden, 
wiewohl  sie  in  diesen  Zeiten  noch  keine  Finanzquelle 
gewesen  ist,  der  Staatskasse  vielmehr,  zum  Besten 
des  Landes  jedoch ,  grofse  Kosten  verursacht  hat. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden ,  dafs  die  Einfüh- 
rung- eines  neuen  3Iünzwesens  schon  in  München  be- 
schlossen, und  zur  Ausführung  gebracht  worden  ist. 
(^.  260-3  ^^^  deshalb  nöthigen  Verordnungen  er- 
schienen aber  erst  in  Nauplia  im  Februar  1833.  Da- 
nach wurden  die  alten  Münzen  aufser  Kraft  gesetzt, 
und  neue  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  einge- 
führt. Die  Gold  -  und  Silberraünzen  sollten  in  ihrem 
Feingehalte  den  wirklichen  Werth  enthalten ,  für 
welchen  sie  ausgegeben  wurden.  Die  Goldmünzen 
sollten  in  Stücken  zu  20  und  40  Drachmen ,  die  Sil- 
bermünzen aber  in  Stücken  zu  5,  ein,  eine  halbe 
und  ein  viertel  Drachmen  ausgeprägt  werden.  Die 
Goldstücke  sollten  neun  Theile  feinen  Goldes  und 
einen  Theil  Kupfer,  die  Silbermünzen  aber  neun 
Theile  feinen  Silbers  und  einen  Theil  Kupfer  ent- 
halten. Die  Kupfermünzen  sollten  in  Stücken  zu  einem 
Lepton,  zu  zwei,  fünf  und  zu  10  Lepta  ausgeprägt 
werden,  und  jede  Drachme  aus  hundert  Lepta  be- 
stehen. **) 

Durch  eine  andere  Verordnung  ward  der  Werth 


66)  Verordn.    vom  8.   (20.)    Februar  1833    im  Rghl 
Nr.  2  p.  9—12. 
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der  in  Griechenland  Curs  habenden  Münzen  bestimmt. ") 
Sodann  ward  Zeit  und  Ort  zur  Einwechselung  der 
alten  Griechischen  Kupfermünzen  gegen  neue  Kupfer- 
oder Silbermünzen  festgesetzt.  ^*J 

Die  neuen  Silbermünzen^  waren  ihres '» inneren 
Werthes  wegen  sehr  gesucht,  und  deshalb  sehr 
häufig ,  zumal  gegen  sehr  schlechtes  Türkisches  Geld, 
ausgetauscht ,  und  in  die  Türkei  ausgeführt  worden. 
Daher  wurden  die  Türkischen  Münzen ,  ohne  irgend 
eine  Ausnahme,  im  ganzen  Umfange  des  Königrei- 
ches bei  Confiscation  und  Geldstrafe  verboten.  «^) 

Die  Gold-,  Kupfer-  und  die  meisten  Silbermün- 
zen wurden  in  der  Königlich  Bayrischen  Münze  in 
München,  unter  der  Leitung  des  Münzdirectors  von 
Leprieur,  sehr  schön  ausgeprägt  5  ein  anderer  Theil 
der  Silbermünzen  aber  in  Karis  weniger  schön.  Spä- 
terhin sollte  in  Griechenland  selbst  die  Prägung  fort- 
gesetzt werden.  Es  wurden  zu  diesem  Ende  in  Mün- 
chen die  nöthigen  Maschinen  bestellt  und  verfertigt. 
Allein,  ehe  noch  in  Griechenland  ein  Münzgebäude 
ausgemittelt  worden  war ,  kamen  jene  Maschinen  an, 
und  harren  nun  ihrer  Erlösung  aus  dem  ihnen  ange- 
wiesenen Behälter.  Es  wurden  nämlich  zur  Erbauung 


67)  Verordn.  vom  8.  (20.)  Februar  1833  im  Rgbl. 
Nr.  3  p.  13—15. 

68)  Verordn.  vom  1.  October  (19.  September)  und 
vom  10.  October  (28.  September)  1833  im  Rgbl.  Nr.  30 
«.  31  p.  225  f.  und  237—239. 

69)  Verordn.  vom  17.  (29.)  August  1833  im  Kgbl. 
Nr.  25  p.  193  f. 
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eines  Münz^ebäudes  in  Athen  mehrere  Projecte  ge- 
macht, diese  wieder  abgeändert  und  nochmals  umge- 
ändert. Und  über  diesem  Aendern  und  Umändern 
eihielten  wir  Unsere  Abberufung. 

§.   353. 

Das  Zollwesen  lag  im  Argen.  Denn  immer 
noch  mufste  von  einem  Griechischen  Hafen  in  den 
anderen  Zoll  erlegt  werden.  Und  ähnliche  Gebre- 
chen bestanden  noch  viele.  Grofse  Reformen  waren 
demnach  dringend  nothw endig!  Dennoch  geschah 
so  gut  wie  nichts ,  in  diesem  für  den  Griechischen 
Handel  so  wichtigen  Finanzzweig.  Denn  die  Ver- 
ordnung .  dafs  die  bisher  unter  Türkischer  Herrschaft 
gestandenen  Gebietstheile  in  den  allgemeinen  Zoll- 
verband aufgenommen  werden  sollten,  '"3  verstand 
sich  im  Grunde  von  selbst.  Eben  so  die  weitere  Ver- 
ordnung .  dafs  die  aus  Samos .  Ikaria ,  Leros ,  Pat- 
mos,  Kalymnos  und  Astypaläa  eingeführten  Waaren 
verzollt  werden  sollten .  wie  andere  aus  den  übrigen 
Theilen  des  Osmanischen  Reiches  kommenden  Waa- 
ren. '0 

Das  Beste,  was  noch  geschah,  war  die  Ernen- 
nung eines  sehr  tüchtigen  und  braven  Griechen  ,  des 
Herrn  Diamantis  Maniaris.  zum  Director  der 
Douane  in  Syra.    Denn  dadurch   wurde  die  Zollein- 


70)  Verordii.    vom    6.    Aiiril    (25.    März)    i833    im 
Rßbl.  Nr.  16  |).  106. 

71)  Rgbl.  von  1833  Ar.  33  p.  257. 
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nähme  in  jenem  Hafen  allein .  in  einem  einzigen  Mo- 
nat, von  10000  auf  60000  und  mehr  Drachmen  gestei- 
gert, bewirkt  blos  und  allein  durch  dessen  bessere 
Aufsicht  und  gröfsere  Redlichkeit. 

An  Erinnerungen  und  Ermahnungen  des  Referen- 
ten in  Finanzsachen  fehlte  es  zwar  von  Seiten  der 
übrigen  Mitglieder  der  Regentschaft  nicht.  Die  Ant- 
wort pflegte  jedesmal  zu  seyn ,  ein  junger  Deutscher, 
Herr  Zwierlein ,  sey  damit  eifrigst  beschäftigt,  und 
werde  nächstens  damit  enden.  Und  mit  diesen  Ver- 
tröstungen und  Reden  ging  es  so  fort ,  bis  zu  Unserer 
Abberufung. 

Den  Zöllen  ähnliche  Einkünfte,  ohne  jedoch 
wirkliche  Zölle  zu  seyn,  sind  die  Hafengebühren, 
deren  schon  im  §.  286  erwähnt  worden  ist. 

§.   354. 

Der  Zehnte  sollte  nach  dem  hergebrachten 
Umfange ,  und  nach  der  aus  früheren  Zeiten  herge- 
brachten Gröfse  erhoben  werden.  Auch  sollte  der- 
selbe nach  wie  vor  auf  ein  Jahr  verpachtet  werden. 
Dies  war  der  Fall  beim  Zehnten  von  Weinbergen 
und  Korinthen  gärten.  '^3  Desgleichen  beim 
Zehnten  vom  Getreide,  Mais,  der  Baumwolle 
u.  s.  w.  "3  Insbesondere  auch  beim  Zehnten  von 
üelbäumen,  z.  B.  in  Araphissa,  in  der  Attika,  in 


72)  Rundschreiben    des    Finanzministeriums   vom  ±2. 
(24.)  Juli  1833  im  Rgbl.  Nr.  25  p.  l94  u.  195. 

73)  Verordn.  vom  1&.  (27.)  April  1833  im  Rgbl.  Nr, 
15  p.  102  f. 


i 
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Lakedämoii ,  Gortyne .  Megalopolis.  Korinth.  Porös 
11.  s.  w .   "3 

Von  Privatölbäumen  sollten  10  per  Cent 
voinErtrag-e  erhoben  werden.  ")  Von  den  CoIIiga- 
0  e  1  b  ä  u  m  e  n  (]den  Erbzins  -  Oelbäumen)  aber  nur 
der  Zehnte  von  der  dem  Emhpyteuta  gehörenden 
Hälfte ,  also  5  per  Cent.  Von  den  Staatsölbäumen 
dag-egen  sollte  gar  kein  Zehnte  genommen  werden. 
Eben  so  w^enig  von  der  bei  Coli igaöl bäumen 
dem  Staate  gehörigen  Hälfte.  '^) 

Bei  der  Versteigerung  des  Zehntens  sollte  ein. 
nach  dem  bisherigen  Ertrage  bemessenes  3Iinimum 
zu  Grunde  gelegt .  und  wenn  dieses  Minimum  der 
Zehntabgabe  nicht  erreicht  werde,  die  Natural- 
perception  für  Rechnung  der  Staatsregierung 
selbst  eintreten.  Ferner  sollte  die  Verpachtung  an 
den  Hauptorten  der  Eparchien,  und  zwar  Dörfer-, 
Gemeinde  -  oder  Districtsweise  vorgenommen ,  und 
die  Zahlung  in  gleichen  Terminen  geleistet  werden.  ") 
Dieses  war  hauptsächlich  deshalb  vorgeschrieben  wor- 
den ,  um  die  Concurrenz  auch  den  Minderbegüterten , 
insbesondere  den  einzelnen  Gemeinden  und  Gemeinde- 
gliedern, möglich  zu  machen,  während  in  früheren 
Zeiten .  da  die  Verpachtung  nach  ganzen  Provinzen 


74)  Rgbl.    von    1833  Nr.  27,    30  u.  33  p.  203,  236 
u.  259.     Dana  vom  Jahre  1834  Nr.  10  p.  72. 

75)  Rgbl.  von  1833  Xr."  27  u.  33  p.  203  n.  259. 

76)  Rgbl.  von  1833  Xr.  27  p.  203. 

77)  Verordn.  vom  15.  (27.)  April  1833  im  Rgbl.  Nr. 
15  p.  102  u.  103. 
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geschah,  und  die  Zahlung  in  einem  oder  zwei  Fristen 
geleistet  werden  mufste ,  nur  Gesellschaften ,  welche 
ihre  Capitalien  zu  diesem  Ende  zusammenschössen, 
oder  nur  grofse  Capitalisten  selbst  auf  den  Pacht  ein- 
gehen konnten. 

Im  Ganzen  wurde  auch  wieder  nach  denselben 
Grundsätzen  bei  der  Zehntverpachtung  fürs  Jahr 
1834  verfahren.  ")  Insbesondere  fanden  die  auch 
schon  unter  der  Venezianischen  Herrschaft  übli- 
chen, und  mit  Recht  von  Ranke  '^3  gerühmten 
Verpachtungen  an  die  einzelnen  Gemeinden  immer 
mehr  Eingang  und  Beifall. 

Zur  Leitung  des  Zehntwesens  und  zur  Besorgung 
der  Naturalperception  in  den  so  eben  angegebenen 
Fällen,  sollten  Ephoren  angestellt  werden.  In  jedem 
Nomos  Zehntobercommissäre,  und  in  jeder  Eparchie 
Zehntbezirkscommissäre.  ***)  Eine  \'on  Mavrokorda- 
tos  eingegebene  sehr  unglückliche  Idee,  zumal  bei 
den  auf  seinen  Antrag  stattgehabten  Personalernen- 
nungen. Denn  durch  die  von  diesen  Zehntcommissä- 
ren herrührenden  Erpressungen  und  Bedrückungen 
entstanden  in  allen  Theilen  des  Landes  Klagen  und 
gegründete  Beschwerden.  Es  ward  späterhin  sogar 
von  jedermann  zugegeben,  dafs  ohne  sie  der  Aufstand 


78)  Verordn.  vom  5.  April  (24.  März)  1834  im  Kgbl. 
Nr,  13  p.  93—95  und  p.  95  f.  Art.  1. 

79)  Ranke,  liistorisch -politische  Zeitschrift.  Berlin 
1835,  II.  p.  447—451. 

80)  Verordn.  vom  l5.  (27.)  April  1833  Art.  5,  10 
u.  11  im  Rgbl.  Nr.  l5,  p.  l02  f.  Verordn.  vom  3.  Mai 
(22.  April)  1833  im  Rgbl.  Nr.  l7  p.  124. 
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in  Tinos ,  ja  sogar  die  Conspiration  von  Kolokotronis 
selbst  unmöglich  hätte  zu  Stande  kommen  können. 

Und  interessant  war  es  zu  hören,  wie  damals  der 
Graf  von  Armansperg  seine  Galle  über  Mavrokordatos 
ergofs,  mit  dem  er  doch  später  wieder  so  innig 
sich  zu  verbinden  für  zweckdienlich  fand.  Wahr- 
scheinlich wollte  er  damals ,  nach  seiner  bekannten 
Manier,  die  eigene  Verantwortlichkeit  als  Referent 
in  der  Sache  auf  einen  anderen  wälzen ,  diesem  die 
Ehre  des  Sündenbocks  zu  Theil  werden  lassen. 

Die  3IanipuIation  bei  der  Zehnterhebung  war 
nämlich  folgende.  Der  Zehnterheber  pflegte  das  ge- 
droschene Getreide  unter  freiem  Himmel  zu  messen, 
und  den  Zehuten  zu  erheben.  Auf  gleiche  AVeise 
geschah  die  Auszehntung  bei  dem  3Iais,  der  Baum- 
wolle, bei  dem  Reis,  Anis,  Kümmel,  Taback,  Knob- 
lauch ,  bei  den  Zwiebeln  und  anderen  ähnlichen 
Früchten.  Der  Ertrag  der  Oliven-  und  anderen 
Fruchtbäume ,  so  Avie  der  Weinberge  und  Korinthen- 
gärten, pflegte  von  Sachverständigen  geschätzt  zu 
werden ,  welche  die  Partheien  selbst  zu  ernennen 
hatten.  Nach  dem  Schätzungspreis  pflegte  nun  der 
Zehnte  berechnet,  und  entweder  in  Natur  oder  in 
Geld  entrichtet  zn  werden. 

Bei  dieser  Perceptionsweise  haben  sich  nun ,  na- 
mentlich von  Seiten  der  Ephoren  ,  ganz  unendlich 
viele  Mifsbräuchc  eingeschlichen.  Um  si^  abzustellen 
wurden  in  manche  Provinzen  Commissäre  zu  ihrer 
Untersuchung  und  Abstellung  gesendet .  unter  An- 
derem nach  Messenien  der  Ministerialrat h  Silibcrgos. 
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Da  dieses  aber  gewöhnlich  Creaturen  von  Mavrokor- 
datos ,  der  jenen  unredlichen  Männern  zu  Amt  und 
Würde  verhelfen  hatte,  gewesen  sind,  so  pflegten 
insgemein  blofse  kleine  Mifsverständnisse ,  welche  in 
der  Neuheit  des  Verfahrens  ihren  Grund  haben  soll- 
ten ,  gefunden  zu  werden.  Die  Erpressungen  und 
anderen  Mifsbräuche  gingen  daher  nach  wie  vor  ihren 
alten  Gang.  Zu  ihrer  Abstellung  wurden  zwar  noch 
von  Zeit  zu  Zeit  diese  oder  jene  Verfügungen  ge- 
troffen, diese  oder  jene  Verordnungen  erlassen,  z.  B. 
von  Mavrokordatos  im  August  1833,  *^3  und  auf  An- 
trag von  Theocharis  im  April  1834.  ^^^  Allein  sie 
blieben  grofsentheils  gänzlich  unbeachtet,  führten  in 
jedem  Falle  nicht  zum  Ziele.  Denn  die  Mifsbräuche 
lagen  in  den  Personen  selbst,  um  diese  abzuändern 
hätte  demnach  das  Personal  gänzlich  geändert  wer- 
den müssen.  Dieses  war  aber  natürlich  nicht  mög- 
lich ,  wiewohl  mit  gröfster  Strenge  gegen  die  Ein- 
zelnen eingeschritten,  mehrere  auch  ihres  Amtes  ent- 
setzt worden  sind. 

§.   355. 

Die  Weidesteuer  \vard  auf  Antrag  von  Theo- 
charis auf  folgende  Weise  regulirt. 

Nach  dem  hergebrachten  Rechte  wurde  ein  Un- 
terschied zwischen S t a a t s -  od  e  r  Aerarial  w  ei- 
denschaften,    deren  Benutzung  dem  Staate  ge- 


81)  RgW.  von  1833.  No.  26.  p.  198—200. 

82)  Verordn.  v.  5.  April  (24.  März)    1834^  Art.  2 
u.  3,  im  Rgbl.  No.  13.  p.  96  u.  97. 
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hörte,  und  Staatsprivatweidenschaften,  oder 
als  Emphyteusen  verliehene  Weidenschaften  ge- 
macht. ^')  Alle  in  früheren  Zeiten  gemachten  Ver- 
pachtungen von  Staats  weidenschaften  wur- 
den nun  aufgehoben  und  verordnet,  dafs  keine  solche 
Verpachtungen  mehr  statt  haben  sollten.  (Art.  3 — 5.) 
Statt  dessen  sollte  für  das  in  den  Aerarialweiden- 
schaften  weidende  Vieh,  mit  Ausnahme  der  Säug- 
linge, eine  AVeideabgabe  erhoben  werden.  Jedes 
Jahi*  von  dem  kleinen  Vieh,  z.  B.  Ziegen,  Schaafen, 
und  insbesondere  auch  von  Schweinen  per  Kopf 
5  Lepta.  Von  dem  grofsen  Vieh ,  als  z.  B.  Ochsen , 
Büffel,  Kühen,  Pferden,  Eseln,  3Iauleseln  u.  s.  v,\ 
aber  8  Lepta  per  Kopf.  fArt.  6.)  Für  die  Staats- 
privatweidenschaften sollte  der  emphyteuti- 
sche  Nutzniefser  eine  Grundsteuer ,  deren  Betrag 
nach  Umständen ' höher  oder  niederer  war,  entrich- 
ten. fArt.  8— 12.3  Jeder  Vieheigenthümer,  welcher 
eine  Weide  benutzen  wollte ,  sollte  einen  Weide- 
steuer-Ausweis erhalten,  und  zu  dem  Ende  sollte 
eine  Zählung  des  Viehes  vorgenommen  werden.  (Art. 
13  und  14.) 

Neben  dieser  W^eidesteuer  wurde,  gleichfalls  auf 
Antrag  von  Theocharis ,  noch  eine  Viehs  teuer 
für  die  Jahre  1833  und  1834  eingeführt.  Nämlich  für 
das  kleine  Vieh,  als  z.  B.  Ziegen,  Schaafe  u.  s.  w, 
T  Lepta  per  Kopf.     Füi-  Esel  12,   füi-  Schweine  13, 


83)  Verordii.  vom  3.  (15.)  December  1833  Ar(.  1   u. 
2  im  Bghl.  Nr.  40  p.  2«ö. 
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für  Pferde,  Maulesel  und  Kameele  14  Lepta.  Für 
das  grofse  Hornvieh ,  als  z.  B.  Ochsen ,  Büffel  und 
Kühe ,  20  Lepta  per  Stück.  Die  Zählung  des  Viehes 
sollte  im  Laufe  des  Deceinbers  1833  und  Jänners  1834 
vorgenommen  werden.  ®*3  Allein  Ende  Juli  1834 
war  noch  keine  Zählung,  weder  die  eine  noch  die 
andere ,  vorgenommen.  Auch  habe  ich  nicht  gehört , 
dafs  nach  meiner  Abreise  eine  solche  vorgenommen 
worden  wäre. 

Die  Abgabe  für  Bienenstöcke  ward  für  das 
Jahi*  1834  auf  20  Lepta  per  Stück  festgesetzt.  Die 
Betreibung  dieser  Abgabe  sollte  aber  auf  dem  Wege 
der  Versteigerung  dem  Äleistbietenden  überlassen 
werden.  ®^3 

Hinsichtlich  der  Gerichtsgefälle  blieb  es  bei 
den  vorgefundenen  Bestimmungen.  Sie  waren  aber , 
da  aufser  den  Friedensgerichten;, und  aufser  dem  Han- 
delsgerichte in  Syra ,  noch  keine  Civilgerichte  be- 
standen, nur  wenig  ergiebig  für  die  Finanzen.  Den- 
noch blieb,  wenigstens  bei  dem  Handelsgerichte  in 
Syra,  nach  Abzug  der  Richtergehalte  und  der  übri- 
gen Gerichtskosten ,  immer  noch  ein  kleiner  Ueber- 
schufs  für  die  Staatskasse.  3Iit  der  Einführung  einer 
neuen  Justizverfassung » mufsten  jedoch  auch  für  die 
Gerichtsgefälle  neue]  Normen  gegeben  werden.    Ein 


84)  Verordn.  vom  3.  (15.)  December  1833   im  Rgbl. 
Nr.  40  p.  297  u.  298. 

85)  Verordn.  vom  7.  Juli  (25.  Juni)   1834    im  Rgbl. 
Nr.  23  p.  191. 
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Stempelgesetz  schien  dazu  am  geeignetsten  und 
zweckmäfsigsten  zu  seyn.  Es  wurde,  zu  dessen  Ab- 
fassung, dem  Referenten  im  Finanzfache  ein  junger 
Deutscher ,  Herr  Berg ,  zur  Verfügung  gestellt  5  die 
Sache  oft  in  Erinnerung"  gebracht ;  Wir  jedesmal  von 
14  Tagenauf  14  Tage  vertröstet.  Bis  Uns  denn  der 
31.  Juli  auch  von  dieser  Last  des  fruchtlosen  3Iah- 
nens  erlöste. 

Auch  die  Errichtung  einer  Nationalbank,  um 
den  armen  aber  sehr  arbeitsamen  Ackersleuten  durch 
Darlehen  zu  mäfsigen  Zinsen  aufhelfen  zu  können, 
ward  für  nothwendig  erkannt.  Desgleichen  die  Er- 
lassung eines  Gesetzes  ül^r  die  directen  und  in- 
directen  Steuern  u.  dgl.  m.  Allein  auch  hiebei 
blieb  es  bei  Unseren  frommen  AVünschen,  denn  der 
Referent ,  Herr  Graf  von  Armansperg  ,  war  auch  in 
dieser  Beziehung  zu  nichts  zu  bewegen. 

§.  356. 

Eine  Hauptrevenüe  für  die  Regentschaft  war  die 
von  den  Grofsmächten  garantirte  Anleihe  von  60 
Millionen  Franken.  Eine,  auf  den  ersten  Anblick 
unerschöpfliche]Öuelle,  die  aber  bei  näherer  Erwägung 
ziemlich  zusammengeht. 

Jedermann  kennt  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
mit  denen  die  Regentschaft  zu  kämpfen  hatte,  ehe 
sie  mit  diesem  Anleihen  einigermafsen  zum  Ziele  kam. 
Ehe  insbesondere  die  Französischen  Kammern  ihre 
Zustimmung  gegeben  haben.  Erst  im  Juli  1833  er- 
folgte bekanntlich .  und  zwar  nach  sehr  heftigen  De- 
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hatten ,  diese  Zustimmung.  Erst  dann  erhielt  mau 
daher  Gewifsheit  über  das  Zustandekommen  dieses 
von  den  Grofsmächten  garantirten  Anleihens.  Mit 
den  Geldmächten  hatte  man  schon  früher  eventuell 
unterhandelt,  *^),  und  durch  die  Bemühungen  des 
Baron  Simon  von  Eichthal  in  München  und  des  Herrn 
Aguado  in  Paris  das  Anleihen  endlich  mit  vieler  Mühe 
zu  94  per  Cent  abgeschlossen.  Ich  sage  endlich, 
und  im  Kampfe  mit  den  allergröfsten  Intriguen,  zu 
94  per  Cent ,  während  kurz  nachher  das  von  England 
garantirte  Drittheil  zu  116,  das  Französische  Drit- 
theil zu  110,  und  das  Russische  zu  107  per  Cent  ab- 
gesetzt worden  ist.  Zieht  ^taan  nun  davon  noch  die 
Remisen ,  Ueberseiidungskosten  u.  s.  w.  ab ,  so  wird 
man  selbst  finden ,  wie  sehr  auch  diese  Summe  von 
40  Millionen  Franken ,  —  denn  so  viel  betrugen  die 
bewilligten  zwei  Drittheile  des  Anleihens ,  —  wieder 
zusammen  geschmolzen  ist.  Die  gröfste  Sparsamkeit 
war  demnach  dringendes  Gebot. 

Anfangs  war  das  Haus  Rothschild  dem  Anleihen 
fremd  geblieben.  Später  associirte  es  sich  aber  mit 
den  Contrahenten,  und  stellte  sich  sogar  an  die  Spitze 
des  ganzen  Unternehmens ,  wodurch  dieses  natürlich 
nur  um  so  gröfsere  Sicherheit  erhielt. 

Aber  auch  jetzt  noch  dauerte  es  mehrere  Monate, 
bis  die  Obligationen  und  Zinscoupons  in  Ordnung, 
das  Geld  also  flüssig  war. 


86)  Note  explicative  sur  remprunt  Grec  de  60,000000 
Francs  capital ,  qui  se  negocie  aux  bomses  de  Paris  et 
de  Londres  etc.  Paris  1833. 
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Ein  bedeutender  Theil  des  Anleihens  mufste  so- 
dann auf  der  Stelle  zur  Rückzahlung  der  von  der  Kö- 
niglich Bayrischen  Regierung  und  Aom  Hause  Eich- 
thal gemachten  Vorschüsse  Aerwendet  werden.  Zwölf 
weitere  Millionen  Franken  (]40  Millionen  Piaster") 
mufsten  als  Entschädigungssumme  an  die  Türkei 
bezahlt  werden.  An  England,  an  Frankreich 
und  an  Rufsland  mufsten  aufserdem  noch,  an  ein 
jedes  600000  Franken  zurückbezahlt  werden,  für  in 
den  letzten  Zeiten  der  Capodistrianischen  Regierung 
gemachte  Vorschüsse. 

Rechnet  man  nun  von  dem  Anleihen  zu  94  per 
Cent  alle  diese  Summen  und  die  von  demselben  schon 
zurückbehaltenen  Sprocentigen  Zinsen  ab,  so  wird 
man  finden,  dafs  das  baare  Geld,  das  wirklich  in 
die  Griechische  Staatskasse  geflossen  ist,  eben  keine 
so  ungeheure  Summe  mehi*  Avar.  Dennoch  reichte 
diese  Summe  für  die  Regentschaftsperiode  hin.  Denn 
die  Griechischen  Einkünfte,  welche  im  ersten  Jahre 
von  1833  bis  1834  nur  etwa  6  Millionen  Drachmen 
betragen  hatten ,  hatten  sich  im  Laufe  des  Jahres 
1834,  wegen  des  vermehrten  Handels  und  Acker- 
baues, und  des  dadurch  bedeutend  vermehrten  Er- 
trages der  Zölle  und  Zehnten ,  auf  etwa  10  Millionen 
Drachmen  gestellt.  Bei  den  mäfsigen  und  wohlbe- 
rechneten Ausgaben  der  alten  Regentschaft  war 
demnach  nur  noch  ein  Deficit  von  wenigen  Millionen 
von  dem  Anleihen  zu  decken.  Es  mufste  sogar,  nach 
einer  beiläufig   angestellten  Berechnung,  am  1.  Juni 
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1835  noch  für  den  König'  Otto  ein  Rest  von  mehre- 
ren 3IiIlionen  übrig  bleiben. 

Für  die  später,  nach  meinem  Austritt  aus  der 
Regentschaft  eingetretene  Verschwendung,  bei  Ge- 
legenheit der  unnöthigen  Einrichtung  einer  Wohnung 
für  den  Herrn  von  Lesuire  in  Nauplia,  während  man 
zwei  Monate  nachher  Nauplia  zu  verlassen  gedachte 
(§.  280)5  —  ^^^  ^^^  unzeitigen  und  unüberlegten 
Umzüge  nach  Athen ;  —  bei  der  Creirung  einer 
Menge  von ,  wie  man  sagt ,  unnöthigen  Stellen  5  — 
bei  Gelegenheit  des  Aufstandes  in  Messenien  und 
bei  dem  Militärwesen  überhaupt;  —  bei  der  Ausrü- 
stung eines  Schiffes,  um  Abel  und  mich  in  die  Hei- 
math zurück  zu  bringen,  bei  welcher  Gelegenheit 
der  Griechischen  Staatskasse  10000  Drachmen  auf- 
gerechnet worden  seyn  sollen ,  während  Wir  auf 
dem  Schiffe  keinen  Tisch ,  keinen  Stuhl ,  keinen 
Teller,  kein  Messer,  keine  Gabel  —  ja  nicht  einmal 
Brod  gefunden  haben,  und  in  Zante  einlaufen  mufs- 
ten,  um  Uns  wenigstens  das  allerunentbehrlichste 
selbst  zu  erwerben ,  und  dergl.  mehr  —  hat  natür- 
lich die   alte  Regentschaft  nicht   mehr  zu  haften ! ! ! 

Trotz  dem,  dafs  die  alte  Regentschaft,  nach 
dem  vorhin  Bemerkten,  Geld  genug  in  Händen  hatte, 
unterhandelte  sie  dennoch ,  wegen  Bewilligung  der 
dritten  Serie ,  bei  der  Conferenz  in.  London. 

Sie  unterhandelte ,  um  viel  säen ,  und,  nach  einer 
reichlichen  Aussaat ,  auch  viel  ärndten  zu  können. 
Die  dritte  Serie  ward  aber  bekanntlich  nicht  bewil- 
ligt.   Daher  mufste  denn   an  dem  schon  früher  be- 
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folgten  Systeme  der  strengsten  Oekönoraie  festg'e-* 
halten,  eine  gröfsere  Aussaat  aber  unterlassen  werden. 
Auch  wegen  der  beiden ,  in  den  Jahren  1824 
und  1825  in  London  contrahirten  Anleihen  wurden 
Unterhandlungen  angeknüpft,  von  dem  Grundsatz 
ausgehend ,  dafs  nur  derjenige  »Staat  Credit  verdient.» 
der  seine,  wenn  auch  noch  so  wucherischen  Schulden 
bezahlt  hat.  Und  weil  der  alten  Regentschaft  stetes 
Bestreben  dahin  ging,  die  gröfsten  aus  früheren  Zei- 
ten vorhandenen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  und 
das  Land,  wo  möglich  ganz  schuldenfrei,  seinem 
rechtmäfsigen  Herrn  am  1.  Juni  1835  zu  übergeben* 
Allein,  —  da  die  in  London  gemachten  Forderungen 
zu  überspannt  gewesen  sind,  so  mufsten  jene  Unter- 
handlungen wieder  abgebrochen  werden.  Mittlerweile 
Avurde  aber  eine  Untersuchung  hinsichtlich  der  Ge- 
schäftsführung der  damaligen  Unterhändler,  der  Herrn 
Orlando  und  Louriottis ,  eingeleitet ,  und  zur  Sicher- 
heit des  muthmafsiichen  Re>^ultates  dieser  Untersu- 
chung ,  ihnEigenthum  einstweilen  mit  Beschlag  belegt* 

§.  357. 

Hinsichtlich  der  Finanz  Verwaltung  selbst 
geschah  weiter  nichts,  als  dafs  ein  oberster  Rech- 
nungshof gebildet,  und  e'ma  Verordnung  über  die 
Staatskassen  erlassen  wurde. 

Der  im  October  1833  errichtete  Oberste  Rech- 
nungshof *')  sollte  in  der  Ausübung  seiner  Functio- 


87)  Verordn.    vom   9.  October   (27.  Septembei)   188» 
im  Rgbl.  Nr.  32  p.  294—256. 

II.  Bd.  'io 
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Ben  von  jedem  Ministerium  unabhängig,  tlie  höchste 
kontrollirende  Behörde  der  Verwaltung,  und  zu  glei- 
cher Zeit  die  oberste  Justizstelle  für  das  gesammte 
Staatsrechnunffswesen  sevn.  Daher  wurde  ihm  die 
Aufsicht  über  die  rechnungspflichtigen  Beamten  über- 
tragen. Darum  ward  ihm  zur  Hauptaufgabe  gemacht, 
durch  die  Revision  der  Rechnungen  sich  zu  überzeu- 
gen, dafs  die  allgemeinen  Grundsätze  des  Staats- 
verw^altungssystemes  festgehalten  ,  im  Geiste  dessel- 
ben wirklich  administrirt,  die  einzelnen  Verwaltungen 
nach  den  bestehenden  Gesetzen,  Verordnungen,  In- 
structionen und  Etats  gewissenhaft  geführt ,  Einnah- 
men und  Ausgaben  gehörig  nachgewiesen ,  und  die  den 
Verwaltungen  bewilligten  Summen  bestimmungsmäs- 
sig  verwendet  w  erden.  Derselbe  sollte  ferner  nach 
den  aus  den  Rechnungen  sich  ergebenden  Resultaten 
der  Verwaltung  beurtheüen ,  ob  und  w^o  zur  Beförde- 
rung des  Staatszweckes  Abänderungen  nöthig  oder 
wenigstens  räthlich  seyen. 

Dieser  Rechnungshof  sollte  bestehen  aus  einem 
Präsidenten  und  Vicepräsidenten ,  aus  einem  Staats- 
prokurator ,  aus  4  Rechnungsräthen  und  den  nöthigen 
Secretären  und  Schreibern.  Zur  Revision  und  Visi- 
tation der  Kassen  wurden  demselben  ferner  beigege- 
ben 6  Revisoren  erster  und  6  Revisoren  zw  eiter  Classe. 
f  Art.  4  u.  5.) 

Der  Wirkungskreis  des  Rechnungshofes  und 
dessen  Geschäftsgang ,  so  wie  die  Functionen  eines 
jeden   einzelnen  Beamten   wurden    genau   bestimmt. 
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(Art.  6 — 45,  53 — 6I.3  Der  Staatsprokurator  insbc* 
sondere  sollte  den  Gang"  des  Staatsrechnun^swesens 
im  Interesse  des  Gesetzes  und  der  Ordnung  überwa- 
chen. Er  sollte  von  allen  Rechnungen  und  ilechnungs- 
papieren  Einsicht  nehmen.  Den  Sitzungen  des  Rech- 
nungshofes beiwohnen.  Die  Bestrafung  der  saumse- 
ligen Rechnungsbeamten  beim  Rechnungshofe  betrei- 
ben. Dem  F'inanzministeriüra  die  Rechnungserkennt- 
nisse und  die  übrigen  Beschlüsse ,  welche  für  dasselbe 
von  Interesse  scyn  könnten,  vorlegen.  Er  sollte 
endlich  auch  mit  den  übrigen  Ministerien  in  Corres- 
pondenz  treten,  so  oft  diese  interessirende  Gegen- 
stände zur  Sprache  kämen,  f  Art.  46 — SS.J 

An  die  Spitze  dieses  CoUegiums  w^urde  der  aus- 
gezeichnete. Uns  von  dem  berühmten  Eynard  empfoh- 
lene, Herr  Regny  als  Präsident  gestellt.  Zum 
Staatsprokurator  und  Vicepräsidenten  wurden  aber  die 
beiden  im  Rechnungswesen  am  besten  unterrichteten 
Griechen  ,  die  aus  früheren  Zeiten  her  schon  bekann- 
ten Herrn  Spagnolakis  und  Papadopoulos, 
ernannt.  Zu  Rechnungsräthen  endlich  eben  so  ausge- 
zeichnete Männer ,  nämlich  Theofokis,  Kara- 
katsanis,  Plessos  und  Margaritis.  *®) 

Dieser  zu  frühzeitig  ins  Leben  gesetzte  Rechnungs- 
hof konnte  jedoch  nicht  gehen ,  denn  es  fehlten  ihm 
die  Hände  und  Füfse ,  —  die  unteren  Organe.  Man 
hatte  bei  der  Errichtung  des  Finanzgebäudes .  statt 
mit   dem  F'undamente .    mit  dem  Giebel    des   Dache?! 


88)  Rgbl.  von  1833  Xr.  32  ji.  25«. 
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begonnen.  Der  begangene  MifsgriflF  ward  auch  selir 
bald  bemerkbar,  und  von  dem  Präsidenten  Regny 
schriftlich  und  mündlich  auf  die  weitere  Organisation 
gedrungen. 

%.  358. 

Das  Dringendste,  was  unter  diesen  Umständen 
geschehen  mufste,  war  die  Errichtung  von  Staats- 
kassen. Regny  legte  einen  Entwurf  dazu  vor, 
allein,  da  mittlerweile  Herr  von  Greiner  Griechenland 
verlassen  hatte ,  also  der  Graf  von  Armansperg  das 
Fin.inzreferat  übernommen  hatte ,  so  dauerte  es  einige 
Monate,  bis  das  von  ihm  überarbeitete ProjectRegny's 
zum  Gesetz  erhoben  werden  konnte. 

Nach  diesem  endlich  im  F'ebruar  1834  erschienenen 
Gesetze  ^^)  sollte  am  Sitze  der  Staatsregiening  eine 
Generalkasse ,  am  Sitze  eines  jeden  Nomarchen  eine 
Kreiskasse,  am  Sitze  eines  jeden  Eparchen  aber  eine 
Bezirkskasse  errichtet  werden.  Aufserdem  sollte  für 
die  Seepräfektur ,  für  die  verschiedenen  Abtheilungen 
des  stehenden  Heeres ,  für  die  Salinen-,  Bergwerks-, 
Münz- ,  Post-  und  Zollgefälle  eine  eigene  Specialkasse 
bestehen.  Hinsichtlich  der,  schon  früher  ([§.  303) 
für  das  Kirchen-  und  Schulwesen  errichteten,  allg»- 
meinen  Kasse  sollte  es  aber  bei  den  früheren  Bestim- 
mungen bleiben.    (Art.  1 ,  3,  9.  13  ,  17 ,  22  u.  24.) 


89)  Veronln.  die  Organisation  der  Staatskassen  be- 
treifend vom  6.  (18.)  Februar  1834  im  Rgbl.  No.  l4  p. 
99  —  120. 
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Die  Generalkasse  sollte  bestehen  aus  einem  Ge- 
neraikassier ,  aus  einem  Controlleur  und  aus  zwei 
Offieianten.  (Art.  4  —  7.)  Der  Kreiskasse  sollte  ein 
besonderer  Kassier  vorgesetzt  (Art.  8  — 12),  die  Be- 
zirkskassen aber  in  der  Regel  dem  Gemeindeeinneh- 
mer  übertrao;en  werden.    (Art.  13  — 16.) 

Der  Wirkungskreis  dieser  verschiedenen  Staats- 
kassen, das  bei  ihnen  einzuhaltende  Verfahren,  die 
Rang  Verhältnisse  der  Kassenbeamten,  ihr  Gehalt  und 
ihre  Amtskleidung ,  wiu-den  genau  vorgeschrieben 
(Art.  21  — 116),  und  sodann  das  Personal  der  Ge- 
neralkasse so  wie  der  Kreiskassen  unverzüglich  er- 
nannt. 9») 

Allein  der  Rechnungshof  remonstru-te  auf  der 
Stelle  gegen  manche  der  in  dieser  Verordnung  er- 
lassenen Verfügungen ,  so  dafs  durch  mehrere  bald 
nachher  erlassene  Instructionen  wieder  aufgeho- 
ben werden  mufste  ,  was  kaum  erst  im  Gesetze 
selbst  verordnet  worden  war.  Dennoch  kam  das 
Kassenwesen  nicht  in  Gang.  Erst  nach  meinem  Aus- 
tritte aus  der  Regentschaft  ward  unterm  10.  (22.) 
August  1834  verordnet,  dafs  diese  Staatskassen  am 
1.  October  ihre  Amtsverrichtungen  beginnen  sollten.  *^) 
Dafs  dieselben  aber  wirklich  in  Gang  gekommen, 
hat  noch  kein  ötfentliches  Blatt  gemeldet. 


90)  Rgbl.  V.   1834.  \o.  14.  p.  122. 
91")  Rgbl.  V.  1834.  Xo.  36.  p.  262. 
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§.   859. 

Griechenland  besitzt  grofse  Finanzqiiellen,  welche, 
von  einem  tüchtigen  Finanzmanne  flüssig"  gemacht, 
Sfiu  grofsen  Resultaten  fähren  müssen.  **) 

Aufser  den  sehr  ausgedehnten,  ja  fast  uneiinefs- 
lichen ,  Staatsdomänen  finden  sich  warme  Bäder  bei 
Thermojiilä,  auf  der  Insel  Thermia,  und  auf  einigen 
andern  Inseln.  Braunkohlen  bei  Kumä  auf  der  Insel 
Fiuböa  in  grofser  Menge.  Sie  haben  sich ,  bei  der  damit 
im  Zeughause  zu  Nauplia  angestellten  Probe ,  als  ganz 
vortrefflich  bewährt.  Ferner  die  trefflichsten  und  nütz- 
lichsten Erdarten  in  Milos  und  an  anderen  Orten.  Sal- 
peter in  Ueberflufs.  Ein  Boden,  auf  welchem  alles 
gedeiht,  nicht  allein  Palmen,  Datteln,  Feigen,  Oli- 
ven, Orangen  und  Citronen  —  wer  kennt  nicht  die 
Orangen  von  Kalamata,  und  die  Citronen  von  Porös? 
—  sondern  auch  Mais,  Getreide  jeder  Art,  wenn  auch 


I 


92)  Sehr  interessante  Notizen  über  die  Produete  von 
IVlorea  zur  Zeit  der  Venezianischen  HerrscJiaft  am  Ende 
des  17ten  Jahrhunderts  im  Courrier  de  la  Grece  vom  15. 
(27.)  Juni  1830.  No.  16.  p.  3  u.  4.  Vergl.  ferner  über 
den  Handel,  die  Gewerbe,  Produkte  u.  s.  \v.  in  Griechen- 
land am  Ende  des  18ten  und  im  19ten  Jahrhundert.  Beau- 
j  0  u  r ,  tableau  du  commerce  de  la  Grece.  Paris  1800.  2  vol. 
Beaujour,  .Schilderung  des  Handels  von  Griechenland. 
Herausgegeben  von  S  p  r  e  n  g  e  1.  Weimar  1801.  L  e a  k  e, 
Morea,  fast  auf  jeder  Seite.  Tournefort,  Reise  nach 
der  licvante  im  I.  u.  II.  Theil.  Viele  Abhandlungen  von 
Dr.  Sibthorp  in  R.  Walpole,  memoirs  etc.  und  in  R. 
Wal  pole,  travels  in  various  countries  etc.  Ferner  Mo r- 
ritt,  account  of  a  journey  through  the  district  of  Maina 
in  Walpole  memoirs  etc.  p.  33  flf.  Bröndsted,  voyages 
dans  la  Grece  etc.  I.  p.  80  ff.  Fr.  Thiersoh,  I.  p.  27JI 
ff.  292  ff 
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bis  jetzt  nur  in  schiechten  Porten ,  ferner  Korinthen, 
und  der  Verbesserung-  noch  gar  sehr  bedürftigen 
Wein  in  gröfstem  L  eberllusse ,  nicht  allein  auf  den 
Inseln ,  sondern  auch  im  Peloponnese  und  auf  dem 
Griechisclien  F'estlande.  ^')  Ferner  Seide .  Baum- 
wolle, Reis,  Tabak  u.  s.  av.  ,  ja  sogar  Zucker  und 
Kaffee.  Wachs  und  Honig  in  g-rofser  3Ienge,  wahr- 
haft vortrefflich  heute  noch  auf  dem  Hymettos,  noch 
vortrefflicher  aber  in  Euböa,  dessen  Rosenhonig  so- 
gar im  Serail  in  Constantiiiopel  gesucht  ward.  Grofse 
Viehheerden ,  zumal  von  Schweinen ,  Ziegen  und 
Schaafen  (daher  auch  viele ,  wiewohl  noch  schlechte, 
Wolle),  auch  ganze  Heerden  von  Truthähnen  und 
anderem  Geflügel.  Fischreiche,  nur  zu  wenig  noch 
benutzte,  Meere  und  Landseen,  vor  Allen,  wie  vor 
Alters ,  in  dem  Kopaischen  See ,  und  der  Sardel- 
lenfang im  Korinthischen  ÄTeere  ,  so  wie  an  der 
Küste  von  Patras.  Die  trefflichsten  Jagden ,  nicht 
allein  von  Schnepfen .  Feldhühnern ,  AVachteln  und 
anderen  Vögeln ,  sondern  auch  hin  und  Avieder  von 
Rehen.  Hirschen,  Schweinen,  und  bei  Zeitouni  auch 
sogar  Fasanen  in  Menge.  Schöne  grofse  Waldungen, 
sogar  mit  Schiffbauholz.  Der  trefflichste  Marmor  auf 
dem  Pentelikon,  bei  Karystos  auf  Euböa,  zu  Paros 
und  Tinos.  Der  Marmor  von  Tinos  erhielt  ja,  seiner 
Weifse  wegen,  bei  den  Türken  sogar  noch  den  Vor- 


93)  Schon  die  Vene/jaoer  suchten  den  M'einbau  zu 
verbessern  und  emiiorznbringen.  S.  Rancke,  historisch- 
politische Zeitschrift  ll.  p.  464  u.  465. 


—  3^^  — 

Zug-  ^  or  dem  berühmten  Parischen.  ^*)  Eisen- ,  Kupfer- 
und  andere  Erze  an  verschiedenen  Orten.  Sogar 
noch .  wenn  auch  weniger  ergiebig ,  Silberadern  im 
alten  Laurium  auf  dem  Kap  Sunium!  Endlich  eine 
Menge  der  allerbesten  Hafen  im  Mittelländischen 
Meere ,  mit  einer  Lage  zum  Handel ,  Avie  kein  an- 
deres Land!!  —  Zumal,  bei  der  mit  jedem  Tage  stei- 
genden Wichtigkeit  des  Orientes.  —  I5nd  bei  dem, 
vielleicht  sehr  bald  zum  Ziele  führenden  Sti'eben  nach 
Begründung  eines  neuen  Handelsweges  nach  Indien, 
-von  ganz  unabsehbaren  Folgen!!! 

§.   360. 

Allein  zur  Flüssigmachung  aller  dieser  reichen 
Finanzquellen  ist  so  gut ,  wie  nichts ,  geschehen. 
Es  wurden  keine  Colonien,  und  ebensowenig  eine 
Nationalbank  errichtet,  um  das  öde  Land  urbar  zu 
machen ,  oder  um  den  armen  aber  arbeitsamen  Bauern 
aufzuhelfen.  Das  Zehutwesen  und  die  voller  Mifs^ 
brauche  steckende  Zehnterhebung  blieb  unregulirt. 
Eben  so  wenig  ward  mit  der  Zehntfixation  auch  nur 
der  Versuch  gemacht.  Desgleichen  ward  keine  Ein- 
leitung getroffen,  das  für  die  Griechischen  Verhält- 
nisse so  sehr  nachtheilige  Zehntsystem  wo  möglich 
ganz  abzuschaffen  und  in  eine  in  baarem  Gelde  zu 
entrichtende  Grundsteuer  zu  verwandeln.  Ein  bes- 
seres zur  Hebung  des  Handels  so  nothwendiges  Zoll- 


94)  Le  Baron  de  Riedesel,   voyages  etc.  p.  250,  263 
u.  264. 
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sj'stem  blieb  un eingeführt.  Eben  so  wenig"  wurden 
die  Gericht^gefälle  diu'chErlassung  eines  billigenStem- 
pelgesetzes  für  die  Zukunft  regulirt.  Die  ganze  Fi- 
nanzorganisation blieb  mangelhaft  und  unvollständig, 
so  dafs  kein  Finanzgeschäft  erledigt  Averden  konnte. 
Ja  nicht  einmal  ein  Budget  konnten  Wir  erhalten! 
Der  Präsident  Regny  entwarf  Gin  solches ,  auf  Be- 
treiben der  3Iajorität.  jedoch  nur  approximativ,  weil 
ihm  die  näheren  Auhaltspuncte  fehlten.  Und  dabei 
ist  es  geblieben  I 

Das  Finanzwesen  war  demnach  unter  allen  den 
verschiedenen  Fächern  der  Staatsverwaltung,  noch  bei 
weitem  am  meisten  im  Rückstand.  Und  dafs  sich  den- 
noch die  Griechischen  Finanzen  in  einem  im  Ganzen 
sehr  befriedigenden  Zustande  befunden  haben,  kam 
einzig  von  Unserer  selu"  grofsen  Oekonomie.  Allein 
diese  reichte  wohl  für  die  Gegenwart,  keineswegs 
aber  für  die  Zukunft  hin. 

So  lange  Herr  Director  von  Greiner  in  Griechen- 
land war,  besorgte  dieser  die  laufenden  Geschäfte, 
und  entwarf  zu  gleicher  Zeit  die  zm*  Begründung 
einer  regelmäfsigen  Finanzverwaltung  nothwendigen 
Verordnungen.  Der  Graf  von  Armansperg  aber  schlief 
während  dieser  Zeit,  oder  ritt  spatzieren,  oder  las  in 
Rotteck's  allgemeiner  Weltgeschichte  das  Capitel 
von  der  Französischen  Revolution !  — 

Erst  nach  der  Abreise  des  Herrn  von  Greiner 
besorgte  der  Graf  die  laufenden  Finanzgeschäfte, 
sonst  aber  auch  nichts  I 
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An  Bitten ,  Erinncrung'en ,  und  sogar  an  Ver- 
wahrungen zum  Protokoll  von  Unserer  Seite  hat  es 
zwar  nicht  gefehlt.  Allein  es  pflegte  daraufhin  weiter 
nichts  zu  erfolgen,  als  neue  Zusicherungen  für  2,  3 
bis  4  Wochen ,  je  nach  der  Verschiedenheit  des  Ge- 
genstandes. Und,  nach  Ablauf  dieser  sich  selbst  ge- 
setzten Fristen,  ein  weiteres  leeres  Versprechen! 

Wir  Uebrigen  waren  zwar  im  Ganzen  einig ,  und 
auch  der  Graf,  wie  gewöhnlich,  mit  Uns  einverstan- 
den ,  über  das ,  was  zu  geschehen  habe.  Allein  um 
diese  Ideen  in's  Leben  zu  setzen,  hatten  Wir  einen 
Finanzmann  nöthig.  Es  wurde  daher,  und  zwar  in 
UnserenSitzungen  selbst,  derA^orschlag  gemacht,  einen 
Finanzier  aus  der  Fremde  kommen  zu  lassen.  Es 
geschahen  Schritte  in  München,  um  einen  solchen 
zu  erhalten.  Wir  schlugen  vor,  den  im  Fache  des 
Finanzwesens  so  ausgezeichneten  Präsidenten  Regny 
zu  diesem  Ende  zur  Regentschaft  beizuziehen.  Allein 
aus  München  kam  niemand ,  und  der  Herr  Regny 
war  dem  Grafen  von  Armansperg  persönlich  zuwider 
aus  Gründen,  die  niemand  zu  ergründen  vermochte. 
Doch  Uns  drängte  die  Zeit,  Wir  drängten  den  Gra- 
fen! —  Endlich  erhielt  Regny  Aufträge!  —  Er  ar- 
beitete mit  gröfster  Unverdrossenheit ,  und  mit  dem 
unermüdlichsten  Eifer.  Denn  er  gehört  zu  den ,  in 
jeder  Zeit  zumal  aber  in  der  unsrigen  seltenen ,  Men- 
schen ,  die  ihr  Glück  nur  im  Handeln ,  nur  im  Ar- 
beiten linden.  Allein  man  frage  ihn  selbst,  wie  es 
ihm  mit  seinen  Arbeiten  ergangen  ist ! ! !  Nur  mit 
grofser  Mühe  kam  das  Gesetz  über  das  Kassenwesen 
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zu  Stand ,  —  weiter  nichts .'  —  nicht  ein  Mal  ein 
Budget,  womit  man  hätte  beginnen  sollen! 

Als  Wir  nun  ernstlich  darauf  dachten ,  in  welcher 
Art  und  Weise  Wir,  in  Ermangelung  eines  besseren 
im  Inlande ,  und  in  Erwartung  eines  anderen  aus  der 
Fremde ,  den  Herrn  Regny  zu  den  Regentschaftsar- 
beiten immer  mehr  und  mehr  beiziehen  könnten,  er- 
hielten Wir  Unsere  Abberufung.  Und  so  wird  denn, 
wie  so  vieles  Andere ,  auch  diese ,  eben  so  unan- 
genehme als  lästige,  Aufgabe,  den  noch  völlig  un- 
geregelten Staatshaushalt  zu  ordnen,  Seiner  Majestät 
dem  König  Otto  selbst  vorbehalten  bleiben  I 


Neunter  Titel. 
Von   dem    Gerichtswesen. 


Erstes  Capitel. 
Im    Allgemeinen. 


%.    361. 
In  welch'  kläglichem  Zustande  sich  die  Griechische 
Rechtspflege,    bei  Ankunft  des  Königs  und  der  Re- 
gentschaft, befunden  hat,  kann  als  bekannt  voraus- 
gesetzt worden.    Es  v,  ar  der  Zustand  einer  völligen 
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Auflösung  aller  Justiz  I  —  Ein  wahres  Faustrecht !  — 
Schleunige  Hülfe  ward  daher  von  allen  Seiten  er- 
wartet, laut  begehrt,  und  ist  auch  in  der  That  drin- 
gend nothwendig  gewesen. 

Mit  der  Herstellung  der  gänzlich  gestörten  öffent- 
lichen Ordnung  und  Ruhe  mufste  natürlich  begonnen 
werden.  Es  wurden  daher,  schon  wenige  Wochen 
nach  Unserer  Ankunft,  drei  Gerichtshöfe,  zu  Nau- 
plia,  Theben  und  Missolonghi ,  niedergesetzt,  und  zu 
gleicher  Zeit  sehr  strenge  Strafgesetze  gegen  die 
Ruhestörer  erlassen ,  wie  dies  bereits  schon  erwähnt 
worden  ist.   (^§.  265-3 

Jedes  dieser  Gerichte  sollte  aus  einem  Präsi- 
denten, vier  Richtern,  einem  Staatsprokurator  und 
einem  Gerichtsschreiber  bestehen.  **)  Im  Verhinde- 
rungsfalle eines  Richters  sollte  der  Friedensrichter 
des  Ortes  eintreten.««)  Da  jedoch  diese  Maasregel, 
im  Falle  der  Verhinderung  zweier  Richter,  noch  nicht 
genügte,  so  wurden  späterhin  bei  jedem  Gerichte 
noch  eigene  Ergänzungsrichter  ernannt,  «')  und  aus 
ihnen,  bei  künftigen  Ernennungen,  die  Richter  ge- 
nommen. Zur  Vertretung  des  Staatsprokurators,  so- 
wohl in  als  aufser  der  Sitzung,   wurden  Substitute 


95)  Verordn.  v.  9.  (21.)  Februar  1833.  Art.  8.  im  Rgbl. 
No.  4.  p.  23. 

96)  Verordn.  v.  6.  März  ( 22.  Februar)  1833.  Art.  3. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  28. 

97)  Verordn.  v.  10.  (24.)  Jänner  1834.  im  Rgbl.  No.  9. 
|).  76  f. 
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ernannt,^®)  önd  deren  Gesehäftskreis  genauer  be- 
stimmt. Die  Staatsprokuratoren  und  ihre  Substitute 
sollten  die  Verfolg-ung  und  vorläufig^e  Constatirung' 
der  Vergehen  und  Verbrechen,  dann  die  Anklage  der 
Beschuldigten  in  der  Audienz .  endlich  die  Execution 
der  gesprochenen  ürtheile  zu  besorgen  haben.  ^*3 
Zur  Vertretung  und  Unterstützung  der  Gerichtschrei- 
ber endlich  wurden  Untergerichtschreiber  ernannt.') 
und  die  Gerichte  ermächtigt  .  in  Verhinderungs- 
fällen selbst  die  nöthige  Vorkehrung  treffen  zu 
dürfen.  2) 

Der  ursprüngliche  Zweck  dieser  Gerichte  war 
die  Bestrafung  der  gegen  die  öffentliche  Sicherheit  im 
Innern  des  Staates  unternommenen  Vergehen  und 
Verbrechen.  ')  Ihre  Zuständigkeit  wurde  aber  bald 
nachher  auf  alle  Vergehen  und  Verbrechen  ausge- 
dehnt. *)  Es  wurde  ferner  verordnet .  dafs  sie  auch 
in  Civil  Sachen  in  dem  Falle  erkennen  sollten, 
wenn  die  Partheien  sich  freiwillig  ihrer  Jurisdiction 


98)  Verordn.   v.  i.  Juni   (20.  Mai)    1833.   im  Rgbl. 
No.  21.  p.  155  f. 

99)  Verordn.  v.  9.  (21.)  Februar    1833.    Art.  8.    im 
Rgbl.  No.  4.  \).  23. 

1)  RgW.  von  1833.  Xo.  25.  p.  196. 

2)  Verordn.  v.  6.  März  ( 22.  Februar)  1833.  Art.  3. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  28. 

3)  Verordn.  cit.  Art.  7. 

4)  Verordn.  v.  6.  Marz  (22.  Februar^  1833.    Art.  1. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  27. 
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unterwerfen  wollten  fArt.  2.),  oder  wenn  von  der 
Jirlassung  consei*vatorischer  Akte  die  Rede  seyn 
sollte.  9 

Das  Verfahren  in  Strafsachen  sollte  summarisch 
seyn ,  in  öffentlicher  Sitzung  statt  haben ,  und  das  Ur- 
theil  nach  Mehrheit  der  Stimmen  gefällt  werden.  Im 
Uebrigen  sollte  aber  das  Strafverfahren  vom  Jahre 
1829  zur  Anwendung  kommen.  *)  Das  Verfahren  in 
Civilsachen  sollte  gleichfalls  öifentlich  seyn ,  im  üebri- 
gen  aber  nach  Vorschrift  des  noch  geltenden  Civil- 
prozediu'gesetzes  verfahren  werden. ') 

Die  Strafgerichte  sollten  namentlich  auch  über 
diejenigen  gemeinen  Vergehen  und  Verbrechen  er- 
kennen, welche  von  Militären  oder  bei  dem  Heere 
Angestellten  im  Urlaub,  oder  von  einem  Deserteur, 
oder  von  Militären  gemeinschaftlich  mit  Bürgerlichen 
begangen  worden  sind.  ®3  Desgleichen  sollten  sie 
erkennen  über  die  von  Griechischen  Unterthanen  auf 
dem  Türkischen  Gebiete  verübten  Vergehen  und  Ver- 
brechen ,  und  zwar  nach  den  in  Griechenland  gelten- 
den Strafgesetzen  ,  ganz  auf  dieselbe  Weise,  als  wenn 
sie  im  Königreich  selbst  begangen  worden  wären. 


5)  Verordn.  v.  11.  (23.)  Juni  1833.  im  Rgbl.  No.  23. 
p.  178. 

6)  Verordn.  v.  9.  (21.)  Februar  1833.  Art.  8  u.  9. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  23.  —  Verordn.  v.  6.  März  (22.  Febr.) 
1833.  Art.  1.  ibid.  p.  27. 

7)  Verordn.  v.  6.  März  (22.  Februar)  1833.  Art.  2. 
im  Rgbl.  No.  4.  p.  27.  —  Verordn.  v.  11.  (23.)  Juni  1833. 
im  Rgbl.  No.  23.  p.  178, 

8)  Verordn.  vom  2.  (14.)  Juni  1833  im  Rgbl.  No. 
23  p.   178. 
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Dag-egen  sollte  aber  kein  Griechischer  Unterthan  an 
eine  Türkische  Behörde  zur  Bestrafung*  ausgeliefert 
werden.  Es  sollte  sogar  nicht  einmal  der  Auslieferung 
von  Türkischen  Unterthan en  ,  welche  sich  auf  das 
Griechische  Gebiet  geflüchtet  hätten,  ohne  höhere 
Autorisation  Folge  gegeben  werden.  Eine  Ausnahme 
davon  sollte  nur  dann  eintreten ,  wenn  durch  Staats- 
verträge  etwas  Anderes  bestimmt  werden  würde.  ^3 

§.   362. 

Bei  diesen  drei ,  in  Xauplia ,  Missolonghi  und 
Theben  errichteten ,  Gerichten  wurde  nun  das  Beste, 
was  Griechenland  an  juristischen  Capacitäten  darbot, 
und  zwar  ohne  Unterschied  der  Partheien  angestellt. 
Unter  den  Präsidenten  befanden  sich  z.  B.  Sikilianos, 
Palma  und  später  auch  noch  Paikos  von  der  Capo- 
distrianischen  Parthei.  Praides  aber  von  der  Eng*- 
lischen,  und  späterhin  Polizoides  von  der  Französischen 
Parthei.  Unter  den  Staatsprokuratoren :  Georg"  Rally 
von  der  Capodistrianischen ,  Demetrius  8outzo  und 
der  alte  Philhellene  Eduard  Masson  aber  von  der 
Englischen  Parthei.  Desgleichen  wurden  die  Richter 
theilweise  aus  dieser,  theilweise  aus  jener  Parthei, 
je  nach  ihren  Verdiensten  und  F'ähigkeiten  genommen. 

Auf  diese  Weise  kam  denn ,  gleich  in  den  ersten 
Wochen  nach  Ankunft  des  Königs  und  der  Regent- 
schaft, Thätigkeit  in  das  gerichtliche  Verfahren.  Die 


9)  Verordn.  vom  4.  (16.)  Februar  1834  im  Rgbl.  No. 
10.  p.  69  f. 
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gefällten  Urtheile  ^vurden,  was  man  bisher  noch  nie 
gesehen  hatte,  aufs  strengste  vollzogen.  Nach  und 
nach  wurden ,  an  den  verschiedenen  Orten ,  etwa  30 
bis  35  Todesurtheüe  gesprochen,  und  davon  etwa  13 
wirkHch  vollzogen,  die  übrigen  aber  auf  dem  Wege 
der  Gnade  gemildert.  Die  Gerichte  kamen  dadurch 
schnell  zu  einem  ,  bisher  noch  nicht  gesehenen 
Ansehen.  Ihre  Thätigkeit  ward  mit  dem  aller- 
besten Erfolge  gekrönt.  Die  See  wurde  von  den 
zahllosen  Seeräubern  befreit ,  das  feste  Land  von 
Räubern  und  anderen  Störern  der  öffentlichen  Ord- 
nung. Alienthalben  trat  die  gröfste  Sicherheit,  die 
tiefste  Ruhe  ein.  Um  aber  die  von  den  Gerichten 
statuirten  Exempel  um  so  wirksamer  zu  machen,  er- 
hielt das  Justizministerium  den  Auftrag,  von  Monat 
zu  Monat  den  Zustand  der  Strafrechtspflege  durch 
den  Druck  bekannt  zu  machen  ^<^) ,  was  denn  seitdem 
auch,  mit  mehr  oder  weniger  Regelmäfsigkeit,  im 
Regierungsblatte  zu  geschehen  pflegt. 

Zum  Vollzuge  der  Todesurtheüe  wurde  ein  Fall- 
beil (Xai^Tjxö^ov')  eingeführt,  und  im  Zeughause  zu 
Nauplia  drei  solcher  Beile,  für  jedes  der  drei  Gerichte 
eines ,  nach  einer  sehr  einfachen  und  dennoch  sicheren 
Methode  verfertigt.  Leider  war  bei  jedem  der 
drei  Gerichtshöfe  die  Anwesenheit  eines  solchen  In- 
strumentes nothw^endig  geworden. 

Ein  Schauder  en-egender  Vorfall  bei  dem  Ge- 
richte zu  Missolonghi ,   avo  an  einem  und  demselben 


10)  Verordn.  vom  19.  (31.)  Angust  1833   im   Bgbl. 
von  1834.  No.  2  p.  8. 
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Ta^e ,  und  zwar  ohne  AYissen  der  Staatsregieruiig', 
acht  Individuen  nach  einander  hino^erichtet  worden 
sind,  veranlafste  die  Verordnung,  dafs  künftig  kein 
Todesurtheil  mehr  vollzogen  werden  solle,  ohne  dafs 
vorher  vom  Staatsprokurator  von  Amtswegen  Bericht 
erstattet  worden  wäre ,  ob  und  welche  Begnadigiings- 
gründe  vorhanden  seyen.  ^^3 

§.   363. 

Dem  gerichtlichen  Verfahren  wurde  ganz  freier 
Lauf  gelassen.  Es  ward  zwar  einem  jeden  einzelnen 
Richter  und  richterlichen  Beamten ,  wenn  er  es  be- 
gehrte, der  gewünschte  Rath  ertheilt.  Eine  Ein- 
mischung in  den  Gang  der  Justiz  selbst  ist  aber  nicht 
ein  einzigesmal  vorgekommen.  Es  mufs  aber  dieser 
Umstand  um  so  mehr  hervorgehoben  werden,  weil  die 
Staatsregierung  mehr  als  ein  Mal,  von  mehr  als  einer 
Seite  dazu  dringend  aufgefodert  worden  ist.  Unter 
Anderem  z.  B.  bei  Gelegenheit  der  Freisprechung  von 
140  Seeräubern,  von  denen  \iele  das  Verbrechen  so- 
gar eingestanden .  und  sie  alle  auf  frischer  That  er- 
tappt worden  waren  I  Die  Staatsregierung  zog  es 
indessen  jedesmal  ^  or ,  lieber  MifsgrilTe  machen  zu 
lassen,  als  das  Heiligthum  der  Justiz  selbst  zu  ent- 
weihen, hoffend,  dafs  mit  der  Zeit  die  Gerichte  selbst, 
Mifsgriffe  zu  machen,  vermeiden  lernen  würden. 

Darum  ward  es  aber  keineswegs  versäumt .  eine 
Oberaufsicht  über  die  Gerichte  mit  fester  Hand  und 


11)  Verordii.  vom  9.  (21.)  Mai  1834    im  Rgbl.    No, 
23  p.  193. 

II.  BJ.  21 
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auf  das  allerstrengste  zu  handhaben,  wozu  jedoch 
nur  vier  P'alle  die  Gelegenheit  g-egeben  haben. 

Der  erste  Fall  ereignete  sich  bald  nach  Einsetzung 
der  drei  erwähnten  Gerichte.  Da  nämlich  nur  für  po- 
litische Vergehen  Amnestie  ertheilt  worden  war,  so 
wurde  eine  Menge  alter  Vergehen  und  Verbrechen 
den  Gerichten  denunciirt,  blos  aus  Partheirücksich- 
ten, oder  um  eine  Leidenschaft,  oder  eine  Privatrache 
zu  befriedigen.  Darum  wurden  die  Staatsprokuratoren 
autorisirt ,  solche  Denunciationen  von  Vergehen  aus 
der  Vergangenheit,  nach  Umständen ,  nicht  von  Amts- 
wegen zu  verfolgen ,  sondern  deren  Verfolgung  den 
Partheien  selbst  zu  überlassen. 

Ein  anderer  Fall  hatte  statt  in  Missolonghi,  wo 
Präsident  und  Staatsprokurator  in  gröfster  Zwietracht 
lebten.  Der  Präsident  jenes  Gerichtes,  Herr  Palma, 
brachte  sogar  eine  Denunciation  nach  der  anderen 
vor.  Der  Ministerialrath  Dr.  Geib  ward  daher  an  Ort 
und  Stelle  gesendet.  Und  das  Resultat  der  von  ihm 
vorgenommenen  Untersuchung  war  die  Absetzung  des 
Präsidenten. 

Wieder  ein  anderer  Fall  ereignete  sich  bei  Gele- 
genheit der  öffentlichen  Verhandlung  über  die  Anklage 
gegen  Theodor  Grivas.  Auf  Requisition  des  Rus- 
sischen Gesandten  war  derselbe  wegen  Meuchelmord 
vor  Gericht  gestellt  worden.  Er  ward  freigespro- 
chen !  Da  sich  das  Gericht  während  der  Verhand- 
lung auf  sehr  partheiische  Weise  benommen  ,  der 
Advokat  sich  sogar  ungebührliche  Ausfälle  gegen  die 
Kaiserlich  Russische  Regierung  erlaubt  hatte,  so  er- 
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hielt  das  Gericht  einen  derben  Verweis,  und  der  Ad- 
vokat ward  auf  lang-e  Zeit  suspendirt.  Im  Uebri^en 
wurde  aber  die  Unabhängigkeit  der  Gerichte  respec- 
tirt,  und  daher  nicht  auf  die  weiteren  Zuniuthungen 
des  Russischen  Gesandten  wegen  Revision  des  Pro- 
zesses u.  dgl.  m.  eingegangen. 

Die  letzte  Veranlassung  zur  Handhabung  der  ge- 
richtlichen Disciplin  gab  der  Prozefs  gegen  Theodor 
Kolokotronis  und  Coliopoulos  Plapoutas.  Nicht  nur 
hatte  sich  nämlich  der  Präsident  des  Gerichtes ,  und 
noch  ein  anderer  Richter,  höchst  partheiisch,  zu  Gun- 
sten der  Angeklagten  und  ihres  Vertheidigers ,  Aväh- 
rend  des  Laufes  der  ganzen  Verhandlung  benommen, 
sondern  sich  auch  am  Ende  noch ,  unter  allerlei  nich- 
tigen Vorwänden ,  geweigert ,  das  nach  Mehi-heit 
der  Stimmen  gefundene  Urtheil ,  gegen  die  klaren 
Bestimmungen  des  Gesetzes  ^^3  ^'^  publiciren.  Die 
Publication  wurde  daher  erzwungen,  und  die  beiden 
Richter,  welche  sich  über  das  Gesetz  zu  erheben  be- 
absichtigt hatten,  vor  Gericht  gestellt.  ^^')  Nichts 
desto  weniger  wurden  später,  seit  Auflösung  der  alten 
Regentschaft ,  und  aus  Gründen ,  die  jedem  Griechen 


12)  Procedure  criminelle  von  1829  Art.  88—91.  La 
decision  se  formera  ä  la  majoritc,  ä  peine  de  nullite.  La 
minorite  ne  pourra  inserer  son  opinion  aux  proces-verbaux 
du  tribunal ,  ni  la  publier.  Les  juges  rentreront  ensuite 
dans  Tauditoire,  et  le  president  Jira  publiquement  Tarnet 
k  raccuse  sigae  par  tous  les  jug*es. 

If3)  Eine  getreue  Darstellung  jener  Vorfälle,  in  der 
Sitzung  und  in  der  Berathnng,  findet  sich  im  Sotir  vom 
12.  Juni  1834  No.  39  p.  159  und  160. 
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bekannt  sind ,  die  vor  Gericht  gestellten  Richter  frei- 
gesprochen 5  und  somit  ein  Grundsatz  sanctionii't ,  nach 
welchem  kein  Gericht  mehr  gehen  kann. 

§.    364. 

Nachdem  das  Nothwendigste  geschehen  war, 
was  vor  Allem  geschehen  mufste,  nämlich  die  drei 
so  eben  erwähnten  Gerichtshöfe  in  Gang  gebracht 
waren ,  so  wurde  auch  an  die  übrigen  Zweige  der 
Rechtsverwaltung  Hand  angelegt.  Namentlich  an 
die  schon  aus  früheren  Zeiten  vorgefundenen  Frie- 
densrichter, Notare  und  Handelsgerichte. 

Unstreitig  die  wichtigsten  Justizbeamten ,  nach 
den  provisorisch  niedergesetzten  Gerichtshöfen ,  waren 
die  Friedensrichter,  schon  deswegen,  weil  sie 
den  Älangel  der  ordentlichen  Civilgerichte  einiger- 
mafsen  ersetzten,  oder  w^enigstens  ihren  Mangel  we- 
niger fühlbar  machten.  Darum  wurde  ihnen  nicht 
nur  ihre  vorgefundene ,  sehr  ausgedehnte ,  Couipe- 
tenz  gelassen ,  sondern  dieselbe  sogar  noch  bedeutend 
vermehrt.  Sie  erhielten  insbesondere  noch  die  Be- 
strafung aller  der  Zuwiderhandlungen  gegen  die 
Reinhchkeits- ,  Gesundheits-  und  Bau -Polizei,  i*) 
Feilier,  wenigstens  bis  zum  Erscheinen  des  Gesetz- 
buches über  das  Civil  verfahren .  die  Entscheidung 
sämmtlicher    Civilbaustreitigkeiten.    **)     Aufserdem 


14)  Verordn.  vom  6.  (18.)  März  1833  Art.   11  —  14 
im  Rgbl.  No.  10  p.  68. 

15)  Vercrdn.  v.  12.  (84.)  December   1833   im   Rgbl. 
von  1834  No.  1  p.  1. 
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wurden  allenthalben  Friedensrichter  ernannt .  wo 
dieselben  nothwendig  waren.  ^®3.  Es  wurde  im 
Jänner  1834  sogar  eine  ganz  neue  und  durchgrei- 
fende Organisation  mit  denselben  vorgenommen.  ^') 

Auf  ffleiche  Weise  wnn*den  Xotare  an  allen 
den  Orten  ernannt,  wo  man  ihrer  bedurfte,  und  so 
viele  dazu  taugliche  Individuen  aufgefunden  werden 
konnten.  **) 

Das  einzige,  in  früheren  Zeiten  bestandene  Han- 
delsgericht befand  sich  in  Syra,  wie  bei  Unserer 
Ankunft  alle  Gerichte,  in  einem  Zustande  völliger 
Auflösung.  Auch  dieses  Gericht  wurde  daher  wieder 
organisirt ,  und  regelmafsig  alle  Vierteljahr,  den 
bestehenden  Gesetzen  gemäfs,  wieder  erneuert.  Es 
fehlte  zwar  nicht  an  Klagen  über  dasselbe .  allein 
dennoch  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  es  im 
Ganzen  zur  Entscheidung  der  dringendsten  Handels- 
angelegenheiten genügte  ,  und  auf  die  Sicherheit  de& 
Handels  einen  wohlthätigen  Einflufs  geübt  hat. 

§.  365. 

Ueber  der  Sorge  für  die  Gerichte  und  das  Ge- 
richtspersonal w  urden  indessen  andere ,  gleichlalls 
sehr  nothwendige  Dinge ,  insbesondere  die  Gerichts- 
gebäude und   Gefängnisse  ebenfalls  nicht  vergessen. 


16)  Rgbl.  von  1833  Nr.  25  u.  35  p.  196  u.  268,  vom 
Jahre  1834  Nr.  1 ,  19  u.  27  p.  4,  158  u.  222. 

17)  Verordn.    vom    8.  (20.)    Jänner    1834    im    Rgbl. 
Nr.  4  p.  44. 

18)  Rgbl.  von  i833  Nr.  25  p.  196,  vom  Jahre  1834 
Nr.  1  u.  27,  p.  4  und  222. 
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Gerichtsgebäude  fanden  wir  bei  unserer  Ankunft 
in  Griechenland  eben  so  wenig,  als  Gerichte.  Es 
mufsten  daher  schleunigst  an  den  Sitzen  der  drei  pro- 
visorisch errichtelen  Gerichtshöfe  solche  eingerichtet 
werden.  Sie  hatten  natürlicher  Weise  Anfangs  ein 
sehr  dürftiges  Aeufsere.  Sie  erhielten  aber  nach  und 
nach  eine  bessere  und  zweckmäfsigere  Einrichtung, 
in  Chalkis  sowohl  wie  in  3Iissolonghi.  Und  das  Ge- 
richtslokal in  Nauplia  ,  wozu  eine  sehr  schöne  und 
geräumige  Moschee ,  das  sogenannte  Boulevtikon  ver- 
wendet worden  ist ,  hat  nicht  allein  ein  anständiges, 
sondern  sogar  ein  sehr  würdiges  Aussehen. 

Die  Gefängnisse  endlich,  zumal  in  Nauplia,  wo 
sie  noch  bei  weitem  am  besten  waren,  fanden  Avir  in 
einem  wahrhaft  Schauder  erregenden  Zustande.  — 
Die  Gefangenen  fast  alle  ohne  Nahrung,  —  in  ihrem 
eigenen  Kothe ,  —  in  völlig  verpesteten  Kloaken !  — 
Sie  wurden  gereinigt.  Für  die  Beköstigung  der  Ge- 
fangenen gesorgt.  Den  Gefangenen  an  hohen  Feier- 
und Festtagen  besondere  Gratifikationen  gereicht. 
Die  in  Untersuchung  Befindlichen  so  viel  als  möglich 
von  den  verurtlieilten  Gefangenen  geti-ennt.  Alsbald , 
55ur  Einrichtung  und  Erbauung  zweckmäfsigerer  und 
gesünderer  Gefängnisse ,  die  nöthigen  Anstalten  ge- 
macht. Einstweilen  aber  andere  bessere  Lokale  zur 
Aufbewahrung  der  Gefangenen  angewiesen,  wozu 
namentlich  die  Forts  von  Nauplia  und  Chalkis  sehr 
nützliche  Dienste  geleistet  haben. 

Nachdem  auf  die  angegebene  AVeise  der  drin- 
gendsten Noth  gesteuert  worden  war ,  wurde  auch  in 
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dieser  Beziehimg  für  eine  bessere  Zukunft  g-esorgt. 
In  Nauplia  ward  ein  sehr  solides  und  gesundes  U  n  - 
tersuchungs-Gefängnifs  neben  dem  Gerichts- 
gebäude ganz  neu  in  Stein  erbaut.  Dasselbe  war ,  bei 
meiner  Abreise,  schon  der  Vollendung  ganz  nahe. 
Es  wurde ,  was  nicht  uninteressant  ist ,  unter  der 
Leitung  einiger  weniger  Deutscher  Ouvriers,  von 
blos  Griechischen  Maurern ,  Steinmetzen  und  Zimmer- 
leuten erbaut. 

In  Chalkis  wurden  einige  Gefängnisse,  unter 
der  Leitung  eines  Genieofficiers,  sehr  gut  hergerich- 
tet. Eben  so  ein  Thurm  in  Athen.  In  3Iissolonghi 
wm'den  aber  für  ein  geräumiges  Untersuchungsge- 
fängnifs  mehrere  Pläne  vorgelegt,  der  zweckmäfsig- 
ste  unter  ihnen  genehmigt,  und  sodann  zu  dessen 
Ausfühi'ung  Hand  angelegt. 

Aufser  diesen  Untersuchungsgefängnissen  sollten 
aber  auch  noch,  und  zwar  getrennt  von  denselben, 
mehrere  Executionsgefängnisse  eingerichtet 
werden.  Drei  für  die  zu  blofser  Correctionsstrafe 
Verurtheilten ,  und  eines  für  die  schwereren  Ver- 
brecher. Das  Criminal-Execution^  gefäug- 
nifs  sollte  in  einer  dazu  sehr  gut  gelegenen  kleinen 
Festung,  in  Monembasia ,  und  zwar  nach  dem  Ame- 
rikanischen Besserungssysteme   ^^3   erbaut   werden. 


19)  G.  de  Beaumont  et  A.  de  Tocqneville.  du 
Systeme  peaitentiaire  aux  Etats  Uuis  et  de  son  applicatioa 
en  France.  Paris  1833.  8.  darüber  Mi  tt  er  mal  er  und 
Zachariä,  kritische  Zeitschrift  für  Rechtswissenschaft 
und  Gesetzgebung  des  Auslandes.  V.  p.  347 — 3ö0. 
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Es  wurden  Pläne  gemacht ,  die  Sache  aber ,  während 
meiner  Anwesenheit,  nicht  mehr  zur  Entscheidung 
gebracht. 

Von  den  drei  Corr ectionsgefängnissen 
sollte  eines  für  den  Peloponnes ,  ein  anderes  für  das 
Griechische  Festland ,  und  das  dritte  auf  den  Inseln 
errichtet,  und  dazu,  womöglich,  alte  Bergfestungen 
verwendet  werden.  Aufser  der  Besichtigung  einiger 
Bergfesten,  z.  B.  der  festen  Burg  von  Karytäna 
u.  s.  w.  geschah  indessen  weiter  nichts  zur  Ausfüh- 
rung des  gefafsten  Beschlusses, 


%.   366, 

So  wie ,  nach  dem  bisher  Bemerkten ,  für  den 
legelmäfsigen  Lauf  der  Justiz,  so  wurde  auch  für 
aufsergewöhnliche  Fälle  Sorge  getragen ,  durch  die 
Erlassung  eines  Gesetzes  über  die  Anordnung  eines 
Standrechtes,  ^o) 

Ein  solches  Standrecht  sollte  in  folgenden  beiden 
Fällen  angeordnet  Averden.  Erstlich  wenn  ein  Auf- 
ruhr an  Umfang  und  Hartnäckigkeit  so  weit  gedie- 
hen ist ,  dafs  aufserordentliche  Maasregeln  zur  Her- 
stellung der  Ruhe  und  Sicherheit  nothwendig  sind. 
Sodann  Menn  in  gewissen  Gegenden  Mord,  Raub, 
Seeräuberei  oder  Brandlegung  ungewöhnlich 
über  Hand  genommen ,  zumal  wenn  sich  ganze  Ban- 
den zu  solchen  Verbrechen  vereinigt  haben,  und  die 


20)  Gesetz  vom    5.    (17.)  September  1833   im  Rgbl 
Nr.  28  p.  205—210. 
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ordentlichen  3IitteI  zur  WiederJierstellung  der  öffent- 
lichen Sicherheit  fruchtlos  geblieben  sind,  f  Art.  I.3 

Durch  die  Anordnung  eines  Standrechts  sollte 
die  ordentliche  Strafgerichtsbarkeit ,  in  Ansehung 
derjenigen  Verbrechen  und  innerhalb  derjenigen  Be- 
zirke, für  welche  dasselbe  namentlich  angeordnet 
ward,  aufser  Wirksamkeit  treten.  Alle  diejenigen, 
welche  sich  nach  verkündetem  Standrechte  eines 
solchen  Verbrechens  schuldig  gemacht;  oder  auch 
dabei  nur  Hilfe  geleistet  haben,  sollten  binnen  24 
Stunden  vor  Gericht  gestellt  und  mit  dem  Tode  be- 
straft werden,  f  Art.  2.3 

Die  Anordnung  und  Aufhebung  des  Standrech- 
tes sollte  in  der  Regel  nur  allein  dem  Könige  zuste- 
hen. Nur  wenn  .Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet, 
sollte  auch  der  Nomarch  zu  dessen  Anordnung  be- 
rechtigt seyn.  f  Art.  3  u.  19-3 

Das  Standrecht  sollte  bestehen  aus  einem  Prä- 
sidenten, aus  einem  Staatsprokurator,  aus 
vier,  zur  Hälfte  aus  den  Richtern  eines  Criminal- 
gerichtes,  zur  anderen  Hälfte  aber  aus  den  über- 
officieren  des  Heeres  zu  nehmenden  Richtern,  und 
aus  einem  Gericht  seh  reib  er.  Die  dazu  Ernann- 
ten sollten  gehalten  seyn ,  sich ,  mit  Beiseitsetziing 
aller  anderen  Geschäfte ,  unverzüglich  am  bestimmten 
Orte  einzufinden.  (Art.  4 — 6.3 

Sobald  die  nöthigen  Ernennungen  und  Vorbe- 
reitungen gemacht  worden  sind ,  sollte  die  Eröffnung 
des  Standrechtes  unter  Trommelschlag  und  Trompe- 
tenschall verkündet,  und  sodann  an  dem  zum  Ge- 
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richtssitze  bestimmten  Orte  iauf  einem  Öffentlichen 
Platze  eine  rothe  Fahne  (die  Blutfahne)  aufge- 
richtet werden.  (Art.  8  u.  9.) 

Das  Verfahren  des  standrechtlichen  Gerichtes 
sollte  sehr  summarisch  seyn.  Alle  Staats-  und  Ge- 
meindebehörden sollten  verpflichtet  seyn,  den  Requi- 
sitionen des  Standrechtes  auf  dasSchleunig-ste  zu  ent- 
sprechen. Rechtsmittel  und  Gnadengesuche  sollten 
in  der  Regel  nicht  statt  haben.  Und  zwei  Stunden 
nach  erlassenem  Urtheile  sollte  dasselbe  vollzogen 
werden.  Daher  sollte  die  erforderliche  Militärmann- 
schaft zur  Disposition  des  Gerichtes  gestellt  werden. 
(Art.  r,  10—18.) 

Die  alte  Regentschaft  sah  sich  jedoch  nur  zwei 
Mal  in  der  traurigen  Nothwendigkeit ,  dieses  soge- 
nannte Martialgericht  eintreten  lassen  zu  müssen. 
Das  eine  Mal  wegen  des  Aufruhres  auf  der  Insel 
Tinos  im  September  1833,  *')  und  das  andere  Mal 
gegen  die  Räuberbanden  in  Rumelien,  in  den  Epar- 
chien  Doris  und  Phtiotis  im  Mai  1834.  "}  Das  Stand- 
recht in  Tinos  hatte  die  schleunigste  Unterwerfung 
der  Bewohner,  und  blos  6  Verurtheilungen  zu  6,  4, 
3  und  zu  einem  Monat  zur  Folge.  Und  noch  bis  auf 
die  jetzige  Stunde  erinnert  sich  das  dahin  comman- 
dirt  gewesene  Militär  mit  Vergnügen  an  diese  so 
glücklich  beendigte  Expedition.  Das  spätere  Stand- 
recht in  Rumelien  kostete  einige  Köpfe   und  einige 


21)  RgW.  von  1833  Nr.  28  p.  210  f. 

22)  Rgbl.  von  1834  Nr.  20  p.  160  f. 


—    331     — 

Veriirtheilung-en  zu  lebenslang^Iicher  Einsperrung. 
Allein  die  Räuberbanden  wurden  g-leichfalls  gänzlich 
vernichtet.  Zur  Beilegung'  der  Händel  mit  den  Mainoten 
endlich  bedurfte  es  nicht  ein  Mal  eines  Standrechtes. 
Der  AVeg  der  Güte  hat  dort  mehr,  denn  die  Strenge  des 
Gesetzes  und  die  Gewalt  der  Waffen  bewirkt.  (§.  449.) 


Zweites   Capitel. 

Von    den    Rechtsquellen. 


§.    36T. 

Der  Zustand  der  Griechischen  Rechtsquellen  war, 
bei  der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft, 
ganz  derselbe,  wie  er  in  der  vorigen  Periode  be- 
schrieben worden  ist. 

Harmenopoulos  galt  nach  wie  vor ,  und  ward 
zur  leichteren  Anwendung  von  dem  jüngeren  Clona- 
ris  neuerdings  ins  Neugriechische  übersetzt. 

Die  Gültigkeit  des  kanonischen  Rechtes 
blieb  nach  der  hergebrachten  Weise.  Bei  mehreren 
Gelegenheiten  wurde,  in  geistlichen  Dingen,  sogar 
ausdrücklich  auf  dasselbe  venviesen.  '^J 

Auch  das  Griechische  Gewohnheitsrecht 


23)  Declaration  über  die  l'nabhangigkeit  der  Griechi- 
schen Kirche  vom  4.  August  (23.  Juli)  1833  Arf.  16  im 
Rgbl.  Nr.  23  p.  172.  Verordn.  vom  15.  (27.)  August 
1833  Art.  1.  ibid.  Nr.  26  p.  197.  Verordn.  vom  3.  üec. 
(21.  November)  1833  Art.  2.  ibid,  Nr.  38  p.  288. 
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dauerte  fort,  und  ward,  gegen  die  herrschende  un- 
günstige Stimmung  (§.  139  a.  E. ,  u.  219) ,  von  mei- 
ner Seite  in  Schutz  genommen ,  und  »durch  Rath  und 
That  auch  bei  den  Gerichten  wieder  wahrhaft  zu 
Ehi-en  gebracht. 

Dasselbe  sollte  constatirt ,  und  so  viel  immer  nur 
möghch  zu  Papier  gebracht  werden.  Einentheils  um 
den  bestehenden  Rechtszustand  zu  erforschen,  und 
für  die  Zukunft  sicher  zu  stellen.  Anderentheils  um 
eine  künftige  Civilgesetzgebung  vorzubereiten,  und 
wenn  sie  anders  praktisch  und  gerecht  seyn  sollte , 
überhaupt  möglich  zu  macheu.  Welche  Schwierig- 
keiten nun  aber  dabei  zu  überwinden  gewesen  sind 
(§.  62—64,  u.  96—98),  und  mit  welcher  Sorgfalt  es, 
an  einigen  Orten  Avenigstens ,  die  Behörden  besorgt 
haben  (^.  983 ,  ist  bereits  schon  früher  erwähnt  wor- 
den. Dennoch  konnte  das  noch  bestehende  Gewohn- 
heitsrecht nicht  allenthalben  erforscht  Averden.  Aus 
manchen  Provinzen  und  Städten  kamen  gar  keine 
Berichte ,  in  anderen  Gegenden  hat  es  aber  das  Pri- 
vatinteresse verhindert,  der  Sache  völlig  auf  den 
Grund  zu  kommen.  In  Tinos  z.  B.  hat  sich  die 
Bürgerschaft  förmlich  in  zwei  Partheien  gespalten, 
von  denen  eine  jede,  je  nach  ihrem  persönlichen  In- 
teresse, ein  anderes  Gewohnheitsrecht  angab,  wäh- 
rend der  Nomarch  in  seinem  Berichte  erklärte,  dafs 
beide  Theile  die  Unwahrheit  gesagt  haben.  (^.  7T.) 
Und  auch  späterhin  noch  konnten  die  Bürger  von  Ti- 
nos sich  über  manche  einzelne  Gewohaheiten  nicht 
A  ereinigen.  f§.  104  Nr.  14-3 
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Das  Resultat  aller  dieser  Xachforschiino^en  und 
amtlichen  Berichte,  die  jedoch  erst  ganz  kurz  vor 
meiner  Abreise  aus  Griechenland  in  meine  Hände  g-e- 
kommen  sind,  habe  ich  mitg-etheilt.  so  A\ie  ich  es 
selbst  aus  dem  Justiz  -  3Iinisterium  erhalten  habe. 
CS.  65-145.) 

In  der  Maina  blieb  sog-ar  noch  nach  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft  das  Faustrecht 
in  praktischer  Uebung.  Es  hatten  daselbst  mehrere 
Privatfehden  statt.  Im  Frühjahre  1834  ereignete  sich. 
—  wer  sollte  es  glauben,  —  sogar  noch  der  Fall, 
dafs  ein  junger  3Iann  von  einem  Familienrathe  zum 
Tode  verurtheilt,  und  wirklich  erschossen  worden  ist. 

Die  Staatsregierung,  aufgefordert  von  einem 
Theile  der  Bewohner  selbst .  ergriff  daher  ^laasregeln, 
um  auch  diesem  Unwesen  auf  radikale  Weise  zu 
steuern.  Die  800  und  mehr  befestigten ,  und  in  Pri- 
vathänden befmdlichen  Thürme,  welche  der  Abschaf- 
fung dieses  Rechtes  des  Stärkeren  widerstrebten .  und 
dieselbe  fast  unmöglich  machten ,  sollten  in  gewöhn- 
liche Wohnungen  umgeändert  Averden.  Der  Major 
Feder  ward  mit  dem  Unternehmen  beauftragt.  Und 
gegen  das  Versprechen  billiger  Entschädigung  von 
Seiten  der  Staatsregierung  überredete  er  viele  Thurm- 
besitzer  zur  gewünschten  freiwilligen  Aenderung. 
Die  Sache  hatte  den  allerbesten  Fortgang  ,  bis  zum 
Prozesse  gegen  Theodor  Kolokotronis  und  Coliopou- 
los  Plapouias,  zu  deren  Gunsten  sodann  von  Xauplia 
aus  der  bekannte  Aufstand  erregt  worden  ist. 

Nachdem  dieser  —   durch  die  vielen   Mifsgriffe 
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der  Militärbehörden  und  eines  schwachen  Civilbeam- 
ten  —  unglückliche  Kampf  gl  üc  kl  i  eher  Weise 
wieder  beigelegt  worden  war ,  so  hatte  auch  die  gut- 
willige Umänderung  der  Thürme  wieder  ihren  P'ort- 
gang  mit  dem  allerbesten  Erfolge.  Dennoch  dauer- 
ten die  Familienfehden  auch  nach  meiner  Abreise  aus 
Griechenland  noch  fort.  Es  w^urden  daselbst  im  Laufe 
des  Octobers  1834  noch  mehrere  Morde  begangen. 
Und ,  um  wenigstens  die  Frauen  in  die  Lage  zu  setzen, 
ihre  gewöhnlichen  Feldarbeiten  besorgen  zu  können, 
ward ,  unter  Vermittelung  der  Volksältesten  —  wie 
in  unserem  Mittelalter —  ein  sogenannter  Weiber- 
waffenstillstand (yrvatxoavaxr;(J2)  eingegangen, 
in  Folge  dessen  die  Frauen  von  dem  Recht  der  Fehde 
ausgenommen  seyn  sollten.  ^*3 

Nach  T  ü  r  k  i  s  c  h  e  m  R  e  c  h  t  wurden  in  früheren 
Zeiten  insbesondere  die  Güter  Verhältnisse  beur- 
theilt.  Und  zumal  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen 
mit  Ismael  Bey ,  wegen  des  Türkischen  Grundeigen- 
thums ,  zeigte  sich  die  noch  immer  fortdauernde  prak- 
tische Wichtigkeit  des  Türkischen  Rechtes  auf  das 
allerklarste.  Es  erhielt  daher  ein  sehr  ausgezeich- 
neter Orientalist,  Lukas  Argyropoulos ,  einen 
regelmäfsigen  Gehalt  mit  dem  Auftrage ,  die  Türki- 
schen Gesetzbücher  und  Rechtssammlungen  zu  über- 
setzen. Er  begann  das  Werk ,  stiefs  aber ,  aus  Man- 
gel an  Wörterbüchern,  auf  grofse  Schwierigkeiten. 


24)  Aufserordentl.  Beilage   zur  allgem.  Zeitung*  vom 
5.  Jänner  1835  Nr.  5  p.  20. 
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Diese  und  andere  Hülfsinittel  wurden  zu  seiner  Er- 
leichterung bestellt,  und  dann  war  Unsere  Mission 
zu  Ende. 

Auch  der  Französische  Handelscodex 
(^code  de  commerce)  blieb  nach  wie  vor  im  Gebrauch. 
Derselbe  war  jedoch  schlecht  ins  Neugriechische  über- 
setzt, und  in  dem  Gesetzbuche  selbst  manches  vor- 
handen ,  was  für  die  kleineren  Griechischen  Verhält- 
nisse nicht  ganz  passend  schien.  Daher  ward  eine 
neue  Griechische  üebersetzung  und  eine  Revision 
des  Gesetzes  angeordnet.  Die  üebersetzung  war  be- 
reits vollendet.  Die  Bemerkungen  für  die  nothwendig 
erscheinenden  Abänderungen  lagen  vor.  Und  im 
August  1834  sollte  der  Handelscodex  in  Deutscher 
und  Griechischer  Sprache  im  Regierungsblatt  erschei- 
nen. Allein  der  31.  Juli  machte  Unserer  Wirksam- 
keit in  Griechenland  ein  Ende. 

§.    368. 

Eine  Hauptrechtsquelle  ward,  seit  der  Ankunft 
des  Königs  und  der  Regentschaft,  die  Gesetzge- 
bung. 

Dafs  Griechenland  neuer  Gesetzbücher  für  das 
Verfahren  und  das  Strafrecht  bedurfte ,  geht  aus 
dem  von  selbst  hervor,  was  über  den  kläglichen 
Zustand  der  vorgefundenen  Gesetze  und  Ordonnan- 
zen bereits  in  der  vorigen  Periode  bemerkt  worden 
ist.  Die  öffentliche  Meinung,  das  Staatsministerium 
und  die  Nationalversammlung  selbst  hatten  sich  ja 
gegen   die  bestehende   Justizverfassung   ausgespro- 
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chen,  die  Niedersetzung  einer  Corainission  zur  Ab- 
fassung- neuer  Gesetze  beschlossen ,  und  bis  zur  An- 
kunft des  Königs  und  der  Regentschaft  die  Gerichte 
selbst  gänzlich  geschlossen.  f§.  232—234.) 

In  ganz  gleichem  Sinne  ward  Uns  aber  bei  Un- 
serer Ankunft  in  Griechenland  von  dem  damaligen 
Justizminister,  Clonaris,  berichtet:  Teiles  ont  ete 
les  phases  diverses  sous  lesquelles  l'administration  de 
la  justice  s'est  presentee  dans  le  pays.  On  voit  que 
cette  partie  est  presque  toute  a  creer,  aussi  bien 
que  les  autres  branches  de  l'administration  publique. 
Ce  qui  a  ete  meme  fait  est  ä  refaire  ou  du  moins  ä 
retoucher  etc.  etc.  ^^3  Es  mufste  also  nach  den  ei- 
genen Worten  des  Justizministers  erst  alles  gemacht, 
alles  geschaffen  werden. 

Auch  war  damals  ganz  Griechenland  damit  ein- 
verstanden. Denn  immer  noch  ward  mit  der  gröfsten 
Erbitterung  gegen  die  Capodistrianische  Gesetzge- 
bung deklamii't,  —  mit  der  allergröfsten  Verachtung 
davon  gesprochen.  Es  erhielt  daher  das  Justizmini- 
sterium den  officiellen  Auftrag,  die  nöthigen  Ge- 
setzesentAvürfe  vorzubereiten,  und  der  Regentschaft 
zur  Genehmigung  vorzulegen.  Zu  gleicher  Zeit  wur- 
den auch  andere  Privatleute ,  welche  unter  den  Grie- 
chen im  Rufe  ,  gute  Juristen  zu  seyn ,  standen ,  auf- 
gefordert, solche  Entwürfe  auszuarbeiten.  Nament- 
lich erging  ein  solcher  Aufruf  an  Demetrius  Soulzo, 


24)    Sotir   vom    27.  April    1834  Nr.  27  p.  113   gibt 
einen  Auszug-  aus  diesem  Berichte  vom  ö.  Februar  1833, 
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an  den  jüngeren  Clonaris ,  den  Bruder  des  damaligen 
Justizministers  ii.  a.  m.  Allein  nur  von  dem  jünge- 
ren Clonaris  kam,  und  zwar  erst  nach  langer  Zeit, 
eine  Arbeit  über  ein  Ci^•ilverfallren.  lieber  ein  Straf- 
recht  dagegen,  oder  ein  Strafverfahi*en  u.  s.  w.  durch- 
aus nichts.  Und  auch  die  eingelaufene  Ai-beit  war 
lückenhaft,  denn  sie  behandelte  nicht  die  ganze  Ma- 
terie. Sie  war  dazu  noch  im  Grunde  eine  blofse 
Copie  des  Französischen  Givilprocedurcodex ,  und 
daher  für  Griechenland  in  dieser  Art  nicht  brauchbar. 
Der  ältere  Clonaris  aber,  der  damalige  Justizmini- 
ster erklärte  bei  einer  späteren  Gelegenheit  in  einem 
Griechischen  Blatte  selbst;  que  depuis  l'installation 
du  gouvernement ,  quinous  regit,  je  n'ai  jamais  pense 
a.  un  pareil  travail  ^') 

§.    369. 

Unter  den  gegebenen  Umständen  blieb  daher  kein 
anderer  Ausweg  übrig,  als  dafs  ich  selbst  die  Ab- 
fassung der  durchaus  nothwendigen ,  und  von  allen 
Seiten  her  dringend  begehrten  Gesetzbücher  unter- 
nahm. Dazu  gehörte  aber  Zeit,  und  dies  eben  konnten 
weder  die  ungeduldigen  Griechen,  und  eben  so  we- 
nig das  nicht  gehörig  unterrichtete  Ausland  begreifen. 

Es  lag  nämlich  in  der  Natur  der  Dinge,  dafs 
Civügerichte  erst  dann  errichtet  werden  konnten,  wenn 
ein  Gesetz  für  das  Verfahren  in  Civüsachen  gegeben 
war.    Denn  wonach  hätte  denn   verfahren   werden 


26)  Sotir,  Mai  1834  Nr.  88  p.  117. 
Bd.  II.  22 
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sollen  ?  —  Vor  dem  Freiheitskampfe  gab  es  wohl  für 
Civilstreitigkeiten  Schiedsgerichte,''«)  für  Straf- 
gerichte aber,  sogar  die  Inseln  nicht  ausgenommen 
(§.  25  u.41),2')  gar  keine  Griechische  Gerichte  (§.  18flF., 
44, 227),  und  eben  so  wenig  auch  für  Civilstreitigkeiten 
ordentliche  Griechische  Gerichte.  Es  bestanden  daher 
auch  keine  Vorschriften  über  deren  Verfahren.  Die 
ersten  Vorschriften  über  ein  Verfahren  in  Civilsachen 
waren  im  Jahre  1830  unter  Capodistria  erschienen.  Al- 
lein dieses  war  voll  unnützer  Formalitäten.  Es  hatte 
die  richterliche  Willkühr  für  die  oberste  Richtschnur 
der  richterlichen  Entscheidungen  erklärt.  Es  war 
demnach  von  der  Art,  dafs  kein  Gericht  damit  ge- 
hen konnte.  Weshalb  man  sogar  voraog,  die  Ge- 
richte lieber  gänzlich  zu  schliefsen  I  Ehe  daher  neue 
Gesetze  entworfen  und  bekannt  gemacht  worden  wa- 
ren ,  konnte  man  vernünftiger  V^^eise  an  die  Errich- 
tung von  Civilgerichten  gar  nicht  einmal  denken. 

Dennoch  fing  man  schon  nach  einigen  Monaten 
an ,  in  Griechischen  und  fremden  Blättern ,   über  den 


26)  S.  unter  Anderem  de  la  Guilletiere^  Lacedemone 
ancienne  et  nouveüe  p.  377.  Les  Gerontes  connoissent  des 
affaires  civiles  des  Chrestiens ,  plütost  comme  arbltres 
choisis  de  gre  ä  gre  ,  que  comme  juges  absolns  ,  et  mesme 
il  y  a  appel  au  Mula  de  ce  qu'ils  ont  prononce.  Vergl. 
auch  §.  18  ff.  §.  30 ,  41 ,  44 ,  46  u.  220. 

27)  Nur  allein  in  Syra ,  in  einer  damals  noch  ganz 
Lateinischen  Stadt ,  wird  den  Syndicen  —  einer  nur  in 
Syra  gefundenen  Behörde  —  eine  Strafgewalt  eingeräumt. 
Jedoch  auch  diese  nur  zur  Ausübung  einer  häuslichen 
Zucht  zwischen  Mann  und  Frau.  §.  143  Nr.  2.  So  dafs 
demnach  auch  dort  keine  wahre  Strafgerichtsbarkeit  in 
den  Händen  Griechischer  Gerichte  bestanden  hat. 
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Mangel  an  Civügerichten  zu  klagen ,  die  Regentschaft 
wegen  ihrer  Unthtütigkeit  förmlich  anzuklagen ,  und 
dabei  die  allersonderbarsten  Dinge  zu  verbreiten. 

Gegen  dieses  gehaltlose  leere  Geschrei  haben 
sich  zwar  andere  Griechische  Blätter,  insbesondere 
auch  der  Sotir  ^s)  mit  grofsein  Nachdruck  erhoben. 
Auch  liefs  sich  dadurch  in  keinem  Falle  die  Regent- 
schaft irre  machen ,  nicht  von  der  mit  Erfolg  betre- 
tenen Bahn  ablenken. 

Um  in   dieser  Lage  der  Dinge  Civilgerichte  zu 
creiren,   hätte   die   Regentschaft    entweder    die    so 
schrecklich  verspottete  und  verachtete  Capodistriani- 
sche  Gesetzgebung  wieder  ins  Leben  rufen  und  dadurch 
alles  damit  verbundene  Gehässige  auf  sich  nehmen, 
oder  dieselbe  verbessern ,   und  sodann  in   der  ver- 
besserten Gestalt  publiciren  müssen.  Allein  das  Erste 
wäre  im  höchsten  Grade  unklug  gewesen,  zu  dem 
letzten  Schritte  gehörte  aber  gleichfalls  viel  Zeit. 
Und  dann  wäre   es  erst  wieder   nur  Stückwerk  und 
ein  neues  Provisorium  gewesen.    Die   Regentschaft 
beschränkte  sich  daher  darauf,  provisorisch  nur  den 
Gang  der  Strafgerichte  zu  ordnen.    Diese  Strafge- 
richte aber  zu  gleicher  Zeit  auch  in  Beziehung  auf 
Civilsachen    für  Schiedsgerichte  zu    erklären.     Sie 
mit  der  Besorgung  der  conservatorischen   Civilakte 
zu  beauftragen.    Den  Zustand  der  Friedensgerichte 
zu  verbessern.   Das  Handelsgericht  in  Syra  in  Gang 
zu  erhalten.    Und  sodann  an  die  Herstellung  eines 


»8)  Sotir  vom  27.  Aprü  1834  Nr.  27  p.  112—114. 
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definitiven   besseren  Zustandes  der  Rechtspflege 
Hand  anzulegen. 

Mittlerweile  hoffte  ich,  würde  sich  auch  noch, 
bei  den  provisorisch  errichteten  Gerichten,  ein  bis 
jetzt  noch  ganz  fehlender  Richterstand  heranbilden. 
Manche  junge  Griechen ,  welche  im  Auslande  studir- 
ten,  heimkehren.  Auch  einige  Deutsche  sich  befä- 
higen, bei  Griechischen  Gerichten  verwendet  wer- 
den zu  können,  so  wie  ja  auch  auf  den  Jonischen 
Inseln  unter  den  Richtern  sich  Engländer  befinden, 
nach  der  dortigen  Constitution  sogar  in  den  oberen 
Stellen  befinden  müssen. 

Dafs  ich  aber  bei  diesem  Allem  richtig  gesehen , 
hat  schon  das  vorhin  erwähnte  Griechische  Blatt  an- 
erkannt. Und  bei  einer  gerechteren  Nachwelt  wird 
auch ,  wenn  einmal  die  Partheileidenschaften  schwei- 
gen ,  die  weitere  Anerkennung  nicht  fehlen. 
f 

$.   370. 

Wiewohl  mehrere  Monate  verstrichen,  bis  ich 
mich  gehörig  orientirt,  und  die  in  grofser  Menge 
vorhandenen  Gesetze  und  Verordnungen  aus  dem 
Ministerium  erhalten  hatte ,  was  in  Griechenland  stets 
eine  wahrhaft  Herkulische  Arbeit  ist;  wiewohl  mit 
anderen  Arbeiten  überladen ,  und  trotz  der  drückend- 
sten Hitze,  die  alle  meine  Collegen  dahin  sti*eckte, — 
hatte  ich  dennoch  schon  im  Herbste  desselben  Jahres 
4  neue  Gesetzbücher,  wenigstens  flüchtig,  skizzirt. 
Nämlich  ein  Strafgesetzbuch,  ein  Gesetzbuch  über 
das  Sti'afverfahren ,  eine  Gerichts-  und  Notariats- 
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Ordnung,  und  ein  Gesetzbuch  über  das  Civilver- 
fahren.  Meine  Projecte  wurden  lithographirt  und 
vertheilt ,  nicht  allein  an  die  Collegeu ,  sondern  auch 
noch  an  alle  diejenigen,  welche  man  im  Stande  glaubte, 
ein  ürtheil  daräber  abgeben  zu  können.  Doch  nm* 
von  meinem  Freunde  von  Abel  erhielt  ich  Rath  und 
Hülfe,  zumal  bei  der  definitiven  Redaction  des  Straf- 
gesetzbuches. 

Man  hat  zu  seiner  Zeit  gefragt,  warum,  statt  mit 
dem  di-ingendsten  zu  beginnen ,  zu  gleicher  Zeit  mit 
vier  neuen  Gesetzbüchern  begonnen  worden  sey  ?  Die 
Antwort  ist  ganz  einfach  diese.  Am  dringendsten 
that  ein  besseres  Strafgesetzbuch  Noth.  Denn  so 
sehr  auch  die  Civilgerichte  entbehrt  wurden,  so  ward 
denn  doch  der  Mangel  eines  besseren  Strafgesetzes 
mit  jedem  Tage  noch  weit  mehr  gefühlt.  Das  Sti-af- 
gesetz  von  1824  war  mit  allen  möglichen  Mängeln 
behaftet.  (§.  227.)  Gegen  die  Aufrührer  in  Tinos 
konnte  von  dem  daselbst  niedergesetzten  Standrechte 
keine  höhere  als  6monatliche  Strafe  ausgesprochen 
werden.  Und  die  so  häufig  vorkommenden  Amtsver- 
gehen mufsten ,  aus  Mangel  an  Strafbestimmungen , 
gänzlich  unbestraft  bleiben.  Mit  Absetzungen  der 
Beamten  durfte  man  aber  nicht  freigebig  seyn.  Ei- 
nentheils um  durch  Absetzung  ohne  richterlichen 
Spruch  nicht  den  Schein  von  Willkühr  auf  sich  zu 
laden ,  anderntheils  aber  wegen  des  grofsen  Mangels 
tüchtiger  Beamten  selbst. 

Ein  besseres  Strafgesetzbuch,  zur  Aufrechthal- 
tuiig  der  öffentlichen  Ordnung ,  —  was  denn  doch  zu- 
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nächst  die  Hauptsache  war, — that  demnach  vor  Allem 
Noth.  Allein  ein  solches  konnte  nicht  entworfen 
werden ,  ohne  dafs  die  Grundlinien  zu  dem  Strafver- 
fahren fixirt  waren.  Das  Strafverfahren  hing  aber 
seinerseits  wieder  mit  der  Gerichtsorg;anisation  über- 
haupt, und  folglich  auch  mit  dem  Civilverfahren  zu- 
sammen. So  führte  denn  Eines  zum  Anderen.  Und 
sollte  die  neue  Gesetzgebung  nicht  jeder  soliden  Ba- 
sis, so  wie  der  einer  jeden  Gesetzgebung  so  noth- 
wendigen  Consequenz ,  entbehren ,  so  mufsten  diese 
vier  Gesetzbücher  zu  gleicher  Zeit  bearbeitet  werden. 

Nachdem  nun  meine  lithographirten  Entwürfe  J 
vertheilt  worden  waren,  ward  Hand  an  deren  defini- 
tive Redaction  gelegt.  Wie  recht  und  billig  —  wurde 
mit  dem  allernothwendigsten ,  nämlich  mit  dem  Straf- 
gesetzbuch begonnen.  Dasselbe  wurde  schon  unterm 
18.  (30-3  December  1833  als  Gesetz  decretirt,  und 
seit  dem  1.  Mai  1834,  neuen  Styls,  ist  dasselbe  bereits 
schon  als  solches  in  Wirksamkeit.  —  Unterm  2.  Febr. 
(20.  Januar)  1834  erfolgte  von  Seiten  der  Regent- 
schaft die  Sanction  der  Gerichts-  und  Notariatsord- 
nung. Unterm  10.  (22.)  März  1834  die  Sanction  des 
Gesetzbuchs  über  das  Strafverfahren.  Und  unterm 
2.  f  14.)  April  1834  die  Sanction  des  Gesetzbuchs 
über  das  Civilverfahren. 

g.    3T1. 

In  jedem  anderen  Lande  wäre  nun  die  Gesetz- 
gebung vollendet  gewesen,  und  es  hätte  sogleich  zur 
Ernennung  des  richterlichen   Personals  geschritten 
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werden  können.  Allein  in  Griechenland  begannen 
nun  neue  Hindernisse,  neue  Schwierigkeiten!  — 
Die  Schwierigkeiten  des  Uebersetzens  ins  Neugrie- 
chische —  die  Schwierigkeiten  des  Drückens ! 

Die  Ersteren  lagen  in  der  Natur  der  Dinge ,  denn 
es  fehlte  an  Männern,  welche  der  Neugriechischen, 
so  wie  der  Deutschen  Sprache  gleich  mächtig  waren. 
Dazu  kam,  dafs  die  Neugriechische  Gerichtssprache 
erst  noch  gebildet  werden  mufste ,  indem  man ,,.  aus 
bekannten  Gnänden,  weder  in  der  Altgriechischen, 
noch  in  der  Neugriechischen  Sprache  hinreichende 
Anhaltspunkte,  —  die  nöthige  Terminologie  vorfand. 
Dennoch  ward  diese  sehr  grofse  Schwierigkeit,  so 
viel  es  bei  der  Kürze  der  Zeit  überhaupt  anging, 
überwunden.  Polizoides,  gemeinschaftlich  mit  Con- 
stantin  Schinas ,  übersetzte  das  Strafgesetzbuch.  Die 
übrigen  drei  Gesetzbücher  übersetzte  Schinas  allein. 
Und  schon  nach  einigen  Monaten  waren  alle  übersetzt. 
Man  hörte  zwar  einzelne  Klagen  über  ünverständ- 
lichkeit  und  Unrichtigkeit  der  Uebersetzung ,  was  bei 
den  grofsen,  erst  zu  überwindenden  Schwierigkeiten 
nicht  zu  verw^undern  war ,  zum  Theile  aber  auch  wohl 
in  dem  übergrofsen  Hange  der  Griechen  zum  Kriti- 
siren  seinen  Grund  haben  mochte.  Im  Ganzen  war 
man  jedoch  zufrieden.  Nur  meinte  man,  nach  Jahr 
und  Tag ,  nachdem  man  die  Gesetze  näherer  Prüfung 
unterworfen ,  eine  neue  Revision  vornehmen  zu  sollen. 
Die  Uns  nachfolgende  Regentschaft  glaubte  aber ,  um 
doch  auch  etwas  zu  thun ,  die  Uebersetzung  sogleich 
durch  eine  Commission  revidiren  lassen  zu  müssen. 
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So  dafs,  wie  wenigstens  zu  befürchten  ist,  in  Jahr 
und  Tag  wieder  eine  neue  Revision  nothwendig  wer- 
den dürfte. 

Noch  weit  schwieriger,  und  in  jedem  Falle  viel 
widerwärtiger  w^ar,  —  wer  sollte  es  glauben,  — 
die  Besorgung  des  Druckes.  Er  ward  mit  Feuer  und 
Schwert  betrieben,  ich  besorgte  sogar  selbst  die 
letzte  Correctur!  —  Und  dennoch  rückte  der  Druck 
nur  langsam  voran.  Bei  meiner  Abreise,  im  August 
1834 ,  waren  wohl  drei  dieser  Gesetzbücher  gedruckt 
und  vertheilt,  —  das  Strafgesetzbuch,  das  Gesetz- 
buch über  das  Strafverfahren ,  und  die  Gerichts-  und 
Notariatsordnung.  Allein  von  dem  vierten,  dem  Ge- 
setzbuche über  das  Civilverfalu-en,  erst  825  Artikel. 
Und  an  den  w^enigen  Hundert  noch  fehlenden  Ai'ti- 
keln  —  das  ganze  Gesetzbuch  besteht  aus  1101  Ar- 
tikeln —  wurde  noch  mehrere  Monate  nachher  ge- 
druckt. 

Während  des  Druckes  ward  indessen  die  Orga- 
nisation selbst  schon  vorbereitet;  nach  Vorschlaft 
des  Art.  3  der  Gerichtsordnung  die  Festsetzung  der 
Amtssitze,  und  sodann  die  Personalernennungen  prä- 
parirt.  Sobald  das  Verfahren  in  Civilsachen  ge- 
druckt, und  die  Theilnehmer  an  der  Kolokotronischen 
Verschwörung  abgem-theilt  worden  waren  ,  wie  man 
hoffte,  Anfangs  August,  sollten  die  dahin  einschlagen- 
den Verordnungen  und  Ernennungen  erscheinen. 
Was  wegen  meiner  Abberufung,  erst  im  Jänner 
1835  erschienen  ist,  nämlich  die  Fixation  der  Amts- 
sitze und  die  Personalernennungen,  sollte  demnach 


—    345    — 

schon  im  Laufe  des  Monats  August  1834  erscheinen. 
Denn  die ,  wie  man  sagt ,  auf  Betreiben  des  Grafen 
von  Armansperg-  mit  einem  so  grofsen  Wortschwall  in 
dem  von  ihm  bezahlten  Griechischen  Blatte,  2^)  auspo- 
saunte Verordnung-  ist  im  Grunde  weiter  nichts,  als 
der  ganz  einfache  Vollzug  dessen,  was  bereits  schon 
in  der  Gerichtsordnung  (Art.  1  —  3.)  verordnet  war. 
Nur  Kalamata ,  wo  der  Handel ,  unter  der  alten  Re- 
gentschaft, einen  so  bedeutenden  Aufsch\vung  ge- 
nommen hatte,  ist  bei  Fixation  der  Handelsgerichte 
vergessen  worden,  —  gegen  die  Ansicht  der  alten 
Regentschaft. 

§.  373. 

Ehe  ich  jedoch  weiter  schi-eite ,  zur  üebersicht 
über  das  jetzt  in  Griechenland  bestehende  Recht, 
mufs  ich  noch  Einiges  über  die  Grundansicht,  von 
welcher  bei  Abfassung  der  Gesetzbücher  ausgegan- 
gen worden  ist,  hinzufügen. 

Seit  fünfzig  und  mehr  Jahren  ist  in  Griechen- 


29)  Diese  Lobhudeleien  und  Angriffe  auf  die  Abwe- 
senden, insbesondere  auf  mich,  sind  auch  einigen  Deut- 
schen Blättern  zum  Einrücken  übersendet  worden.  Was 
aber  Nachtheiliges ,  zumal  gegen  die  Ernennungen  u.  s.  w. 
in  anderen  Griechischen  Blättern  gesagt  worden  ist ,  ward 
verschwiegen.  Namentlich  z.  B.  auch ,  was  der  Sotir  vom 
22.  Jänner  1835  Nr.  92.  p.  383  u.  384  und  noch  anderswo 
sagt.  Eben  so  wenig  haben  die  Herren  Regenten  für 
nothwendig  gefunden  mitzutheilen,  was  alles  Nachtheili- 
ges von  ihnen  selbst  und  ihrer  Unthätigkeit  z.  B.  im  Sotlr 
von  1834  Nr.  69  u.  91,  und  von  1836  Nr.  9  u.  14  ge- 
sagt worden  ist,  oder  was  zu  Gunsten  der  Abgerufenen 
lautet. 
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land  ein  sichtbares  Streben  nach  Französischer  [Bil- 
dung, nach  Französischen  Institutionen  entstanden. 
Alle  die  seit  Anfang  des  FVeiheitskampfes  in  grofser 
Menge  schnell  nach  einander  gefolgten  Gesetze  und 
Verordnungen,  sogar  die  Capodistrianisehen  nicht 
ausgenommen,  athmen  sammt  und  sonders  Französi- 
schen Geist. 

Diese  Richtung  und  diese  legislativen  Elemente 
habe  ich  vorgefunden.  Sie  wurden  mir  gegeben.  Ich 
habe  sie  nicht  geschaffen !  —  An  diese  Basis  mufste 
daher ,  wenn  nicht  gerade  in  den  Wind  gebaut  wer- 
den sollte,  aogeknüpft  werden. 

Nun  hielt  ich  aber  die  rein  Französische  Basis 
für  die  Griechischen  Verhältnisse,  so  wie  ich  sie  er- 
kannte, für  nicht  gehörig  gerechtfertigt,  sogar  für 
nicht  ganz  passend.  Denn  die  Griechischen  Sitten 
und  Gewohnheiten  sind  von  den  Französischen ,  in  so 
fern  diese  nicht  wieder  selbst  Germanischer  Natur 
sind,  so  durchaus  verschieden,  dafs  es  ,  die  seit 
dem  Freiheitskampfe  neu  eingefühi-ten  Formen  abge- 
rechnet. Mühe  kostet,  auch  nur  eine  entfernte  Aehn- 
lichkeit  zu  finden.  Dagegen  fand  ich  ein  ungemein 
grofses  Hinneigen  der  Neugriechen  zu  Germanischer 
Sitte ,  '•)  so  wie  auch  die  Altgriechen  schon  —  zu- 
mal die  Pelasger  — ,  wie  ich  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit zu  erweisen  gedenke,  mit  den  Altgermanen 


30)  Das  Griechische  Gewohnheitsrecht  selbst  ist  we- 
sentlich Germanischer  Natur.  Das  Germanische  Element 
war  daher  hei  den  Neuhellenen  wie  im  Grunde  auch  bei 
den  Althellenen  vorherrschend. 
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sehr  nahe  verwandt  waren.  Ich  griff  daher  zur  Alt- 
germanischen,  auch  mit  dem  älteren  Französischen 
Recht  in  gar  mancher  Beziehung  verwandten ,  Basis. 
Und  mehr  als  im  Französischen  Recht  wird  man ,  in 
meinem  Buche  über  die  Geschichte  des  Aitgermani- 
schen  Gerichtswesens, '^^J  ^^^  Schlüssel  zu  vielen 
Bestimmungen ,  zumal  in  den  Gesetzbüchern  über  das 
Civil-  und  Strafverfahren  finden. 

Am  allerliebsten  hätte  ich  freilich  aus  dem  Alt- 
griechischen selbst  einen  Anhaltspunct  für  die  neuen 
Schöpfungen  entlehnt.  Allein  das  Altgriechische 
Recht  und  Verfahren  war  auch  in  Griechenland 
schon  längst  zur  Antiquität  geworden.  Dazu  fehlte 
es  den  Althellenen  selbst,  gerade  in  dieser  Bezie- 
hung, am  allermeisten.  Denn,  wiewohl, — wie  man 
sagt ,  —  das  Vaterland  der  Römischen  Zwölf  Tafeln , 
so  kann  Griechenland  dennoch  nicht  als  legislatori- 
sches Muster  betrachtet  werden.  Auch  ist  das  Alt- 
römische und  Altgriechische  Verfahren  dem  Altger- 
manischen nicht  ganz  unähnlich. 

Von  der  so  eben  angegebenen  Grundansicht  aus- 
gehend ,  suchte  ich  denn  Deutsche  Gründlichkeit  mit 
Altgermanischer  und  auch  Altgriechischer,  so  wie 
Altfranzösischer  Einfachheit  zu  vereinigen.  Wie  weit 
es  mir  gelungen  ist,  mögen  andere  gründliche 
Forscher  beurtheilen. 


31)  G.  I/.  Maurer,  Geschichte  des  Altgemian Ischen 
und  namentlich  Altbairischen  ölTentlich  -  mündlichen  Ge- 
richtsverfahrens,  dessen  Vortheile,  Nachtheile  und  Unter- 
gang. Heidelberg.  1824 
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Eine  weitere  Grundansicht,  von  der  ich  bei  Ab- 
fassung der  Gesetzbücher  ausgegangen  bin ,  ist  die , 
dieselben  zwar  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Landes  so  viel  als  möglich  anzupassen,  dabei  jedoch 
aber  auch  die  Zukunft  Griechenlands  fest  vor  Augen 
zu  haben.  Für  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Lan- 
des würde  auch  eine  andere,  weniger  umfassendere, 
Gesetzgebung  genügt  haben.  Denn  in  einem  Lande , 
in  welchem  noch  Nomaden  umherziehen^  und  viele 
Tausende  ohne  Obdach  herumirren ,  oder  die ,  wenn 
auch  zum  Theil  sehr  schönen.  Höhlen  bewohnen, 
hätte  vor  der  Hand  auch  noch  eine  dürftigere  Ge- 
setzgebung ausgereicht.  Allein  ich  dachte  mir  bei 
diesen ,  so  wie  bei  allen  übrigen  Schöpfungen ,  stets 
das  künftige ,  grofse  und  kräftige  Griechenland , 
wie  es,  wenn  es  nicht  ganz  untergehen  sollte,  noth- 
wendig  werden  wii'd ,  —  nothwendig  werden  mufs !  — 
Die  Gesetzgebung  sollte ,  nach  meinem  Ermessen , 
mit  zur  Erziehung  und  Büdung  des  mir  so  lieb  ge- 
wordenen Griechischen  Volkes,  mit  zur  Erreichung 
des  mir  gesetzten  hohen  Zieles  beitragen  I  —  Dazu 
kam  noch  die  andere  Rücksicht,  dafs  nämUch  das 
Griechische  Volk,  nach  so  vielen  Aenderungen  und 
Umwälzungen  wieder  an  Stetigkeit  gewöhnt  werden 
mufste.  Daher ,  auch  in  dieser  Beziehung ,  die  Auf- 
gabe in  der  Art  gelöst  werden  zu  sollen  schien,  dafs 
nicht  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  eine  neue 
Gesetzgebung  nothwendig  wüi'de. 

Dabei  hegte  ich  freilich  die  Hoffnung,  wie  ich 
sie  auch  öfters  gegen  meine  Freunde  laut  ausgespro- 
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eben  habe ,  die  Gesetzg-ebung  selbst  noch  ins  Leben 
einführen,  ihre  etwaigen  Gebrechen  und  Mängel  in 
der  Anwendung  selbst  beobachten .  und  noch  vor  dem 
Ende  der  Regentschaftsperiode  abändern  zu  können , 
was  etwa  in  der  Praxis  sich  nicht  bewährt  haben 
sollte,  was  also  der  Abänderung  bedurfte.  Zu  einer 
solchen  Revision  gehört  aber  freihch  eine  feste  und 
sehr  wohlwollende  Hand.  Mir  ist  die  Erfüllung  die- 
ses sehnlichsten  Wunsches  zwar  nicht  mehr  gewor- 
den. Allein  gerne  überlasse  ich  mich  der  frohen  Hoff- 
nung, dafs  eine  andere,  zwar  nicht  wohlwollendere, 
aber  noch  kräftigere,  Hand  sich  dereinst  finden  wü*d, 
welcher  es  vergönnt  sejn  dürfte,  dasjenige  zu  vol- 
lenden, wonach  ich  wenigstens  redhchst  gestrebt 
habe. 


Drittes   Kapitel. 

Von   der   Gerichtsorganisation. 

§.   373. 

Von  den  in  den  ersten  Zeiten  der  Regentschaft 
errichteten  drei  Gerichtshöfen,  von  den  aus  früheren 
Zeiten  vorgefundenen  Friedensrichtern  und  Notaren 
endlich  von  dem  in  Syra  bestandenen  Handelso-erichte, 
ist  schon  früher  die  Rede  gewesen,  f  §.  361.  ff.)  Durch 
die  unterm  21.  Jänner  (2.  Februar)  1834  erlassene 
Gerichts-  und  Notariatsordnmig  wurden  alle  die  da- 
hin emschlagenden  Verordnungen  und  jmderen  ge- 
setzhchen  Bestimmungen  aufgehoben.  (Art.  313.} 


—    850    ~ 

Nach  der  Gerichtsordnung  sollten  Civil-  und 
Strafgerichte ,  so  wie ,  zur  Besorgung  der  sogenann- 
ten freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  Notariate  errichtet 
v/erden.  Bei  der  ganzen  Organisation  ward  aber  ei- 
nentheils  von  den  vorgefundenen  Elementen,  ande- 
rentheils  von  demjenigen  ausgegangen ,  wonach  die 
Griechen  selbst,  während  des  ganzen  Freiheitskampfes, 
gestrebt  hatten.  Dazu  hat  insbesondere  auch  das  In- 
stitut der  Staatsprokuratoren  gehört.  (§.  239.) 

§.  374. 

An  die  Spitze  des  gesammten  Gerichtswesens, 
jedoch  seinerseits  wieder  unter  dem  Justizministerium, 
wurde  ein  Cassationsgericht  gestellt,  beste- 
iiend  aus  einem  Präsidenten,  Vizepräsidenten,  5  Rä- 
then,  einem  Suppleanten,  einem  Generalprokurator, 
einem  Substituten  und  einem  Gerichtschreiber,  f  Art. 
1,  2,  9  u.  29.3  In  einem  Lande,  in  welchem  fast 
niemand  weifs,  was  Recht  ist  5  in  Avelchem  ein  Ge- 
setzbuch —  der  Harmenopoulos  —  gilt ,  das  fast  nie- 
mand kennt  j  in  welchem  eine  Menge  Lokalgewohn- 
heiten bestehen,  die  man  im  Ganzen  nicht  kennt,  und 
nur  wenig  achtet;  in  welchem  eine  zahllose  Menge 
von  nicht  beobachteten ,  in  früheren  und  späteren  Zei- 
ten erlassenen,  Gesetzen  und  Verordnungen  besteht j 
in  welchem  die  Rechtsidee  selbst ,  möchte  ich  sagen, 
noch  so  gut  wie  schlummert  5  —  in  einem  solchen 
Lande  ist  ein  solches  Gericht,  welches  die  Bestimmung 
hat,  diesen  chaotischen  Rechtszustand  zu  ordnen. 
Recht  und  Gerechtigkeit  in  letzter  Instanz  zu  hand- 
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haben,  dringendes  Bedürfnifs.  Dem  alten  beiiihmten 
Areopag  nicht  ganz  unähnlich,  der  ja  auch  der  Hü- 
ter und  Wächter  der  Gesetze  seyn  sollte,")  erhielt 
es  selbst  den  Titel  6  «peto?  jiayo?, 

§.  875. 
Für  die  Verwaltung  der  Civilrechtspflege 
sollten  enichtet  werden,  wenigstens  zwei  Appella- 
tionsgerichte ,  in  jeder  Nomarchie  wenigstens  ein  Be- 
zii-ksgericht,  in  jeder  Eparchie  wenigstens  ein  Frie- 
densgericht, und  an  jedem  wichtigen  Handelsorte  ein 
Handelsgericht.  Die  Amtssitze  dieser  Gerichte  soll- 
ten, da  dieses  Sache  der  blofsen  Verwaltung,  und 
seinem  Wesen  nach  veränderiicher  Natur  ist,  nicht 
gesetzlich,  sondern  durch  eine  eigene  Verordnung 
bestimmt  werden,  f  Art.  1  —  3.  und  §.  371.) 

Jedes  Appellationsgericht  soUte  bestehen 
aus  einem  Präsidenten ,  5  Käthen ,  einem  Supplean- 
ten ,  einem  Generalprokurator ,  einem  Substituten  und 
einem  Gerichtschreiber.  (Art.  8.)  Jedes  Bezirks- 
gericht aus  einem  Präsidenten,  3  Richtern,  4 
Suppleanten,  einem  Staatsprokurator,  und  einem  Ge- 
richtschreiber. (Art.  6.)  Jedes  Friedensgericht 
aus  einem  Friedensrichter,  2  Suppleanten  und  einem 


32)  K.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  Griechischen 
Staatsalterthümer.  Heidelberg  1831.  §,  109.  p.  205  ff. 
Vergl.  über  dieses  Gericht  überhaupt  die  treffliche  Ab- 
handlung meines  Freundes  Petr.  Gul.  Forchhammer, 
de  Areopago  non  privato  per  Ephialt«n  homicidii  iudiciis. 
Kiliae.  1828. 
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Gerichtschreiber.    CArt.  5).     Jedes    Handelsge- 
richt aus  einem  Präsidenten,  der  Jurist  seyn  soUte, 
dann  aus  zwei  Richtern,    und  aus   4  Suppleanten, 
welche  Handelsleute  seyn  soUten ,  endüch  aus  einem 
Gerichtschreiber.  (Art.  7.)  Die  Richter  und  Supplean- 
ten der  Handelsgerichte  sollten  aus  einer  Candidaten- 
liste  genommen  werden,  welche  in  einer  Versammlung 
sämmtlicher    Handelsleute    des    handelsgerichtUchen 
Bezirkes  durch  freie  Wahl  ent^vorfen  werden  sollte. 
Um  aber  zu  verhindern,  dafs  auch  Nicht-Kaufleute  an 
diesen  Versammlungen  Theil  nähmen,  sollte  jedes  Jahi- 
für  jede  Eparchie  ein  Verzeichnifs  der,  in  derselben 
wohnhaften,  und  zu   den  handelsgerichtlichen  Ver- 
richtungen befähigten,  Indi\iduen  von  dem  zuständi- 
gen Eparchen  entworfen  werden.  (Axt.  10,13, 14—31.) 

§.   376. 

Die  Verwaltung  der  Strafgerichtspflege 
soUte  durch  Polizei-,  Zuchtpolizei  und  Assisenge- 
richte besorgt  werden.  (Art.  39  u.  80.) 

Den  gehörig  besetzten  Friedensgerichten  wurden 
die  Functionen  der  Polizeigerichte  übertragen. 
Den  öffentlichen  Ankläger  dabei  sollte  in  der  Regel 
der  Bürgermeister  oder  Adjunct  am  Sitze  des  Polizei- 
gerichtes, oder  der  daselbst  etwa  aufgesteUte  PoU- 
zeicommissär  machen.  Berechtigt  zur  Anklage  soUte 
aber  auch  noch  seyn ,  jeder  andere  nach  den  Bestim- 
mungen des  Gesetzbuches  über  das  Straherfahren 
zuständige    Polizeicommissär ,    Bürgermeister,    Ad- 
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junct,  Staatsprokurator  oder  endlich  auch  der  Ver- 
letzte selbst.  (Art.  31.3 

Jedes  Zuchtpolizei^ericht  sollte  aus  einem 
Präsidenten  und  4  Richtern ,  dann  aus  einem  Staats- 
prokurator und  einem  Gerichtschi'eiber  bestehen.  Die 
irehöriff  formirten  Bezirksgerichte  sollten  zu  gleicher 
Zeit  Zuchtpolizeigerichte  seyn,  und  die  fehlenden 
Mitglieder  aus  den  Bezirksgerichts -Suppleanten  er- 
gänzt werden.  (Art.  32  u.  33.) 

Die  Assisengerichte  endlich  sollten  aus  ei- 
nem Assisenhofe  und  einem  Geschwornengerichte  be- 
stehen. Der  Assisenhof  aus  einem  Präsidenten, 
4  Käthen ,  einem  Staatsprokurator  und  einem  Gericht- 
schreiber. Das  Geschwornengericht  aber  aus  13  Ge- 
schwornen.  (Art.  34  u.  75.) 

Das  Justizministerium  sollte  den  Präsidenten  des 
Assisenhof  es ,  die  Käthe  und  den  Gerichtschreiber  er- 
nennen. Den  Präsidenten  aus  den  Mitgliedern  des 
Appellationsgerichtes ,  die  Käthe  aber  aus  den  Be- 
zirksrichtern oder  Appellationsgerichtsräthen.  (Art. 
35,  37  u.  38.)  Wenn  vom  Justizministerium  kein 
Gerichtschreiber  ernannt  worden  war ,  so  sollte  der 
Bezirksgerichtschreiber  von  Rechtswegen  bei  dem 
Assisenhofe  functioniren.  (Art.  44.)  Die  Functionen 
eines  Staatsprokurators  sollte  aber  der  Generalpro- 
kurator am  Appellationsgerichte ,  oder  dessen  Sub- 
stitut, oder  der  von  ihm  substituirte  Staatsprokurator 
eines  Zuchtpolizeigerichtes  besorgen.  (Art.  43.) 

Zu  den  Verrichtungen  eines  Geschwomon  wur- 
den alle  diejenigen  benifen,    welche,   ohne  eine  mit 

?3 


II.  bi. 
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dem  Amte  eines  Geschwornen  unverträgliche  Stelle 
zu  begleiten,  die  Präsumtion  der  Bildung  oder  einer 
gewissen  Selbstständigkeit  für  sieh  hatten.  Daher 
gehörten  dahin  alle  Lehrer  und  Professoren  der  Hel- 
lenischen Schulen ,  Gymnasien  und  der  Universität. 
Alle  inländischen  Mitglieder  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften. Alle  Doctoren ,  in  so  ferne  sie  Inländer 
sind.  Alle  Inländer,  v.elche  in  Immobilien  von  we- 
nigstens 5000  Drachmen  Werth  angesessen ,  oder  ein 
jährliches  Einkommen  von  wenigstens  1000  Drachmen 
haben.    Endlich  die  Notare,    f  Art.  45  und  46.) 

Jedes  Jahr  sollte  für  jede  Gemeinde  ein  Ver- 
zeichnifs  der ,  in  derselben  wohnhaften ,  zu  den 
Functionen  eines  Geschwornen  befähigten,  Indivi- 
duen durch  den  Eparchen  entworfen ,  und  von  dem 
Nomarchen  rectificirt  werden.  (Art.  50  u.  51.)  Aus 
diesen  Verzeichnissen  hat  der  Kreisrath  und  der  No- 
march,  jeder  30  Individuen  auszuwählen,  und  diese 
aus  60  Individuen  bestehende  Liste  dem  Präsidenten 
des  Apjjellationsgerichtes  mitzutheilen.  (Art.  52 — 56.) 
Bis  zur  Herstellung  jener  Listen  aber  sollte  der 
Nomarch  allein  diese  60  Individuen  bezeichnen. 
(Art.  60.) 

Vier  Wochen  vor  Eröffnung  des  Assisengerichtes 
sollten  aus  sämmtlichen ,  aus  den  verschiedenen  Krei- 
sen eingelaufenen,  Listen  durch  den  Präsidenten  des 
Appellationsgerichtes,  in  öffentlicher  Sitzung ,  30  Ge- 
schworne  und  4  Ersatzmänner  durch  das  Loos  ge- 
zogen w erden.  (Art.  57—59.)  Das  Verzeichnifs  der 
Staatsbürger .    welche   nach   dem  Ergebnifs  dieser 
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Ziehuno^  bei  der  nächsten  Sitzung-  des  Gesclivvornen- 
gerichtes  zu  erscheinen  haben ,  sollte  sodann  gehörig- 
bekannt  gemacht  werden.  Hierauf  sollten  die  durch 
das  Loos  Bezeichneten  zur  Sitzung  eingeladen,  in 
der  Sitzung  selbst  aber,  wieder  durch's  Loos,  12 
Geschworne  für  jeden  einzelnen  Fall  gezogen  wer- 
den.  (Art.  61—80.) 

Die  Frage ,  ob  in  Griechenland  überhaupt  Ge- 
schworne zur  Aburtheilimg  der  Thatsache  eingeführt 
werden  sollten,  oder  nicht,  gehörte  mit  zu  den  al- 
lerschwierigsten  Fragen,  welche  die  Regentschaft  zu 
lösen  hatte.  Ich  für  meine  Person  bekenne  frei  und 
Oifen,  dafs  ich  dagegen  gewesen  bin.  Ich  für  meinen 
Theil  würde  ungelehrten  Richtern,  in  der  Form  von 
altgermanischen  SchölTeii  zu  dem  Gerichte  beigezogen, 
den  Vorzug  gegeben  haben  vor  nach  Englischer  und 
Französischer  Weise  gebildeten  Geschwornen.  Mein 
in  diesem  Sinne  verfafstes  und ,  nachdem  es  litho- 
graphirt  worden  war,  vertheiltes  Project  enthält 
den  gröfsten  Beweis  für  diese  Behauptung.  Es  hat 
sogar  grofse  Mühe  gekostet  und  längere  Zeit  erfor- 
dert, um  mir  alle  die  grofsen  Bedenklichkeiten  hin- 
sichtlich der  Geschwornen  zu  benehmen.  Ich  fürch- 
tete damals,  und  ich  fürchte  noch.  —  Allein  da  meine 
CoUegen  und  alle  Griechen  ^*),  welche  ich  darüber 


33)  Auch  im  Sotir  vom  13.  Jänner  1835  \o.  f>0  p. 
374  u.  37Ö  findet  sich  eine  Abhandlung  zu  Gunsten  der 
Geschwornen  in  Griechenland.  Der  Verfasser  scheint  aber 
nicht  ^ewufst  zu  haben ,  dafs  das  Institut  der  Geschwornen 
schon  bereits  gesetzlich  besteht. 
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consultirte,  ja  so^-ar  schon  die  zu  einem  Xational- 
congrefs  in  Astros  im  Jahre  1823  versammelten  Re- 
präsentanten des  Griechischen  Volkes  selbst  '*)  ^'^^ 
für  eigentliche  Geschworne  erklärt  hatten,  ich  aber 
ja  nur  für  Griechenland  arbeitete,  so  habe  ich  am 
Ende  eingewilligt ,  auch  diesen  V  e  r s  u  c  h  zu  machen. 
Und  auch  jetzt  noch  kann  ich  die  Geschwornen 
in  Griechenland  nur  als  einen  blofsen  Versuch  be- 
trachten! Als  ich  aber  damals  —  nach  langem  Zu- 
reden —  meine  Einwilligung  gab,  da  hegte  ich  die 
Hoffnung,  dieses  Institut  noch  selbst  in's  Leben  ein- 
führen und  beobachten,  nöthigenfalls  daher  auch  noch 
die  nothwendig  erscheinenden  Veränderungen  und 
Verbesserungen  vornehmen  zu  können. 

%.  377. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  einzelnen 
richterlichen  Beamten  und  ihren  Amtsverrichtungen. 

Der  Präsident  steht  an  der  Sj)itze  des  Colle- 
giums ,  hat  die  Leitung  der  Verhandlungen  in  der 
Audienz,  so  wie  der  Berathung  aufser  der  öffentlichen 
Sitzung.  Aufserdem  hat  derselbe  die  Unterschriften 
zu  legalisiren,  die  Repertorien  zu  visiren  u.  dgl.  m. 
(Art.  81—90.) 

Die  Staatsjprokuratoren  haben  das  Gesetz 
und  die  öffentliche  Ordnung  in  Civil-  und  Strafsachen 
bei  Gericht  zu  vertreten.  Daher  sollen  sie  die  be- 
stehenden Gesetze  und  Verordnungen  überwachen, 


34)  Pouqueville,  histoire  TV.  p.  3i2. 
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den  Vollzug  der  Civil-  und  Strafurtheile  betreiben, 
und  jedesmal  klagend  oder  anklagend  auftreten  oder 
auf  sonstige  gesetzliche  Weise  einsehreiten ,  so  oft 
es  das  öffentliche  Wohl  erheischt.  Sie  haben  des- 
halb namentlich  die  Oberaufsicht  über  alle  richter- 
lichen Beamten  und  Diener ,  so  wie  über  die  Gerichte 
selbst.  Sie  erhielten  sogar  eine  nicht  unbedeutende 
Disciplinargewalt  über  die  richterlichen  Beamten, 
was  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  aller  Disciplin  in 
Griechenland  im  Interesse  des  Dienstes  selbst  durch- 
aus noth wendig  war.  Sie  haben  aus  demselben  Grunde 
die  oberste  Leitung  des  Yormundschaftwesens.  F'er- 
ner  die  Leitung  des  ganzen  Untersuchungswesens 
vom  Anfange  an  bis  zur  Execution  der  von  dem 
Strafgerichte  erlassenen  Urtheile.  Sie  haben  zu  dem 
Ende  über  die  Gensdarmerie  und  Gerichtsboten,  so 
wie  nöthigenfalls  über  die  gesammte  bewaffnete  Macht 
zu  verfügen. 

Sämmtliche  Beamte  der  Staatsbehörde  stehen  in 
hierarchischer  Unterordnung  und  Abhängigkcft.  An 
der  Spitze  dieses  hierarchischen  Ganzen .  unter  der 
Oberaufsicht  des  Justizministeriums ,  steht  der  Gene- 
ralprokurator am  Cassationsgerichte.  Unter  ihm  die 
Generalprokuratoren  an  den  Appellationsgerichten. 
Unter  diesen  die  Staatsprokuratoren  an  den  Bezirks- 
gerichten. Unter  den  Staatsprokuratoren  wieder  die 
Bürgermeister,  Adjuncte  und  Polizeicommissäre  in 
ihrer  Eigenschaft  als  gerichtliche  Polizeibeamte. 

Jedem  dieser  General-  und  Staatsprokuratoren 
steht  zur  Bei-  und  Au-;hilfe  ein  Substitut  zur  Seite. 
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Der  untei-o-ebene  Staats-  oder  Generalprokurator  hat 
von  seinem  Oberen  erhaltene  Weisungen  zu  vollziehen, 
und  ihm  Bericht  zu  erstalten.  Insbesondere  soll  der- 
selbe alle  8  Tao-e  berichten  über  die  zur  Anzeige 
gekommenen  strafbaren  Handlungen  ,  alle  Viertel- 
jahre berichten  über  den  Zustand  der  Strafrechtsptlege 
seines  Bezirkes ,  und  am  Ende  eines  jeden  Jahres 
auch  über  die  Civiljustizpflege.    (Art.  91—117.) 

Die  Untersuchungsrichter  sollten  die  bei 
Vergehen  und  Verbrechen  nolhwendige  Vorunter- 
suchung führen,  und  in  dieser  Beziehung  alles  das- 
jenige thun ,  was  zur  Constatirung  derselben  beitra- 
gen kann.    (^Art.  118—121.3 

Der  Gericht  schreib  er  hat  die  vorgeschrie- 
benen Protokolle  und  Register  zu  führen.  Die  nö- 
thigen  Ausfertigungen  zu  besorgen.  Die  gericht- 
lichen Urkunden,  die  Gesetz-  und  anderen  Bücher, 
die  Regierungsblätter  und  sonstigen,  dem  Gerichte 
gehörigen,  Effecte  zu  bewahren.  Dfe  dem  Gerichte 
bewilligten  Bureaukosten  zu  verwalten.  Die  im  Au- 
dienzsaale zu  machenden  Anschläge  zu  besorgen. 
Die  bei  Gericht  zu  deponirenden  Gelder  zu  bewahren 
u.  s.  M\  Er  ist  berechtigt  und  sogar  verpflichtet, 
zur  Erleichterung  des  Geschäftsganges  und  zur  Ver- 
tretung im  Falle  der  Verhinderung,  einen  oder  meh- 
rere üntergerichtschreiber  anzunehmen,  und 
für  ihre  Amtsvergehen  und  Versehen  zu  haften.  AVe- 
gen  seiner  eigenen  grofsen  Verantwortlichkeit  hat 
derselbe  Caution  zu  stellen,    f  Art.  122—130.) 

Bei  jedem  Gerichte  sollte  eine  bestinunte  Anzahl 
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Anwälte  angestellt  werden,  i^ie  sind  öffentliche 
Beamte  ,  deren  Haupt funetion  darin  besteht ,  ihre 
Parthei  vor  Gericht  zu  herathen .  zu  vertheidigcn 
und  zu  vertreten.  8ie  haben  im  Namen  jhi-er  Par- 
thei die  zur  Instruction  der  Sache  ijothv.  endigen 
mündlichen  und  schriftlichen  Handlungen  vorzuneh- 
men, die  geeigneteii  Antrage  zu  stellen,  und  diese 
sodann  in  öffentlicher  Sitzung  mündlich  auszuführen. 
Sie  sind  als  ötlentliche  Beamte  berechtigt  und  ver- 
pflichtet, von  den  in  Händen  habendep  Originalur- 
kunden beglaubigte  Abschriften  zu  ertheilen.  Endlich 
haben  sie ,  zur  Sicherung  ihrer  Verantwortlichkeit, 
Caution  zu  stellen. 

Jede  Parthei  ist  zwar  berechtigt,  bei  jC'ivil-  und 
Strafgerichten  selbst  aufzutreten,  um  persönlich  alle 
Gerichtshandlungcn  vorzunehmen  und  dje  Sache  ^em 
Gerichte  mündlich  vorzutragen.  Will  oder  ijmfs  sie 
sich  aber  im  einzelnen  Falle  durch  eine;i  anderen  ver- 
treten oder  Beistand  leisten  lassen ,  so  darf  diese? 
nui'  durch  einengehörig  recipirten  Anwalt  geschehen, 
und  zwar  im  Interesse  der  Parthei  selbst,  um  näm- 
lich gehörige  Disciplin  über  den  Beistand  oder  Ver- 
treter ausüben  zu  können.    (^Art.  131 — 152.3 

In  dem  Bezirke  eines  jeden  Bezirksgerichtes 
sojlte  eine  bestimmte  Anzahl  Gerichtsboten  ange- 
stellt werden.  Jedes  FViedens- .  Handels- ,  Bezirks-, 
Appellations- ,  Polizei-.  Zuchtpolizei-.  Assisen-  und 
Cassationsgericht .  sollte  aber  berechtigt  seyn ,  aus 
den  Bezirksgerichtsboten  desjenigen  Bezirkes , 
welchem  sie  selbst  ihren  Sitz  haben,  nach  freier  Wahl 
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seinen  Audienzgerichtsboten  wählen,  und  wie- 
der entlassen  zu  können.  Die  Bezirksgerichtsboten 
sind  berechtigt  und  verpflichtet,  im  ganzen  Umfange 
ihres  Bezirkes  zu  functioniren ,  insbesondere  die  ihnen 
übertragenen  Ladungen,  Zustellungen  undExecutionen 
zu  machen ,  endlich  alle  sonstigen  Weisungen  der 
ihnen  vorgesetzten  Behörden  zu  vollziehen.  Den  Dienst 
in  der  Audienz  selbst ,  so  wie  die  Zustellungen  von 
Anwalt  zu  Anwalt  haben  übrigens  ausschliefslich  die 
Audienzgerichtsboten  zu  besorgen.  (]Art.  153 — 165-3 
Die  ganze,  sehr  wichtige,  Function  der  freiwil- 
ligen Gerichtsbarkeit *ward  in  die  Hände  der  Notare 
gelegt.  In  dem  Bezirke  eines  jeden  Friedensge- 
richtes sollte  wenigstens  ein  Notar  seinen  Amtssitz 
haben.  In  denjenigen  Friedensgerichten  jedoch,  in 
welchen  noch  kein  Notar  ernannt  worden  ist,  Avas 
wegen  Mangel  an  tüchtigen  Subjecten,  in  der  ersten 
Zeit  wohl  in  der  Regel  der  Fall  seyn  dürfte,  sollte 
der  Friedensrichter  zu  gleicher  Zeit  die  Functionen 
eines  Notars  besorgen.  Diese  Notare  sind  öffentliche 
Beamte ,  welche  niedergesetzt  sind  ,  um  insbesondere 
alle  jene  Verträge  und  andere  privatrechtliche  Wil- 
lenserklärungen, denen  die  Partheien  die  Gültigkeit 
einer  öffentlichen  Urkunde  geben  sollen  oder  wollen, 
aufzunehmen,  solche  Urkunden  aufzubewahren,  Ab- 
schriften und  exekutorische  Ausfertigungen  von  ihnen 
zu  liefern,  und  anderen  Privaturkunden  ein  sicheres 
Datum  zu  verleihen.  Die  einzelnen,  sehr  wichtigen, 
Amtsverrichtnngen  der  Notare  sind  weitläuftig  und 
sehr  genau  bestimmt.    Wegen  ihrer  grofsen  Verant- 
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wortlichkeit  müssen  sie  jedoch  Caution  stellen.  Dafs 
alle  früherhin  über  das  Notariat  erlassenen  Bestimm» 
mungen  durch  gegenwärtiges  Gesetz  aufgehoben 
worden  sind,  versteht  sich  fast  von  selbst.  (Art. 
166—213.) 

%.   3T8. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  nöthigen  Be- 
stimmungen über  Amtseid,  Rang  und  Gehalt  der  rich- 
terlichen Beamten,     f  Art.  214—239.) 

Sie  wurden  sämmtlich  sehr  hoch  gestellt ,  wie 
es  der  Justiz  eines  jeden  Landes  gebührt,  in  Grie- 
chenland aber,  wo  das  Justiz wesen  erst  noch  geschaf- 
fen und  zu  Ansehen  gebracht  werden  mufs ,  durchaus 
nothwendig  ist. 

Sodann  folgen ,  in  mehreren  Abschnitten ,  die 
Bestimmungen,  welche  weder  in  das  Gesetzbuch  über 
das  Civil-  noch  in  das  über  das  Strafverfahren  ge- 
hören. Insbesondere  über  den  Geschäftsgang  bei 
Gericht.  Ueber  die  Beitreibung  der  Taxen  und  Ge- 
bühren. Ueber  das  bei  zu  gebenden  Abschriften  und 
Expeditionen  einzuhaltende  Verfahren.  Ueber  die 
Sitzungszeit ,  Sitzungstage  und  Sitzungslokale.  Ueber 
die  Fixation  der  zu  verhandelnden  Sachen.  Ueber 
Sitzungsprotokolle.  Ueber  Amtssiegel  u.  dgl.  mehr, 
f  Art.  240—272.) 

Den  Schlufs  machen  die  Disciplinarvorschriften. 
In  dieser  Beziehung  sind  genau  bestimmt  die  Dis- 
ciplinarfälle  (Art.  273 — 292)  5  die  Disciplinarstrafen 
(Art.  293—297)5  die  Beamten  und  Behörden,  welche 
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Disciplinarstrafen  j&u  erkeuiieü  haben  (Art.  298—301)  5 
und  das  dabei  einzuhaltende  Verfahren.  (Art.  302 — 309). 


Viertes  Capitel. 
Von  dem  Strafrecht. 


%.   3T9. 

Bei  der  Ankunft  des  Königs  und  der  Regent- 
schaft galt  das  Srafgesetz  von  1824.  Modificirt  und 
ergänzt  ward  dasselbe  durch  die  transitorischen  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  vom  9.  (21.)  F'ebruar  1833. 3*) 
Im  Uebrigen  blieb  es  bei  den  Bestimmungen  des 
Strafgesetzes  von  1824.  Von  einer  Verweisung  auf 
den  Französischen  Code  penal  liest  man  zwar  in  öf- 
fentlichen Blättern  jener  Zeit,  so  wie  im  Conver- 
sationslexikon ,  allein  in  Griechenland  wufste  man 
davon,  wie  von  so  vielem  Anderem,  was  dazumal 
in  Bayrischen  Blättern  verhandelt  worden  ist ,  nichts ! 

Alle  diese  Strafgesetze  wurden  abgeschafft  durch 
das  neue  Strafgesetzbuch  vom  18.  (30.)  December 
1833  (Art.  705—707),  welches,  wie  bemerkt,  schon 
seit  dem  1.  Mai  1834  in  Wirksamkeit  ist. 

Eine  Hauptrücksicht  bei  Entwerfung  dieses  Straf- 
gesetzbuches war  gröfst  möglichste  Milde  und 
Vollständigkeit.    Und  ich  glaube  nicht  zu  irren, 


35)  Rgbl.  No.  4.  p.  88.     Vgl.  §.  365. 
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wenn  ich  das  Griechische  Strafgesetzbuch  für  das 
vollständigste  und  mildeste  unter  allen  bis  jetzt  vor- 
handenen Strafgesetzgebungen  erkläre.  Nach  Ori- 
ginalität, worauf  Manche  so  viel  halten ,  >vurde 
nicht  gestrebt,  indem  nach  meinen  Erfahrungen  die 
originellsten  Gesetze  für  das  Leben  insgemein  die 
schlechtesten  zu  seyn  pflegen. 

Das  Gesetzbuch  zerfällt  in  drei  Bücher.  Das 
erste  Buch  enthält  die  aligemeinen  Bestimmungen. 
Das  zweite  handelt  von  den  Verbrechen  und  Ver- 
gehen ,  und  das  dritte  Buch  von  den  Polizeiüber- 
tretungen. 

§.  380. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  sind,  wie  ich 
glaube,  klar,  einfach  und  dennoch  erschöpfend.  Klar 
nämlich  für  denjenigen ,  der  überhaupt  juristische 
Kenntnisse  hat.  Denn  ein  Gesetzbuch  zu  geben ,  das 
auch  der  nicht  juristisch  Gebildete  vollkommen  ver- 
stünde, ist  bis  jetzt  noch  keinem  Sterblichen  gelungen. 
Es  gehört ,  zumal  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Ge- 
lehrsamkeit und  der  Rechtsbilduug  sogar ,  zu  den  rei- 
nen Unmöglichkeiten. 

Diese  Bestimmungen  sind  aber  auch  einfach ,  und, 
wie  ich  glaube,  erschöpfend.  Es  wird  vor  Alleia 
bestimmt,  was  Verbrechen,  was  Vergehen  und  was 
Polizeiübertretung  seyn  solle.  Verbrechen  heifsen 
nämlich  diejenigen  unerlaubten  Handlungen  und  Un- 
terlassungen ,  welche  mit  Criminalstrafe  zu  belegen 
sind.    Vergehen  aber,  die  mit  Zuchtpohzeistrafe , 
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und  Polizeiübertretun^en  die  mit  blofser  Poli- 
zeistrafe zu  belegenden  unerlaubten  Handlungen  und 
Unterlassungen.  (Art.  2.)  Da  nun  nach  dem  Ge- 
setAbuche  über  das  Strafverfahren  alle  Verbrechen 
von  der  Zuständigkeit  der  Criminal  - ,  die  Vergehen 
aber  von  der  Competenz  der  Zuchtpolizei  - ,  und  die 
Polizeiübertretungen  endlich  von  der  Zuständigkeit 
der  Polizeigerichte  seyn  sollen,  so  ist,  durch  diese 
einfache  Eintheilung  der  strafbaren  Handlungen  und 
Unterlassungen,  die  Anwendung  der  Strafgesetze 
gar  sehr  erleichtert. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  aber  auch  von  den 
Strafarten.  Es  gibt  nämlich  nach  Art.  4  nur  vier 
Criminal-,  zwei  Zuchtpolizei-  und  zwei  Polizeistraf- 
arten. Die  Criminal  straf  arten  sind  Todesstrafe 
(Art.  4—6),  lebenslängliche  Kettenstrafe  (Art.  4,  7, 

9  u.  10) ,  Kettenstrafe  auf  bestimmte  Zeit ,   d.  h.  von 

10  bis  20  Jahren  f  Art.  4 ,  8  u.  9 J ,  und  Arbeitshaus- 
strafe nicht  unter  5  und  nicht  über  10  Jahre.  (Art.  4 
und  11.)  Mit  dem  Momente  der  Verkündigung  der 
Todesstrafe,  so  wie  der  lebenslänglichen  Kettenstrafe 
tritt  zu  gleicher  Zeit  der  bürgerliche  Tod  ein.  f  Art. 
5  und  7.3  Aufserdem  zieht  jede  Verbrechensstrafe 
noch  den  Verlust  der  staatsbürgerlichen  und  mancher 
bürgerlichen  Rechte  (Art.  21  u.  23),  so  wie  hinsicht- 
lich des  Vermögens  die  gesetzliche  Interdiction  nach 
sich,  f  Art.  25—27.3  Endlich  soll  jedes  Criminalstraf- 
urtheil  im  Auszuge  gedruckt  und  bekannt  gemacht 
werden,  f  Art.  28.) 

Die  Zuchtpolizeistrafen  sind  Gefängnifs- 


< 
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und  Geldstrafe,  f  Art.  4.)  Und  zwar  in  der  Regel 
Gefängnifsstrafe  nicht  unter  8  Tagen,  und  nicht  über 
5  Jahre  (Art.  12) ,  und  Geldstrafe  von  15  bis  500 
Drachmen.  (^Art.  13.3  ^*  müfste  denn  im  Gesetze 
für  den  speciellen  Fall  etwas  Anderes  bestimmt  wor- 
den seyn.  Die  Verurtheilung  wegen  Diebstahl.  Un- 
terschlagung ,  Betrug ,  Fälschung  und  ähnlicher  Ver- 
gehen zieht  ebenfalls  den  Verlust  der  staatsbürger- 
lichen und  mancher  bürgerlichen  Rechte  nach  sich. 
(Art.  22  u.  23.)  Wegen  Amtsvergehen  bestrafte  Be- 
amte und  öffentliche  Diener  sind  des  Dienstes  zu  ent- 
lassen, und  werden  zur  Wiedererlangung  eines  jeden 
Amtes  oder  öffentlichen  Dienstes  unfähig,  f  Art.  24.) 
In  manchen  Fällen  tritt  auch  bei  Zuchtpolizeistrafen 
eine  öffentliche  Bekanntmachung  des  Strafurtheiles 
ein.  (Art.  28  u.  29.) 

Polizeistrafen  sind  Arrest  und  Geldbufse. 
(Art.  4.3  Und  zwar  in  der  Regel  Arrest  von  einem  Tag 
bis  zu  einem  Monat ,  und  Geldbufse  von  einer  Drachme 
bis  zu  100  Drachmen.  Es  müfste  denn  eine  besondere 
gesetzliche  Bestimmung  eine  Ausnahme  machen.  (Art. 
14  und  15.) 

Eine  Vermögensconfiscation  hat  in  keinem 
Falle  statt ,  sondern  nur  in  einigen  vom  Gesetze  aus- 
drücklich bestimmten  Fällen ,  die  Confiscation  einzel- 
ner vom  Gesetze  bezeichneter  Gegenstände.  (Art.  20.) 

Eine  Stellung  des  Verurtheilt  en  unter 
die  besondere  Polizeiaufsicht  tritt  bei  Ver- 
brechen von  Rechtswegen  ein,  und  kann  bei  Verge- 
hen unter  gewissen  l^mständen    angeordnet  werden. 
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Es  wurden  jedoch  den  desfallsigen  Bestimmungen  die 
milderen  Verfiig;ung*en  des  revidirten  Französischen 
Strafg^esetzbuches  ^^om  Jahre  1832  zu  Grund  gelegt. 
(Art.  33—37,  und  188.) 

Nach  diesen  ganz  allgemeinen  Verfügungen  fol- 
gen die  näheren  Bestimmungen  über  rechtsM'idrigen 
Vorsatz  (Art.  38 — 42,  und  45),  und  Fahrlässigkeit. 
(Art.  38,  39,  43—45.)  Sodann  über  Vollendung  einer 
strafbaren  That  (Art.  46  und  78) ,  so  Avie  über  deren 
Versuch  (Art.  47—55,  59,  61—63,  65,  69,  71,  79 
und  80. )  In  letzterer  Beziehung  sind  die  milderen 
Grundsätze  des  Deutschen  Strafrechtes  zu  Grund 
gelegt  worden ,  wonach  der  Versuch  stets  milder  als 
die  vollendete  That  bestraft  werden  soll.  Hierauf 
wird  bestimmt,  wer  als  Urheber  (Art.  56,  58  u.  59), 
und  zwar  insbesondere  bei  Complotten  (Art.  57 — 65) 
und  Banden  (Art.  66—70) ,  und  wer  als  Gehülfe  zu 
betrachten  ist.  (Art.  71 — 80.)  Hinsichtlich  der  blofsen 
Theilnahme  an  strafbaren  Handlungen  -sind  gewisse 
Anhaltspunkte  für  das  richterliche  Ermessen,  jedoch 
blofs  beispielsweise,  gegeben  worden,  was  für  ein 
Land ,  dem  die  juristische  Bildung  noch  so  gut  wie 
ganz  fehlt,  durchaus  nothwendig  schien.  Aus  den- 
selben Gründen  durften  aber  auch  nicht  zu  weitläuf- 
tige  Bestimmungen  gegeben  werden,  welche  solche 
Richter  nur  verwirrt ,  und  daher  die  Anwendung  der 
Gesetze  erschwert  haben  würden. 

Man  wird  dagegen  nicht  einwenden  wollen, 
dafs  es  noch  besser  gewesen  w^äre ,  wenn  auch 
diese  Bestimmungen  weggeblieben  wären,  danach 
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deui  Gesetzbuche  über  das  Strafverfahren  Ge- 
schworne  über  die  That  zu  erkennen  haben.  Denn 
einentheils  sind  Geschworne  nur  für  die  Aburtheilung 
der  Verbrechen ,  keineswegs  aber  auch  für  die  Ver- 
gehen und  Polizeiübertretungen  bestimmt,  welche  bei 
weitem  die  Mehrzahl  bilden.  Anderentheils  wird  es 
aber  auch  den  Griechischen  Geschwornen  nicht  scha- 
den 5  wenn  sie  sich  mit  diesen  Bestimmungen  des 
Strafgesetzhuches  etwas  vertraut  machen.  Denn  dafs 
die  Geschwornen  gar  keine  juristischen  Kenntnisse 
besitzen  sollen,  wie  dies  manche  zu  glauben  schei- 
nen, kann  schon  um  deswillen  nicht  seyn  ,  weil  jeder 
im  Volke  die  Gesetze  kennen  soll ,  und  bei  deren 
Anwendung  behandelt  wird ,  als  habe  er  sie  wirklich 
gekannt. 

Hierauf  folgen  die  Bestimmungen  über  Zurech- 
nung der  Strafe  im  Falle  der  Jugend ,  der  Nothwehi*, 
der  Unwisseidieit ,  der  mangelnden  Freiheit,  der 
ei*'haltfenen  Erlaubnifs  u.  s.  w.  (^Art.  81 — IOI.3  Sodann 
Bestimmungen  über  die  Zumessung  der  Strafe ,  end- 
lich über  die  Gründe ,  welche  die  Strafbavkeit  aus- 
schliefsen  oder  ganz  tilgen .  insbesondere  auch  über 
die  Verjährung  der  Strafbarkeit,  f  Art.  108— 122.3 

§.   881. 

Das  zweite  Buch  handelt  von  den  einzelnen 
Arten  von  Verbrechen  und  Vergehen.  Dieselben 
wei'deh,  wie  iCh  glaube,  vollständiger  als  in  irgend 
einem  anderen  Strnfgeselzbuche ,  nach  einander  ab- 
gehandelt,   und   in    der  Hegel  milder,    als    irgend 


wo  sonst,  bestraft.  Die  Zeugen  und  Sekundanten 
bei  Duellen  sollen  sogar  ganz  straffrei  seyn  (Art.  211), 
indem  ihre  Gegenwart  bekanntlich  nur  nützen,  nie 
Schaden  bringen  kann. 

Nur  manche  Vergehen  und  Verbrechen  mufsten, 
im   Interesse  Griechenlands,    und  im   Interesse   der 
daselbst  herzustellenden  Ordnung  selbst,  mit  strengen 
Strafen  bedroht  werden.     Dahin  gehört   der  Hoch- 
verrath   und  Staatsverrath  (Art.  123  ff.)  ,   weil   nur 
durch,  in    dieser   Hinsicht   eintretende,  sehr   grofse 
Strenge,  der  die  ganze  Revolution  hindurch  fortwäh- 
rende   Partheikampf  völlig  niedergedrückt   werden 
kann.    Dahin  gehören  ferner  die  Handlungen  gegen 
den  der  Obrigkeit  schuldigen  Gehorsam,  zumal  gewalt- 
same  W^idersetzung ,   Aufruhi-  u.  dgl.   m.  fArt.  164 
bis  188).     Denn  das  völlig  geschwundene  Ansehen 
der  Beamten  mufste,    auf  jede  Weise  herzustellen, 
versucht  werden.    Dann  die  in  Griechenland  so  ver- 
breiteten ,  und  dem  Bestehen  des  Staates  so  gefähr- 
lichen geheimen  Gesellschaften   und   Verbindungen. 
f  Art.  212—221.)   Ferner  die  Anmafsungen  von  nicht 
übertragenen  Aemtern  und  anderen  Rechten,  f  Art. 
206_233.)  Die  Verletzungen  von,  für  den  Verkehr  im 
Orient  so   wichtigen    Quarantäneanstalten,    und   die 
Verbreitung   ansteckender   Krankheiten.     (Art.    318 
bis  320.)    Durch  den  Mifsbrauch  der  Presse  verübte 
Vergehen  und  Verbrechen.  (Art.  344.)    Der  Raub, 
zumal  der  Strafsenraub  und  die  Erpressungen.   (Art. 
364_370.)    Endlich  die   Amtsvergehen  und  Dienst- 
pflichtsverletzungen der  Staatsbeamten,   der  öffentli- 
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chen  Diener,  und  insbesondere  auch  der  Geistlichen, 
f  Art.  449  —  499.)  Denn  di»*  dem  Beamtenstande 
gänzlich  unbekannten  Amtspflichten  mufsten  mit  allem 
Nachdruck  eingeschärft ,  und  die  gänzlich  geschwun- 
dene Disciplin  nöthigenfalis  mit  Gewalt  hergestellt 
werden. 

§.    382. 

Das  dritte   Buch  des  Strafgesetzbuches  handelt 
von  den  Polizeiübertretungen. 

Auch  hier  wird  zuerst  mit  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen begonnen.  Es  sollen  in  der  Regel ,  auch 
bei  Polizeiübertretungen,  die  im  ersten  Buche  auf- 
gestellten Regeln  zur  Anwendung  kommen.  (Art.  500.) 
Sodann  folgen  die  abweichenden  Bestimmungen  über 
Verwendung  der  Geldbufsen ,  über  rechtswidrigen 
Vorsatz  und  Fahrlässigkeit,  über  Versuch,  über  Ur- 
heber und  Gehülfen,  über  ZurecFmung  und  Zumes- 
sung.  f  Art.  501  —  504 ,  511  —  SIS).  Insbesondere 
auch  die  Vorschriften  über  die  Haftung  für ,  von  Drit- 
ten Personen  begangene,  Polizeifrevel.  Unter  An- 
deren über  die  Haftung  der  Handwerksmeister, 
Fabrikanten  und  Händler ,  sodann  der  Aeltern ,  Vor- 
münder, und  Schullehrer  für  die  Polizeiübertretungen 
ihrer  Stellvertreter ,  Gesellen ,  Gehülfen ,  Diener  und 
Arbeiter,  sodann  ihrer  Kinder,  Pflegebefohlenen  und 
Schüler.  (Art.  505  —  510). 

Hierauf  werden  die   einzelnen  Polizciübertrrhin- 
gen,  wie  ich  glaube,  vollständiger  als  in  irgend  ei- 
nem anderen  Gesetze,  abgehandelt.    Es  werden  da- 
II.  Bd.  24 
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kin  insbesondere  auch  gezählt  unbedeutende  Körper- 
Terletzungen  5  unbedeutende  Injurien  5  kleine  Dieb- 
stähle 5  Unterschlagungen ,  Beschädigungen  und  Zer- 
störungen fremden  Eigenthums  5  unerlaubtes  Ausgraben 
und  Veräufsern  von  in  Griechenland  aufgefundenen 
Antiquitäten  5  unbedeutende  Betrügereien  ;  Bettelei , 
Landstreicherei ,  Gaukelei  u.  s.  w. 

Dieses  dritte  Buch  enthält  demnach  einen  ganzen, 
vollständigen  Polizeistrafcodex.  Sehr  vieles  in  dem- 
selben setzt  zwar  Polizeianstalten  und  andere  Zu- 
stände voraus,  deren  bis  jetzt  noch  Griechenland 
entbehrt.  Unsere  Absicht  war  es ,  diese  Anstalten 
nach  und  nach  ins  Leben  treten  zu  lassen ,  und  jene 
noch  mangelnden  Zustände  herbeizuführen.  Allein 
ein  höherer  Wille  ist  [dazwischen  getreten.  Daher 
bleibt  —  vor  der  Hand  —  ein  grofser  Theil  dieser 
Polizeistrafgesetzgebung  unanwendbar,  bis  eine  künf- 
tige thätige  Hand  die  noch^mangelnden  polizeilichen 
Verordnungen  nachtragen,  die  noch  fehlenden  Zu- 
stände herbeiführen  wird. 

Manche,  eben  nicht  unzweckmäfsige  polizeiliche 
Vorschriften  finden  sich  auch  ia  dem  älteren  Gewohn- 
heitsrechte; unter  Anderen  in  dem  geschriebenen 
Gewohnheitsrechte  von  Santorin  Cap.  8  u.  11.  Und 
in  so  ferne  sie  mit  dem  Polizeicodex  nicht  im  Wi- 
derspruch sind ,  haben  sie  «och  jetzt  ihre  praktische 
Gültigkeit. 
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Fünftes  Capitel. 
Von   dem   Strafverfahren, 

§,    383. 

Von  dem  in  den  ersten  Zeiten  der  Regentschaft 
geltenden  Strafverfahren  ist  das  Nöthige  schon  be- 
merkt worden.  f§.  361.3  Alle  die  bis  dahin  gelten- 
den Verordnungen  und  gesetzlichen  Bestimmungen 
sind  durch  das,  unterm  ^722.  März  1834  erlassene, 
Gesetzbuch  über  das  Strafverfahren  abgeschafft  wor- 
den, f  Art.  569.) 

Dieses  neue  Gesetzbuch  besteht  aus  vier  Büchern, 
das  erste  handelt  von  dem  Gegenstande  des  Straf- 
verfahrens. Das  zweite  von  den  beim  Strafverfahren 
vorkommenden  Personen  und  allem  demjenigen,  was 
mit  dem  Persönlichen  der  Gerichte  zusammen  hängL 
Als  z.  B.  von  der  Zuständigkeit  der  Gerichte,  von 
der  Rekusation  der  richterlichen  Personen,  von  der 
Verweisung  von  einem  Gerichte  an  ein  anderes  u.  dgl. 
mehr.  Das  dritte  Buch  handelt  von  dem  Verfahren 
in  Strafsachen,  sowohl  von  dem  Vorverfahren  als 
von  dem  Verfahren  in  der  Audienz ,  in  erster  Instanz 
sowohl,  wie  in  den  höheren  Instanzen.  Das  vierte 
Buch  endlich  handelt  von  dem  Ende  des  Strafverfah- 
rens und  der  Strafen  selbst.  Also  namentlich  auch 
von  der  Execution,  von  den  Strafgefängnissen,  von 
der  Verjährung  der  Strafurtheile ,  der  Rehabilitation 
u.  dgl.  m. 

Die  ordentlichen    Strafgerichte  «ind   das    Poli- 
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z  e  i  g  e  r  i  c  h  t  für  alle  Polizeiübertretungen  (Art.  3833, 
das  Zuchtpolizeigericht  für  alle  Vergehen  und 
die  dahin  gebrachten  Polizeiübertretungen  (Art.  373), 
und  das  Assisengericht  für  alle  Verbrechen. 
(Art.  419  u.  421-3  Ueber  diesen  Strafgerichten  steht 
das  Cassationsgericht  —  der  Areopag.  Das 
einzige  aufserordentliche  Gericht  ist  das  Stand- 
recht. 

Einen  besonderen  Gerichtsstand  haben  blos  die 
Militäre  und  Militärbeamte  bei  Militär-  und 
Dienstvergehen.  Ferner  die  Marineofficiere, 
Matroj^en  und  Marinebeamte  bei  Marine  -  und 
Dienstvergehen.  Die  Nomarchen,  Staatsräthe 
und  Staatssecretäre.  Die  Bischöfe,  Erzbi- 
schöfe und  die  Mitglieder  der  Synode,  mit 
Einschlufs  des  Staatsprokurators,  der  Beisi- 
tzer und  des  ersten  Secretärs.  Sodann  sämmt- 
liche  Justizbeamte  von  den  Bezirks-  und  Han- 
delsgerichten aufwärts.  Endlich  der  Präsident, 
Staatsprokurator,  Vicepr äsident  und  die 
Räthe  des  obersten  Rechnungshofes.  Alle 
Uebrigen  stehen  unter  den  vorhingenannten  ordentli- 
chen Strafgerichten.  (Art.  36  —  453« 

Bei  jedem  dieser  verschiedenen  Gerichte  ist  das 
Vorverfahren  von  dem  endlichen  Verfahren  in  der 
Audienz  wesentlich  verschieden. 

§.  384. 

Das  gesammte  üntersuchungswesen  in  dem  Be- 
zirke eines  jeden  Appellationsgerichtes  steht 
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unter  diesem  Gerichte.  Daher  ist  dasselbe  b«- 
rechtigt,  Untersuchung-en  anzuordnen,  und  sich  über 
die  begonnenen  Voruntersuchungen  Rechenschaft  ab- 
leg-en  zu  lassen.  Unter  der  Auctorität  des  Appella- 
tionsgerichtes steht  jedoch  die  oberste  Leitung  des 
Untersuchungswesens  dem  Generalprokurator 
an  diesem  Gerichte  zu.  ([Art.  13  und  14.)  Defshalb 
hat  derselbe  die  Oberaufsicht  über  sämratliche  Unter- 
suchungsbeamte des  appellationsgerichtlichen  Bezir- 
kes. Alle  8  Tage  ist  ihm  eine  Liste  über  die  zur 
Anzeige  gekommenen  strafbaren  Handlungen  zu  über- 
senden, und  alle  Vierteljahre  über  den  Zustand  der 
Strafrechts])flege  Bericht  zu  erstatten.  (Art.  15.) 

Die  Leitung  des  Untersuchungswesens  im  Bezirke 
eines  jeden  Zuchtpolizeigerichtes  steht  unter  dem 
dortigen  Staat sprokurator.  Daher  stehen  unter 
seiner  Oberaufsicht  sämmtliche  Untersuchungsbeamte 
seines  Amtsbezirkes.  Nämlich  der  Untersuchungs- 
richter, Friedensrichter,  Bürgermeister,  Adjunct,  Po- 
lizeicommissär  und  die  Officiere  der  Gendarmerie. 
Eben  deshalb  haben  ihm  alle  8  Tage  die  Bürgermei- 
ster, Adjuncte.  und  Polizeicommissäre  eine  Liste  über 
die  zur  Anzeige  gekommenen  Polizeiübertretungen 
zu  übersenden,  und  alle  Vierteljahre  über  den  Zu- 
stand der  Polizeistrafrechtspflege  zu  berichten,  f  Art. 
16  u.  ir.) 

Zur  Constatirnng  begangener  strafbarer  Hand- 
lungen berechtigt  ist  auch  der  Nomarch  und 
Eparch,  ohne  jedoch  dazu  verjiflichtet  zu  se^n. 
(Art.  18). 
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g.  [385. 

In  der  Regel  gilt" für  das  Vorverfahren  die  In- 
quisitionsmaxime. Es  soll  daher  von  den  im 
vorigen  §.  genannten  Untersuchungsbeamten  von 
Amtswegen  eingeschritten  werden.  (Art.  20.3  ^'^^ 
bei  wenigen,  im  Strafgesetzbuche  ausdrücklich  be- 
stimmten Fällen  kann  nicht  von  Amtswegen,  son- 
dern nur  auf  eine  von  dem  Verletzten  vorgebrachte 
Beschwerde  eingeschritten  werden.  (Art.  22,  23, 
278  —  282.) 

Neben  dieser  Verfolgung  von  Amtswegen  oder 
auf  Beschwerde,  ist  auch  der  Verletzte  selbst 
noch  berechtigt,  als  Privatankläger  aufzutreten, 
und  eine  Untersuchung  zu  veranlassen.  (^Art.  24.3- 
Um  jedoch  dem  Mifsbrauche  möglichst  vorzubeugen , 
wurde  als  unerläfsliche  Vorbedingung  für  die  Zuläs- 
sigkeit  dieser  Privatanklage  vorgeschrieben,  dafs 
der  Privatankläger  vorher  wegen  Haftung  für  sämmt- 
liche  Kosten  und  Schäden  eine  Caution  zu  stellen 
habe,  f  Art.  283  —  290}.  Will  der  Verletzte  aber  auch 
nicht  als  Privatankläger  auftreten,  so  ist  derselbe 
noch  berechtigt,  auch  bei  Strafgerichten  eine  Civil- 
kl^ge  auf  Entschädigung  anzustellen.  (Art.  302 — 806). 

Dritten,  ganz  unbetheiligten ,  Personen 
konnte  man  aber ,  bei  der  grofsen  Neigung  der  Grie- 
chen zur  Anklage,  ä«)   das  Recht  der  Privat^nklage 


36)  Le  Baron  de  Riedesel,  Voyages  au  Lerant  p.  326. 
Les  Grecs  sont  eux-memes  leurs  aecusateurs  pres  des 
■^l'RrtsH»    qni   en   eouvienuent    et  ue   sauroient   compr«ndre 
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nicht  einräumen.  Diefs  würde  sonst,  wie  bei  den  Alt- 
hellenen, zu  8ykophanten,  und  zu  allen  den,  mit 
der  Sykophantie  verbundenen,  Nachtheilen  ge- 
führt haben,  ohne  auf  der  anderen  Seite  jedoch  die- 
selben Vortheile ,  wie  z.  B.  in  Alt- Athen,  zu  bringen, 
JDa  Neu -Hellas  keine  Demokratie  mehr,  sondern  ein 
monarchischer  Staat  seyn  soll.  ") 

Das  Vorverfahren  in  allen  diesen  Fällen  ist 
an  keine  Zeit  und  an  keinen  Ort  gebunden.  Es  ist 
nicht  öffentlich ,  aber  schriftlich ,  weshalb  über  jede 
Untersuchungshandlung  ein  Protokoll  abgefafst  wer- 
den soll.  In  dem  Vorverfahi*en  ist  alles  dasjenige 
vorzunehmen,  was  zur  Entdeckung  der  Wahrheit 
dienen  kann.  Daher  ist  nicht  allein  die  Schuld  de« 
Beschuldigten  zu  erforschen,  sondern  auch  dessen 
Unschuld.  Denn  es  hat  den  Zweck,  alle  Materialien 
zu  sammeln ,  welche  zur  Entscheidung  der  Frage , 
ob  eine  Anklage  statt  finden  könne,  nothwendig  sind. 
Dasselbe  hat  daher  nicht  nur  die  Thatsache  derUeber- 


^omment  des  gens  d-'une  meme  nation  peuvent  se  ha'ir  k 
tel  point.  Vergl.  auch  Pouqueville  y  voyage  III.  p.  90. 
Ueberhaupt  waren  die  Griechen  von  je  her,  auch  in 
Civilsachen ,  streit  -  und  händelsüchtig.  Vergl.  z.  B.  Co- 
ronelli^  memoires  hist.  et  geographiques  de  la  Moree  etc. 
Amsterdam.  1686  p.  166.  —  IIs  sont  continuellement  en 
procez  et  en  querelies  les  uns  contre  les  autres ,  etc. 
Ranke,  hist.  pol.  Zeitschrift.  II.  p.  469  flF.  Und  eben  so 
sind  sie  noch.  Die  Civilgerichte  werden  daher  einen  harten 
Stand  bekommen. 

37)  Vergl.  W.  Wachsmuth,  Hellenische  Alter- 
thumskunde.  1 ,  2.  p.  157.  K.  Fr.  Herr  mann,  Lehrbuch 
der  Griechischen  Staatsalterthümer ,  %.  69  not.  11 ,  %.  163 
not.  9  p.  127  u.  317. 
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tretung  eines  Strafgesetzes,  und  die  strafrechtliche 
Eigenschaft  dieser  Thatsache  zu  constatiren,  sondern 
auch  die  Indicien  und  Beweise  zu  sammeln,  welche 
Verdacht  gegen  eine  gewisse  Person  zu  begiiinden 
geeignet  sind.  Deshalb  wird  das  Vorverfahren  been- 
digt durch  eine  Ladung  in  die  Audienz  oder  durch 
einen  Beschlufs  der  Rathskammer.  (Art.  69 — 75). 

§.  386. 

Bei  dem  Audienz  verfahren  gilt  immer  der 
Anklageprocefs  (Art.  20  u.  76) ,  entweder  Privat- 
oder öffentliche  Anklage.  Die  im  Namen  des  Staates 
anklagenden  Behörden  sind  beim  Polizeigerichte  der 
Bürgermeister,  Adjunct  oder  Polizeicommissär;  beim 
Zuchtpolizeigericht  der  Staatsprokurator ;  und  bei  As- 
sisengerichten der  Generalprokurator  am  Appellations- 
gerichte oder  der  von  ihm  substituirte  Staatsprokura- 
tor. (Art.  21.) 

Das  Verfahren  in  der  Audienz  ist  zur  endlichen 
Verhandlung  und  zur  Aburtheilung  der  Sache  be- 
stimmt, es  ist  daher  das  Hauptverfahren.  Defshalb 
können  dort  aufser  den  im  Vorverfahren  schon  vor- 
gebrachten Zeugen  und  Beweisen  noch  neue  Zeugen 
und  andere  neue  Beweise  producirt  werden.  (Art.  76.) 
Das  Verfahi'en  ist  öffentlich  und  mündlich.  (Art.  77 
u.  79).  Ein  Vertheidiger  wird  immer  zugelassen  und 
ist  in  Criminalsachen  sogar  wesentlich  nothwendig. 
(Art.  25  u.  26.) 

Die  Gerichte  sind  bei  Aburtheilung  der  Sache  an 
keine  gesetzliche  Beweisnormen  gebunden.    Sie  sol- 
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len  vielmehr  im  Ganzen  nach  ihrer ,  aus  der  Verhand- 
lung erlangten,  Ueberzeugung  urtheilen.  Dennoch 
dürfen  sie  unter  diesem  Vorwande  nicht  Willkühi* 
üben.  Vielmehr  enthalten  die  Gesetze  für  ihi-e  Richt- 
schnur gewisse  Anhaltspunkte,  und  im  Urtheile  selbst 
müssen  sie  die  Gründe  ihi-er  Ueberaeugung  schriftlich 
niederlegen,  f  Art.  92  — 134.3 

S-    88T. 

Bei  Polizeigerichten  soll  in  der  Regel,  ohne 
alles  schriftliches  Verfahren,  die  Sache  mittelst  La- 
dung in  die  Audienz  gebracht  werden.  (Ai-t.  143). 
Finden  jedoch  der  Polizeicommissär,  Adjunct,  Bür- 
germeister oder  Staatsprokurator  ein  schriftliches  Vor- 
verfahren, z.  B.  ein  Zeugenverhör,  eine  Hausvisita- 
tion ,  Beschlagnahme  u.  dgl.  m.  nothwendig ,  so  soll 
dasselbe  wenigstens  nur  sehr  summarisch  geführt 
werden.  fArt.  135  —  143.3  Auch  der  Privatan- 
kläger ist  berechtigt,  ein  schi'iftliches  Vorverfahren 
bei  dem  zuständigen  Bürgermeister,  Adjunct  oder 
Polizeicommissär  zu  requiriren,  wenn  er  die  unmit- 
telbare Vorladung  nicht  ausüben  will.  (Art.  292.) 

Die  Vorladung  in  die  Audienz  geschieht,  wenn 
die  Sache  von  Amtswegen  oder  auf  Be- 
schwerde betrieben  wird,  auf  Betreiben  des 
Polizeicommissärs ,  Adjuncten,  Bürgermeisters  oder 
Staatsprokuj-ators.  Bei  Privatanklagen  aber  auf 
Betreiben  des  Privatanklägers.  Die  Beschuldigten 
und  Zeugen  sind  indessen  auch  berechtigt ,  freiwillig 
in  der  Audienz  zu  erscheinen.   (Art.  144  — 148  u.  293.) 
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In  der  Audienz  werden  zuerst  von  dem  Friedens- 
dchter  die  Zeugen  und  Beschuldigten  vernommen. 
Sodann  werden  die  Protokolle  verlesen  und  die  son- 
stigen Beweise  vorgelegt.  Hierauf  beginnt  die  Ver- 
band! uqg.  Zuerst  trägt  der  öffentliche  oder  Privat- 
önkläger  seine  Anklage,  der  Civilkläger  aber  seine 
Klage,  und  dann  der  Beschuldigte  §eine  Vertheidi- 
gung  vor.  Darauf  erfolgt  das  Urtheil.  (Art.  330—350.) 

Da  das  Urtheil  nur  von  einem  Einzelrichter  ge- 
sprochen wird,  so  mufste  man  ausnahmsweise  (denn 
bei  allen  übrigen  Strafgerichten  findet  keine  solche 
statt),  eine  Appellation  zulassen.  Diese  geht 
an  das  Zuchtpolizeigericht.  Sie  hat  jedoch 
nur  in  dem  Falle  statt ,  wenn  schwerere  Polizeistrafen 
ausgesprochen  worden  seyn  sollten. 

Jede  Parthei ,  also  der  öffentliche  Ankläger ,  ins- 
besondere auch  der  Staatsprokurator,  der  Privatan- 
kläger, der  Civilkläger,  so  wie  der  Beschuldigte 
selbst,  ist  zur  Einlegung  der  Appellation  berechtigt. 
Ueber  die  Appellationserklärung  Tuid  die  Gründe  der 
Appellation  soll  ein  Protokoll  aufgenommen  werden. 
Sodann  erfolgt  die  Vorladung  der  Verurtheilten ,  der 
Privatankläger,  und,  erst  wenn  es  begehrt  wird, 
auch  der  Zeugen,  und  zwar  auf  Betreiben  des  Staats- 
prokurators. Der  öffentliche  Ankläger  am  Polizeige- 
richte soll  nicht  vorgeladen ,  sondern  von  dem 
Staatsprokurator  vertreten  w^erden.  Die  öffentliche 
Verhandlung  beginnt  mit  dem  Berichte  eines  Zucht- 
polizeirichters. Dann  werden  die  Beweise  vorgelegt, 
und,  wenn  solche  vorgeladen    worden,  die  Zeugen 
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yernoinineu.  Sodann  hat  der  Appellant,  nach  ihm 
der  Appellat  das  Wort.  Der  Staatsprokurator,  wenn 
er  nicht  selbst  Parthei  war,  spricht  zuletzt.  Darauf 
erfolgt  das  ürtheil.  (Art.  353— 358.) 

Von  jedem  in  einer  PolizeLsache  erlassenen  ür- 
theile  kann  Cassation  nachgesucht  werden,  und 
zwar  von  jeder  Parthei  in  der  Sache.  Also  von  dem 
öffentlichen  Ankläger,  Privatankläger,  Civilkläger, 
Verurtheilten ,  und  insbesondere  auch  noch  von  dem 
Staatsprokurator  am  Zuchtpolizeigerichte,  und  von 
dem  Generalprokurator  am  Cassationsgerichte.  (Art 
859  —  362.) 

Jedes  Strafmtheil ,  wenn  es  auch  auf  Betreiben 
eines  Privatanklägers  erlassen  worden  ist,  soll  von 
dem  zuständigen  Bürgermeister,  Adjunct  oderPolizei- 
commissär  zum  Vollzuge  gebracht  werden.  Der  civil- 
rechtliche  Theil  des  Urtheiles  aber  ist  auf  Betreiben 
des  Civilklägers ,  wie  in  anderen  Civilsachen  auch, 
zu  vollziehen.  (Art.  351.) 

§.   388. 

/  Bei  den  Zuchtpoli«eigerichten  hat  immer 
ein  schriftliches  Vorverfahren  statt.  Dieses  ist  aber 
entweder  ein  blofs  summarisches  Verfahren  vor  den 
Untersuchuugsbeamten ,  oder  ein  weitläuftigeres  Ver<. 
fahren  vor  dem  Untersuchungsrichter. 

Nämlich  die  Leitung  des  ganzen  Vorverfahrens 
steht  dem  Staatsprokurator  zu.  An  ihn  sollen  in  der 
Regel  die  Anzeigen  von  Vergehen  gemacht  werden. 
(Art.  149  — 155).    Auf  geschehene  Anzeige  oder  auch 
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von  Amtsweg^en  ist  der  Staatsprokurator  berechtigt 
und  verpflichtet,  zur  Constatirung  des  Thatbestandes 
und  zur  Sammlung  der  Beweise  hinsichtlich  des  Thä- 
ters,  die  erforderlichen  Requisitionen  an  die  Friedens- 
richter, Bürgermeister,  Adjuncte  oder  Polizeicom- 
missäre  ihres  oder  eines  fremden  Bezirkes ,  oder  auch 
an  die  Officiere  der  Gensdarmerie  und  an  andere 
Staatsprokuratoren  zu  erlassen.  Der  Staatsprokurator 
ist  aber  auch  befugt,  eigene  unmittelbare  Nachfor- 
schungen zu  machen ,  und  in  dieser  Beziehung  alle 
Akte  des  Vorverfahrens  selbst  vorzunehmen.  Reicht 
diese  vorläufige  Untersuchung,  die  immer  nur  eine 
summarische  seyn  soll,  hin,  um  darauf  hin  eine  An- 
klage in  der  Audienz  bauen  zu  können ,  so  ist  der 
Staatsprokurator  berechtigt,  die  Sache  durch  unmit- 
telbare Ladung  in  die  öffentliche  Sitzung  des  Zucht- 
polizeigerichtes zu  bringen.    (Art.  156 — 161.) 

Dieselben  Rechte ,  wie  der  Staatsprokurator ,  hat 
auch  der  Privatankläger.  Nur  ist  dieser  auf  blofse 
Requisitionen  beschränkt.    (Art.  294.) 

Findet  der  Staatsprokurator  oder  Privatankläger 
die  vorläufige  Untersuchung  nicht  hinreichend  zur 
Anklage  j  oder  soll ,  aufser  dem  Falle  der  frischen 
That ,  ein  Vorführungs-  oder  Verwahrungsbefehl  er- 
lassen werden ;  oder  hatte ,  aus  irgend  einem  Grunde, 
gar  keine  vorläufige  Untersuchung  statt,  so  sind  die 
Untersuchungsakten ,  nebst  dem  Antrage  des  Staats- 
prokurators ,  dem  Untersuchungsrichter  zu  übergeben. 
(Art.  184—186  u.  296.) 


—    381    — 

§.  889. 

Der  Untersuchungsrichter  hat  alle,  zur  Herstel- 
lung des  Thatbestandes  und  zur  Erhebung  der  Be- 
weise ,  hinsichtlich  des  Thäters,  erforderlichen  Hand- 
lungen vorzunehmen ,  nach  eigenem  Ermessen ,  oder 
auf  Antrag  des  Staatsprokurators,  Zeugen  und  Be- 
schuldigte förmlich  zu  vernehmen,  alle  die  Untersu- 
chung betreffenden  Beweisstücke  zu  den  Akten 
zu  bringen,  und  zu  diesem  Ende  zu  den  nöthigen 
Hausdurchsuchungen,  Beschlagnahmen  und  Augen- 
scheinen zu  schreiten.  Der  Untersuchungsrichter  hat 
dabei  die  Vorakten  zu  Grunde  zu  legen ,  und  daher 
die  schon  vorgenommenen  Untersuchungshandlungen 
nur  dann  neuerdings  vorzunehmen,  wenn  dieselben 
mangelhaft  oder  nicht  in  gehöriger  Form  vorliegen. 
Er  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  berechtigt,  zur 
Vornahme  von  Hausdurchsuchungen ,  Beschlagnah- 
men, Augenscheinen,  Vernehmungen  von  Beschul- 
digten und  Zeugen,  so  wie  zur  Vornahme  von 
anderen  Handlungen  der  Voruntersuchung.  Insbeson- 
dere hat  derselbe  auch  noch  das  Recht,  Zeugen  und 
Beschuldigte  förmlich  vorladen,  oder  vorführen  zu 
lassen,  dieselben  zu  vernehmen,  einen  Verwahrungs- 
befehl gegen  dieselben  zu  erlassen  u.  s.  w.  (Art. 
183  —  246.) 

Zu  jeder  Untersuchungshandlung  steht  dem  Staats- 
prokurator der  Zutritt  offen.  Er  kann  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  Bemerkungen  machen,  Fragen  an  die 
Zeugen  und  Beschuldigten  richten ,  und  weitere  An- 
träge stellen.    Deshalb  ist  derselbe  von  jeder  Unter- 
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sucfaungshandluDg   vorher   in   Kenntnifs    zu  ^setzen. 
(Art.  204  u.  205.) 

Dem  Privatankläger  stehen  dieselben  Rechte  und 
Verbindlichkeiten  wie  dem  Staatsprokurator  zu,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  der  Privatankläger  auf 
blofse  Anträge  und  Requisitionen  beschränkt  ist  (Art 
296  u.  298.) 

Die  durch  den  Untersuchungsrichter  geführte 
Voruntersuchung  kann  nur  durch  die  Rathskammer 
des  Zuchtpolizeigerichtes  für  geschlossen  erklärt 
werden.  Zu  dem  Ende  hat  der  Untersuchungsrichter, 
wenn  er  nichts  mehr  zu  untersuchen  findet,  die  Akten 
dem  Staatsprokurator,  zur  Stellung  seiner  weiteren 
Anträge,  mitzutheilen.  (Art.  206.)  Die  Sitzungeri 
der  Rathskammer  sind  nicht  öffentlich.  Dennoch  hat 
der  Staatsprokurafor  und  der  Privatankläger  Zutritt. 
Von  der  Zuständigkeit  der  Rathskammer  ist  es,  nach 
Umständen  die  Untersuchung  einstweilen  ^anz  ein- 
zustellen, und  die  Freilassung  des  Beschuldigten  zu 
verfügen,  oder  eine  weitere  Untersuchung  anzuord- 
nen ,  oder  zu  erklären ,  dafs  keine  Anklage  siatt  ha- 
ben solle ,  oder  die  Verweisung  vor  ein  Strafgericht 
auszusprechen,    f  Art.  247—259.3 

Die  Staatsprokuratoren,  Privatankläger,  Beschul- 
digten und  Civilkläger  sind  berechtigt,  gegen  die 
Beschlüsse  der  Rathskammer  des  Zuchtpolizeigerichtes 
Opposition  einzulegen.  Darüber  ist  sodann  in 
der  Rathskammer  des  Appellationsgerichtes  zu  ver- 
handeln.    (Art.  260—262.)    Gegen  die  Ordonnanzen 
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der  Rathskammer  darf  auch  in  gewissenS.Fällen  C  a  g- 
sation  nachgesucht  werden.    (Art.  263.) 

§.  390. 

Ist  die  Sache  von  der  Rathskammer  in  die 
Sitzung  des  Zuchtpolizeigerichtes  verwie- 
sen worden ,  so  geschieht  die  Vorladung  der  Be- 
schuldigten und  Zeugen .  bei  einer  Anklage  von 
Amtswegen  oder  auf  Beschwerde .  auf  Betreiben  des 
Staatsprokurators,  bei  Privatanklagen  aber,  auf  Be- 
treiben des  Privatanklägers.  (Art.  \lß2 — 164.  166 
u.  295.) 

Von  dem  Momente  der  geschehenen  Vorladung 
an  steht  es  dem  Beschuldigten  oder  seinem  Verthei- 
diger  frei,  von  den  Untersuchungsakten,  jedoch  nur 
in  Beiseyn  einer  Gerichtsperson.  Ein«;icht  zunehmen, 
und  nöthigen  Falls  sich  auf  eigene  Kosten  Abschrif- 
ten zu  nehmen ,  um  seine  Vertheidigung  vorzube- 
reiten.   (Art.  165-3 

Die  Audienz  beginnt,  nachdem  die  Beschuldigten, 
ihre  Vertheidiger  und  die  Zeugen,  die  für  sie  be- 
stimmten Sitze  eingenommen  haben ,  mit  dem  Vor- 
trage der  Anklage  von  Seiten  des  Staatsprokurators 
oder  des  Privatanklägers.  (Art.  374,  377  u.  401.) 
Dann  wird  zur  Vornahme  des  Verhöres  der  Zeugen 
und  der  Beschuldigten ,  so  wie  zur  Vorlage  der 
übrigen  Beweise  geschritten.  Der  Präsident  hat  das 
ganze  Verfahren  zu  leiten,  die  Zeugen  und  die  Be- 
schuldigten zu  vernehmen,  und  die  Polizei  in  der 
Sitzung  zu  handhaben.    Ueber  die  Aussagen  der  Zeu- 
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;^en  können  von  Seiten  des  Präsidenten,  Staatspro- 
kurators ,  Civilklä^ers ,  des  Beschuldigten  und  dessen 
Vertheidigers ,  Bemerkungen  gemacht,  neue  Fragen 
gestellt,  zur  Erforschung  und  Erläuterung  der  Wahr- 
heit Erläuterungen  begehi't  werden.  Eben  so  über 
die  Vernehmung  des  Beschuldigten  von  Seiten  des 
Präsidenten,  Staatsprokurators,  Privatanklägers  und 
Civiiklägers.  Der  Präsident  insbesondere  ist  ver- 
pflichtet, alle  seine  Bemühungen  auf  die  Enthüllung 
der  Wahrheit  sowohl  zum  Nachtheil  als  zum  Vor- 
theil  des  Beschuldigten  zu  richten,  und  zu  diesem 
Ende  von  allen  durch  den  Staatsprokurator ,  oder 
Privatankläger .  oder  Civilkläger ,  oder  den  Beschul- 
digten beantragten  Mitteln  Gebrauch  zu  machen.  Zu 
gleicher  Zeit  soll  derselbe  alle  Anträge  zurückweisen, 
welche  nur  eine  unnütze  Verlängerung  der  Verhand- 
lungen zur  Folge  haben  könnten ,  ohne  dafs  davon 
ein  für  den  Zweck  des  Verfahrens  erspriefsliches 
Ereignifs  erv.'artet  werden  dürfte.  Sollte  der  An- 
tragsteller sich  dabei  nicht  beruhigen,  so  hat  das 
Gericht  darüber  zu  entscheiden.  Ueberhaupt  sind 
alle,  während  der  Verhandlung  in  der  Audienz  ent- 
standenen Anstände  und  gestellten  Anträge ,  nach 
vorhergegangener  summarischer  Verhandlung,  von 
dem  Zuchtpolizeigerichte  auf  der  Stelle  zu  entschei- 
den, entweder  definitiv,  oder  wenn  es  insbesondere 
an  dem  nöthigen  Beweise  fehlen  sollte,  blofs  inter- 
locutorisch.    (Art.  363—393,  400^04.3 

Nach  Beendigung  des  Beweis  Verfahrens  und  der 
Vernehmung  des  Beschuldigten  hat  der  Staatsproku- 
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rator  oder  Privatanklaffer  die  Anklage,  der  Civilklägcr 
aber  seine  Civilklage  zu  entwickeln ,  die  zu  deren 
Begründung  aus  dem  Beweisverfahren  hervorgegange- 
nen Ergebnisse  vorzutragen,  und  hienach  seine  An- 
träge zu  stellen.  Darauf  folgt  die  Verlheidigung  des 
Beschuldigten  oder  seines  Vertheidigers.  Will  der 
Staatsprokurator  oder  Privatankläger  oder  Civilkläger 
repliciren,  so  ist  dieses  zu  gestatten.  Es  steht  aber 
in  diesem  Falle  dem  Beschuldigten  und  seinem  Ver- 
theidiger  das  Recht  zu.  noch  einmal  das  Wort  zu 
nehmen.  Eine  weitere  Erörterung  soll  jedoch  nicht 
gestattet ,  vielmehr  die  Verhandlung  geschlossen , 
und  zur  Findung  des  Urtheiles  geschritten  werden.  — 
Zuerst  soll  über  die  Thatfrage  abgestimmt  und  das 
Urtheil  darüber  publicirt.  und  erst  im  F'alie  der  Ver- 
urtheilung  zur  Verhandlung  über  den  Rechtspunkt 
und  zur  Erlassung  des  Strafurtheiles  geschritten  wer- 
den. (Art.  394—399 ,  401  u.  402.) 

Gegen  das  erlassene  Urtheil  findet .  aufser  der 
Opposition  gegen  Contumacialurtheile.  kein  ande- 
res Rechtsmittel ,  als  das  der  Cassation  statt.  (Art. 
373,  406—408.) 

Der  Vollzug  des  Strafurthefles,  auch  wenn  es 
auf  Privatanklage  erlassen  worden  ist,  geschieht  auf 
Betreiben  des  Staatsprokurators.  Der  civilrechtliche 
Theil  dagegen  soll ,  wie  in  Civilsachen ,  auf  Betreiben 
der  Civilparthei  vollzogen  werden.  (^Art.  405.") 
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§.    891. 

Der  Verhandlung  vor  einem  Assisengerichte 
hat  jeder  Zeit  ein  schriftliches  Vorverfahren  vorher 
zu  gehen.  Eine  unmittelbare  Vorladung  in  die  Au- 
dienz, wie  dieses  bei  Polizei-  und  Zuchtpolizeige- 
richten geschehen  kann,  findet  nicht  statt.  (]Art.  161 
und  421.3 

Hinsichtlich  dieses  Vorverfahrens  gelten  nun  im 
Ganzen  dieselben  Vorschriften,  wie  nach  ^*.  388  und 
889  bei  Zuchtpoiizeigerichten.  Nur  müssen  bei  Cri- 
minalunlersuchungen  die  Beschuldigten  immer  verhaf- 
tet (Art.  207  u.  236),  und  eben  deshalb,  und  weil 
keine  directe  Vorladung  statt  haben  soll,  die  Akten 
immer  dem  Untersuchungsrichter,  zur  förmlicheren 
und  umständlicheren  Untersuchung ,  übergeben  wer- 
den. (Art.  161  und  186.)  Hat  nun  aber  die  Raths- 
kammer  des  Bezirksgerichtes  die  Sache  vor  das  As- 
sisenffericht  verwiesen,  so  kann  dann  dennoch  die- 
selbe  noch  nicht  direct  dahin  gebracht  werden.  Viel- 
mehr mufs  dann  erst  noch  von  dem  Staatsprokurator, 
oder  im  Falle  der  Privatanklage  von  Seiten  des  Pri- 
vatanklägers, ein  Anklageakt  entworfen,  und 
dieser  zur  Revision  und  etwaigen  Abänderung  an 
den  Generalprokurator,  und  an  die  Rathskammer  des 
Appellationsgerichtes  eingeschickt  werden.  (]Art. 
264— 2T2  u.  300). 

Wenn  nun  die  Verweisung  vor  das  Assisenge- 
richt  auch  noch  von  der  Rathskammer  des  Appella- 
tionsgerichtes bestätigt  worden  seyn  sollte,    so  hat 
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sodann  die  Zustellung  des  Anklageaktes  nebst  der 
Verweisung-sordonnanz ,  so  wie  die  Vorladung  der 
Angeklagten  und  der  Zeugen  zu  geschehen.  Sie 
geschieht  auf  Anstehen  des  Generalprokurators  oder 
des  von  ihm  substituirten  Staatsprokuralors ,  oder  im 
Falle  der  Privatanklage  auf  Anstehen  des  Privatan- 
klägers. CArt.  274—276 ,  und  300.) 

Unmittelbar  nach  Zustellung  des  Anklageaktes 
ist  der  Angeklagte  und  dessen  Vertheidiger ,  zur  Ein- 
sicht der  Akten  und  zur  freien  Commuiiication  mit 
einander  berechtigt,  f  Art.  273-3  ^^^  Angeklagte 
wird  sodann  in  das  Gefängnifs  am  Orte  des  Assisen- 
gerichts  gebracht.  Auch  sind  nun  die  Beweis  -  und 
Ueberführungsstücke  dahin  einzusenden.   (Art.  277.) 

Wenigstens  drei  Tage  vorder  ötfentHchen  Sitzung 
soll  dem  Angeklagten  und  dem  Assisenpräsidenten 
die  Liste  der  vorgeladenen  Zeugen  von  dem  Gene- 
ralprokurator,  oder,  wenn  ein  Privaianklager  oder 
Civilkläger  aufgetreten  ist,  von  diesen  zugestellt 
werden,  f  Art.  413  und  414.) 

§.   392. 

Nachdem  der  Assisenhof  seinen  Sitz  eine-enom- 
men  hat ,  so  beginnt  die  Audienz  mit  der  Bil- 
dung des  Geschwornengerichtes.  Es  werden  näm- 
lich die  Geschwornen  aufgerufen,  die  12  Geschwornen 
von  dem  Präsidenten  durch  das  Loos  gezogen,  und 
sodann  gehörig  beeidigt.  "3     Die   12  Geschwornen 

38)  Art.  41«,  4i5,  4J7  und  418.  Gerichts-  und 
Notariatsordnung  Art.  68 — 80. 
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haben  sodann  ,  in  der  durch  die  Ziehun/^  festgesetzten 
Ordnung,  dem  Angeklagten  gegenüber,  Platz  zu 
nehmen.  Dann  erhält  der  Angeklagte,  wenn  er 
noch  keinen  Vertheidiger  haben  sollte ,  einen  solchen 
von  Amtswegen.  Hierauf  hat  der  Gerichtschreiber 
die  Verweisungsordonnanz  nebst  dem  Anklageakte 
vorzidesen.  Demnächst  wiederholt  der  Präsident  in 
bündiger  Kürze  dem  Angeklagten  die  verschiedenen 
Anklagepunkte,  worauf  sodann  die  weitere  Verhand- 
lung ganz  in  derselben  Weise,  wie  bei  Zuchtpolizei- 
gerichten, folgt.  (]Art.  422—425.) 

Entstehen  während  dieser  Verhandlung  Anstände 
oder  Incidentpunkte  irgend  einer  Art ,  so  hat  darüber 
der  Assisenhof,  nicht  das  Geschwornengericht.  zu 
entscheiden.  Denn  dieses  soll  blos  über  den  faktischen 
Theil  der  Anklage  erkennen.  (Art.  420.) 

Nach  beendigtem  Beweisverfahren  hat  der  Ge- 
neralprokurator, oder  im  Falle  einer  Privatanklage 
und  einer  Civilklage ,  der  Privatankläger  und  Civil- 
kläger  die  Anklage,  der  Angeklagte  und  dessen  Ver- 
theidiger aber  ieseine  Vertheidigung  zu  entwickeln. 
Darauf  kann  replicirt  und  duplicirt,  einer  weiteren 
Erörterung  aber  nicht  Statt  gegeben  werden.  Hierauf 
hat  der  Präsident  die  Verhandlungen  für  geschlossen 
zu  erklären  5  die  BcAveise  für  und  gegen  den  Ange- 
klagten kurz  zu  resumiren  5  sodann  die  Geschwornen 
an  ihre  Obliegenheiten,  dafs  sie  nämlich  die  blofse 
Thatfr.ige  zu  entscheiden  haben,  zu  erinnern;  end- 
lich die  Fragen ,  über  welche  sie  ihr  Urtheil  abgeben 
sollen,  schriftlich  zu  stellen  .  und  sie  ihnen  mit  dem 
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Anklageakt  und  sämmtlichen  Akten  zuzustellen.  — 
Sodann  haben  die  Gcschwornen  zur  Berathung  aus 
dem  8itzungs.saale  abzutreten.  Während  der  Dauer 
ihrer  Berathung-  darf  niemand  in  ihr  Berathuno:szim- 
mer  eintreten.  Der  Wahrspruch  des  Geschwornenge- 
richtes  kann  gegen  den  Ang:eklagten  nur  mit  einer 
Mehrheit  von  wenigstens  sieben  Stimmen  gebildet 
werden.  —  Nach  Schöpfung  des  Wahrspruches  treten 
die  Geschwornen  wieder  in  den  Sitzungssaal  zurück, 
und  übergeben,  aufser  der  Gegenwart  des  Ange- 
klagten, den  schriftlich  abgefafsten  und  von  dem 
Vorstande  der  Geschwornen  unterschriebenen  Wahr- 
spruch dem  Präsidenten.  Ist  nichts  dagegen  zu  erin- 
nern, so  wird  sodann  auch  der  Angeklagte  wieder 
vorgeführt .  und  ihm  der  Wahrspruch  in  öffentlicher 
Sitzung  eröffnet.  (Art.  4'26— 146.) 

Wurde  der  Angeklagte  für  nicht  schuldig  er- 
klärt, so  ist  von  dem  Präsidenten  dessen  Freispre- 
chung von  der  Anklage  auszusprechen.  Auf  Antrag 
des  Freigesprochenen  kann  nun.  zur  Verhandlung 
über  die  privatrechtlichen  Ansprüche  desselben  auf 
Schadensersatz  und  Genugihuung.  vor  dem  Assiseu- 
hofe  geschritten  werden,  f  Art.  447  und  448.)  —  Ist 
dagegen  der  Angeklagte  von  dem  Geschwornenge- 
richte  für  schuldig  erklärt  worden,  so  hat  sodann  die 
contradiktorische  Verhandlung,  über  die  Anwendung 
des  Strafgesetzes,  vor  dem  Assisenhofe  zu  beg^innen. 
und  darauf  das  Strafurtheil  selbst  zu  erfolgen.  (^Art. 
420,  449—456.) 

Gegen  den   Wahrs]»nich  der    Geschwornen  so- 
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wohl,  als  gegen  das  Strafurtheil  findet  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  jenes  der  Cassation  statt.  (Art. 
443 ,  455 ,  45T  u.  458^ 

Der  Vollzug  des  Strafurtheiles  geschieht  auf  Be- 
treiben des  Generaljirokuralors,  oder  des  von  ihm 
substiiuirten  Staatsproknrators,  hinsichtlich  des  straf- 
rechtlichen, und  auf  Betreiben  des  Civilklägers ,  hin- 
sichtlich des  civjirechtlichen  Theiles.  (Art.  459.) 

%'    393. 

Das  Verfahren  bei  dem  Cassati  onsgerichte 
in  Strafsachen  ist  gleichfalls  sehr  einfach ,  kurz  und 
wohlfeil. 

Hinsichtlich  des  Anklägers,  des  öffent- 
lichen sowohl  als  des  Privatanklägers  und  des  Ver- 
urtheilten,  besteht  das  ganze  Vorverfahren  in  der 
beim  Gerichtschreiber  zu  machenden  Cassationser- 
klärung.  Ueber  diese,  so  wie  über  die  Cassations- 
gründe  soll  ein  Protokoll  abgefafst,  und  dasselbe 
nebst  den  vollständigen  Akten  an  den  Generalproku- 
rator am  Cassationsgerichte  eingesendet  werden. 
Weitere  Schriften  zur  Rechtfertigung  der  eingeleg- 
ten Cassation,  sind  zwar  zulässig,  allein  immer  nur 
auf  Kosten  desjenigen ,  der  dieselbe  einreicht.  — 
Hinsichtlich  des  von  dem  Civilkläger  ein- 
zureichenden Cüssationsgesuches  und  dessen  Zustel- 
lung gelten  die  Bestimmungen  des  Gesetzbuchs  über 
das  Civilverfahren.  fArt.  482—484.) 

Ist  das  Cassationsgesuch  unzulässig ,  so  soll  die 
Sache,  ohne  weitere  Vorladung  der  Partheien,   auf 
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Betreiben  des  Generalprokurators  in  die  Audienz  des 
Cassationsgerichtes  gebracht,  und  dort  auf  den  Be- 
richt eines  Cassatioiisralhes.  und  nach  Vernehmung 
des  Generalprokurators  verworfen  werden.  (Art.  487.) 

Erscheint  dagegen  das  Cassationsgesuch  als  zu- 
lässig, so  sind,  auf  Betreiben  des  Generalprokurators 
am  Cassationsgerichte ,  die  Verurtheilten ,  die  Privat- 
ankläger und  Civilkläger  in  die  Audienz  vorladen  zu 
lassen.  Die  öffentlichen  Ankläger  aber  sollen  durch 
den  Generalprokurator  vertreten,  also  nicht  vorgela- 
den werden.  (Art.  488  u.  489.) 

Die  Audienz  selbst  beginnt  mit  dem  Berichte 
eines  Cassationsrathes.  Dann  hat  der  Cassationsklä- 
ger  oder  dessen  Bevollmächtigter  das  Wort.  Aufser 
der  Replik  und  Duplik  ist  keine  weitere  Erörterung 
zu  gestatten.  War  der  Generalprokurator  nicht  selbst 
Parthei,  so  ist  ihm  ganz  zuletzt  das  Wort  zu  gestat- 
ten ,  worauf  sodann  das  Urtheil  zu  erfolgen  hat.  Q\vt. 
490—500.) 

Das  vom  Cassationsgerichte  erlassene  Urtheil  soll 
von  dem  Generalj)rokurator  unverzüglich  an  den 
Staats-  oder  Generalprokurator  desjenigen  Gerichtes, 
dessen  Urtheil  auf  dem  Wege  der  Cassation  ange- 
griffen worden  ist .  zur  ungesäumten  Publikation  und 
Execution,  überschickt  werden.  Auch  soll  jedes 
Urtheil  des  Cassationsgerichtes.  wenn  eine  Cassation 
ausgesprochen  worden  ist ,  auf  Kosten  des  unterlie- 
genden Theils  gedruckt  und  am  Rande  des  Originals 
des  cassirten  Urtheiles  eingeschrieben  werden.  (Art. 
501.) 
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§.   394. 

Das  einzige  aufserordentliche  Strafgericht  ist  das 
S  t  a  n  d  r  e  c  h  t. 

Es  soll  nur  wegen  Aufruhr ,  Mord ,  Raub ,  See- 
räuberci  und  Brandlegung  angeordnet  werden.  Und 
zwar  nur  dann,  wenn  diese  Verbrechen  in  der  Art 
überhand  genommen  haben,  dafs  die  ordentlichen 
Zwangsmittel ,  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe , 
nicht  mehr  genügen ,  also  zu  dem  Ende  aufserordent- 
liche Maasrcgeln  ergriffen  werden  müssen.  (Art.  511.) 

Durch  die  Anordnung  des  Standrechtes  treten  die 
ordentlichen  Strafgerichte ,  in  Ansehung  derjenigen 
Verbrechen  und  innerhalb  derjenigen  Bezirke ,  für 
welche  dasselbe  namentlich  angeordnet  worden  ist, 
aufser  Wirksamkeit.  (Art.  512  Nr.  1.) 

lieber  die  Anordnung  und  Aufhebung  des  Stand- 
rechtes, so  wie  über  die  Besetzung  des  Gerichtes 
gelten  im  Ganzen  die  in  §.  366  erwähnten  Bestim- 
mungen. fArt.  513—526 ,  und  539—541.3 

Ein  schriftliches  Vorverfahren  hat  dabei  in  der 
Regel  nicht  statt.  Vielmehr  soll  der  Beschuldigte  ver- 
haftet ,  binnen  24  Stunden  vor  Gericht  gestellt ,  die 
Zeugen  auf  Betreiben  des  Staatsprokurators  direct 
in  die  Sitzung  vorgeladen,  und  sodann  vor  versam- 
meltem Gerichte,  zur  Verhandlung  vom  Anfange  bis 
zum  Ejade,  ohne  alle  Unterbrechung  geschritten 
werden.  Wieder  die  Untersuchung  noch  die  Beweis- 
führung ist  an  die  Förmlichkeiten  des  Verfahrens  bei 
erdentliehen  Gerichten  g^ebunden.   Alle  Staatsproku- 
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ratoren  und  deren  Hiilfsuntersuchungsbeamten ,  so 
wie  alle  übrigen  öffentlichen  Beamten  und  Diener 
sind  verpflichtet,  den  Aufträgen  und  Requisitionen 
des  standrechtlichen  Gerichtes ,  und  des  Staatsproku- 
rators insbesondere  ,  auf  das  schleunigste  zu  entspre- 
chen. —  Auch  das  Verfahren  in  der  Audienz  ist  sehr 
summarisch.  Ein  Vertheidig-er  ist  zwar  zulässig, 
durch  dessen  Wahl  darf  jedoch  die  Verhandlung  nicht 
aufgehalten  werden.  Alle  diejenigen ,  welche  über- 
wiesen sind .  sich  nach  verkündetem  Standrechte  eines 
zur  standrechtlichen  Behandlung  geeigneten  Verbre- 
chens schuldig  oder  mitschuldig  gemacht  zu  haben , 
sollen  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Das  von  dem 
Standrechte  gesprochene  Strafurtheil  ist  dem  Ver- 
urtheilten  auf  der  Stelle  zu  verkünden ,  und  ohne  wei- 
teren Aufschub  zu  vollziehen,  —  erkannte  Todes- 
strafen binnen  zwei  Stunden.  Rechtsmittel  und  Gna- 
dengesuche sind  unzulässig ,  und  bewirken  daher  kei- 
nen Aufschub ,  es  müfste  denn  das  Gericht  von  Amts- 
wegen auf  Begnadigung  angetragen  haben.  (Art. 
512,  52T— 538. 


Sechstes   Capitel. 
Von    dem    Civilrechte. 


I.    Im  Allgemeinen. 

§.    396. 
Ein    Civilgesetzbuch    besitzt    Griechenland 
noch  nicht,   und  wird  auch  ein  solches  so  bald  noch 
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nicht  erhaltenr.  Wiewohl  neulich  (im  Jänner  1835) 
eine  Commission  zu  dessen  Abfassung  niedergesetzt 
worden  ist. 

Die  Rechtsquellen  für  das  jetzt  in  Griechenland 
geltende  Civilrecht  sind  der  Harmenopoulos,  das  ka- 
nonische Recht  für  das  Eherecht,  das  Französische 
Handelsgesetzbuch  für  das  Handels-  und  Wechsel- 
recht,  und  aufser  diesem  geschriebenen  Rechte  noch 
eine  Menge  von  Lokalgewohnheiten.  Dieses  sehr 
verbreitete  ungeschriebene  Recht  hat  theilweise  seine 
Quelle  in  dem  Römischen  und  kanonischen  Rechte, 
wie  dies  schon  der  erste  flüchtige  Dlick  in  die  von 
mir  mitgetheilten  Gewohnheitsrechte  beweist,  theiK- 
weise  auch  in  dem  Türkischen  Recht,  grofsentheils 
aber  in  alten ,  den  Germanischen  sehr  ähnlichen  Sit- 
ten und  Gebräuchen.  Das  Griechische  Gewohnheits- 
recht steht  deshalb  zu  dem  Römischen  und  kanoni- 
schen Rechte,  —  streng  genommen  auch  zu  dem 
Türkischen  Recht,  —  ganz  in  demselben  Verhält- 
nisse, wie  das  Germanische  in  Deutschland  zu  den 
fremden ,  daselbst  recipirten  Rechtsqnellen.  Denn 
das  kanonische  Recht,  und  insbesondere  auch  der 
Harmenopoulos  (^.  333,  ^^^^  auch  in  Griechenland 
nur  diurch  Gewohnheit  recipirte  Rechte.  In  so 
ferne  daher  das  Griechische  Gewohnheitsreciit  im 
Römischen  oder  kanonischen  Rechte  seinen  Grund 
hat,  ist  dasselbe  aus  diesen  seinen  Quellen  zu  er- 
läutern und  zu  ergänzen.  In  so  ferne  es  aber,  wie 
dieses  gewöhnlicher  der  Fall  ist.  aus  alten  Griechi- 
schen oder  Germanischen  Sitten  und  Gebräuchen  ge- 


—    395    — 

schöpft  hat ,  ist  dasselbe  blos  aus  diesen  zu  erklären 
und  zu  ergänzen.  Zu  diesem  Ende  kann  denn  das 
gemeine  Deutsche  Privatrecht,  als  analoge  Rechts- 
quelle, empfohlen  werden. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  werde  ich  mich 
blos  auf  eine  kurze  Zusammenstellung  des  mir  be- 
kannt gewordenen  'Griechischen  Gewohnheitsrechtes 
beschränken.  Wahrscheinlich  verbirgt  Griechenland, 
wie  so  viele  andere  Schätze  ,  so  auch  noch  gar 
manche  Gewohnheitsrechte.  Die  mir  in  Griechenland 
gesetzte  Zeit  reichte  nicht  hin,  um  alles  zu  erfor- 
schen. Mögen  daher  Andere  die  betretene  Bahn 
verfolgen,  und  noch  recht  viel  Interessantes  zu  Tag 
fördern.  Es  wird  sich  darüber  gewifs  niemand  herz- 
licher freuen ,  als  gerade  ich  selbst. 

IL    Personenre|cht. 
§.    396. 

Hinsichtlich  des  Personenrechtes  findet  sich  nur 
Weniges  in  den  Gewohnheitsrechten. 

Es  besteht  zwar,  wie  in  anderen  Ländern,  so 
auch  in  Griechenland ,  ein  üntei*schied  zwischen  Ein- 
heimischen und  Fremden.  Worin  jedoch  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Rechte  eigentlich  bestehe .  ist  erst 
noch  zu  bestimmen.  (Vergl.  indessen  §.  404.3  Hin 
und  wieder .  z.  B.  in  Syra  f  <^*.  110  Nr.  9)  •  scheint 
sogar  ein  Unterschied  zwischen  einheimischen  Grund- 
eigenthümern  und  fremden  Ansiedlern  ,  /P  a  r  ö  k  e  n 
genannt,  zu  bestehen.   Die  letzteren  scheinen  weni- 
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ger  Rechte  zu  besitzen,  als  die  Einheimischen.  Ich 
vermochte  jedoch  nicht  mehr  zu  constatiren ,  worin 
eigentlich  dieser  Unterschied  besteht. 

Desgleichen  gibt  es  auch  in  Griechenland  ver- 
schiedene Classen  von  Menschen ,  Primaten ,  Geist- 
liche und  Bauern.  Allein  keine  dieser  Classen  bildet 
einen  geschlossenen  Siand  mit  besonderen  Standes- 
rechten. Daher  kommen  sie  in  privatrechtlicher  Be- 
ziehung gar  nicht  in  Betracht.  Es  ist  vielmehr  ein 
blofses  faktisches  Verhältnifs,  dessen  rechtliche  Na- 
tur sich  erst  noch  gestalten  mufs. 

Alle  diese  verschiedenen  Classen  von  Menschen 
sind  frei.  Denn  Leibeigene,  Hörige  oder  gar  Scla- 
ven  gibt  es  jetzt,  im  Königreich  Griechenland,  keine 
mehr.  Eben  so  wenig  kennt  Griechenland  einen  ei- 
gentlichen Adel.  Die  Constitution  von  Trözen  hat 
sogar  ausdrücklich  alle  Standesunterschiede  aufge- 
hoben ,  und  insbesondere  Adelstitel  zu  führen  ver- 
boten. Auch  ist  die  Volksstimme  so  entschieden  da- 
gegen ,  dafs  sie  mit  der  allergröfsten  Erbitterung  alle 
diejenigen  Phanarioten  verfolgt,  w^elche  sich  den 
Fiirstentitel  blos  deswegen  beizulegen  pflegen,  weil 
einer  ihrer  Vorfahren  wirklicher  Fürst  in  der  3f  oldau 
oder  Walachei  gewesen  ist.  Auf  den  Jonischen  In- 
seln besteht  zwar  noch  aus  der  Venezianischen  Zeit 
her  ein  wirklicher  Adel ,  allein  ihi-e  Bewohner  sind 
keine  wahren  Griechen  mehr.  (^§.  16.^ 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  in  dem  Vater- 
lande eines  Miltiades,  Aristides,  Themistokles ,  Ki- 
men, Phokion,  Epaminondas,  Leonidas,  Demosthenes, 
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Perikles ,  Sokrates  u.  a.  ein  erblicher  Adel  eingeführt 
werden  solle,  oder  nicht,  gehört  daher  zu  den  scliwie- 
rigsten  in  Griechenland  zu  lösenden  Aufgaben.  Sollte 
die  PVage  bejahend  entschieden  werden,  so  dürfte 
dieses  wenigstens  nicht  nach  der  Weise  der  Napo- 
leonischen Prinzen ,  Grafen  und  Barone .  sondern 
durch  eine  blofse  Fortbildung  und  Feststellung  der 
Rechte  der  Primaten  geschehen. 

in.  Sachenrecht. 
1.    Besitz   und    Eigenthum. 

§.   397. 

Hinsichtlich  des  Sachenrechtes  gilt  Römisches 
Recht,  in  Beziehung  auf  Grundeigenthum  aber  auch 
Türkisches  Recht. 

Römisches  Recht  gilt  insbesondere  in  der  Materie 
des  Besitzes.  Einzelne  Bestimmungen  desselben 
sind  sogar  in  das  Gewohnheitsrecht  übergegangen. 
Unter  Anderem  in  die  Lokalgewohnheiten  von  N  au - 
plia,  Aegion  u.  s.  w.  die  Verfügung,  dafs  zum 
Erwerbe  der  Rechte  eines  juristischen  Besitzers  der 
Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  nicht  nothwendig  sey. 
In  Paros  und  Antiparos  dagegen  ist  zu  dem 
Ende,  wie  es  in  den  Aussagen  der  Demogeronten 
und  des  FViedensrichters  heifst,  eine  geraume 
Zeit  nothwendig. 

In  Lebadia  darf,  im  Interesse  der  Cultur  des 
Landes,  der  von  dem  Eigenthümer  verlassene Gnind 
und  Boden  von  Jedermann  angebaut  werden.     Auch 
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die  Früchte  dürfen  genossen  werden.  Kehrt  der 
Grundeigenthünier  zurück,  so  braucht  er  nur  den 
Grund  und  Boden ,  nicht  aber  die  gezogenen  Früchte 
herauszugeben.  (^*.  133  Nr.  9.) 

Hinsichtlich  des  Eigen th ums  besteht  ein  Unter- 
schied zwischen  bewegliclien  und  unbeweglichen  Sa- 
chen. Was  alles  zu  den  unbeweglichen  Sachen  ge- 
zählt werden! soll,  ist  hin  und  wieder  genau  bestimmt, 
z.  B.  im  geschriebenen]  Gewohnheitsrecht  von  San- 
torin  Cap.  1. 

Das  Grundeigenthum  gehört ,  wie  dies  schon 
öfter  bemerkt  worden  ist,  grofsentheils  dem  Staate, 
oder  den  Kirchen  und  Klöstern.  Der  geringere  Theii 
aber  Privatleuten.  Hin  und  wieder  auch  den  Ge- 
meinden. So  z.  B.  gehören  alle  Berge  und  Schluch- 
ten in  Santorin,  Skopelos,  und  auf  einigen  anderen 
Inseln  den  Gemeinden.  ^^) 

Dem  Staate  gehören  heut  zu  Tage  nicht  allein 
die  sehr  ausgedehnten  Besitzungen  des  Sultans,  son- 
dern auch  die  Moscheen  mit  ihrem  sehr  reichen  Grund- 
besitz. Nach  den  Grundsätzen  des  Türkischen  Rech- 
tes spricht  sogar ,  wie  früher  für  den  Sultan  ,  *<*])  so 
heute  für  den  Staat,  die  Hegel. 

Die  Ländereien  der  Moscheen  und  Klöster  hiefsen 


39)  Gewohnheitsrecht  von  Santorin  Cap.  8.  Vergl. 
auch  §.  67  und  137  Nr.  9. 

40)  Nach  der  Multeka.  Vergl.  Leipziger  Literatur- 
zeitung vora  Mai  1827  Nr.  118  u.  119.  p.  937  —  946. 
Dann  M.  d'Ohsson,  IIL  p.  38  u.  39. 
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Wakfs,  im  gewöhnlichen  Leben  Wakoufs.  *') 
Da  sie  für  heilig"  galten,  also  gegen  die  Türkische 
Willkühr  gesicherter  waren ,  als  dieses  mit  anderem 
Grundbesitz  der  Fall  war .  so  »-aben  in  früheren  Zeiten 
viele  Eigenthümer  ihr  Grundeigenthum  an  Kirchen 
und  Klöster  hin ,  unter  der  Bedingung ,  dafs  sie  ge- 
gen €\nG,  jährlich  zu  leistende  Abgabe  im  Besitze 
bleiben  dürften.  ^^3 

Die  von  Griechen  bewohnten  Dörfer,  welche 
Grundeigenthüraer  w^aren,  hiefsen  Kephalocho- 
ria's.  (§.  13,  26  u.  48).  Die  nicht  im  Privateigen- 
thume  des  Bebauers  beündlichen  Ländereien  aber 
Tziflick's.  (<§.  48.)  Auch  in  Albanien  gab  es  solche 
freie  Dörfer  und   Tziflicks    oder  Tschifflicks. 

CS-  13) 

Z  e  d  i  k's  heifsen  die  auf  Wakoufs  oder  auf  an- 
derem  Grundeigenthum  stehenden  Buden,  Häuser  und 
Mühlen,  welche,  gegen  Entrichtung  einer  jährlichen 
Abgabe,  einem  anderen  als  Eigenthum  abgetreten 
worden  sind ,  w  ährend  der  Grund  und  Boden  selbst 
der  Kirche  oder  dem  anderen  Grundeigenthümer  bleibt. 
CS-  48.) 

Aehnlicher  Natur  sind  die  Privat -National- 
gut  er.  Man  versteht  daninter  die  auf  Wakoufs 
oder  Tziflicks  gemachten   Pflanzungen  oder  darauf 


41)  Eine  sehr  gute  Abhandlung  über  diese  Wakfs  in 
M.  d'Ohsson,  I.  p.  307  —  320.  Dann  m  Gui/s,  voyage  lit- 
teraire  etc.  II.  p.  33  —  36. 

42)  Vergl.  §.  48.  Dann  Gui/s,  voyage  litt,  n,  p. 
34,  35  f. 
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gesetzten  Gebäude ,  welche  der  Anpflanzer  oder 
Erbauer  wie  sein  Privateigenthum  geniefsen,  ver- 
kaufen ,  und  auf  seine  Erben  übertragen  darf.  (§.  48.) 

Dafs  diese  Zediks  und  Privat  -  Nationalgüter 
grofse  Aehnlichkeit ,  einerseits  mit  der  Superficies 
des  Römischen  Rechtes,  andererseits  aber  mit  der 
Emphyteuse  haben ,  und  wahrscheinlich  daraus  her- 
vorgegangen sind ,  bedarf  kaum  einer  leisen  Erin- 
nerung. 

Eben  dahin  gehören  ferner  die  sogenannten  C  o  1- 
ligaölbäume,  oder  Erbzinsölbäume,  welche  eine 
Art  von  Emphyteuse  sind.  (^§.  354.)  Auch  müssen 
dahin  die  Staatsprivatweidenschaften ,  im 
Gegensatze  der  Aerarialweidenschaften ,  gerechnet 
werden.    f§.  355.) 

Anfser  den  angegebenen  Arten  von  Grundbesitz 
gibt  es  auch  eine  Art  von  Lehen,  Spathi  (Degen), 
Timari  oder  Iltisame  genannt.    (§.  48.) 

Jeder  Grund eigenthümer  hat  freies  Verfügungs- 
recht über  seinen  Grund  und  Boden.  Daher  können 
Kirchengüter  nur  mit  Zustimmung  des  Bischofs ,  Klo- 
stergüter aber  nur  mit  Zustimmung  des  Abtes  und 
der  Mönche  verkauft,  vertauscht  oder  sonst  veräus- 
sert werden.  *'3  Und  aus  demselben  Grunde  können 
Kirchen  und  Klöster  nur  mit  Genehmigung  und  Zu- 
stimmung des  Bischofes  oder  des  Abtes  Grundeigen- 
thum  erwerben.  **) 


43)  Gewohnheitsr.  von  Santorin  cap.  1  u.  7. 

44)  Gewohnheifsr.  von  Santorin  cap.  3. 


r 
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Die  Veräufserung  von  Immobilien  ist  in  Sy- 
ra  nur  dann  gültig,  wenn  derselben  eine  öffent- 
liche   Bekanntmachung    vorhergegangen,    und    die 
Veräufserungsurkunde  vor  einem  Notar  aufgenommen 
worden  ist.    An  anderen  Orten  reicht  die  schriftliche 
Abfassung  vor  einem  Notar,    oder  die  Eintragung 
der  üebertragungsurkunde  in  öffentliche  Bücher  hin , 
z.  B.  in  N  a  X  0  s  und  Hydra.    Wieder  an  anderen 
Orten  ist  sogar  diese  Eintragung  nicht  einmal  noth- 
wendig ,  und  es  geht  dennoch  das  Eigenthum  auf  den 
neuen  Erwerber  über.  z.  B.  in  Nauplia,  Argos, 
Eoron,  Kitziais,  Patras,  Missolonghi.  Le- 
badia,   Skyros  u.  s.  w.    Hie  und  da  ist  der  Ver- 
kauf von  Immobilien  nur  dann  gültig  ^  wenn  er  vor 
Notar  abgeschlossen  worden  ist ,  z.  B.  in  Chios  (§.  50). 
An  den  meisten  Orten  ist  jedoch  eine  schi-iftliche , 
wenn  auch  nur  eine  Privatm-kunde  nothwendig,  in- 
dem nm*  schi-iftlicher  Beweis  zugelassen  wird,  z.  B. 
inParos,  Antiparos,  Mykone,  Patras,  Man- 
tinea^  Aegion  u.  s.  w.  InGortyna  endlich  wurde 
ein  von  Zeugen  unterschriebener  Kaufbrief  verlangt. 
Auch  durch  Verjährung  kann  Eigenthum  er- 
worben werden,  und  zwar  in  Karystos  durch  lOjäh- 
rige  (§.  135.  Nr.  9.) ,  in  Santorin  aber  durch  loj.ihrige 
unter  Weltlichen,  und  durch  30jähi-ige  bei  Kirchen- 
und  Klostergütern**),  ferner  in  Naxos,  Syra  u.  a.  0. 
doi'ch  SOJälu-ige  Verjährung.    Eine  Ausnahme  pflegt 
immer  dann  einzutreten,  wenn  der  alte  Eigenthümer 


46)  Gewohnheitsr.  von  Santorin.  Cap.  6. 
II  Bd.  26 


^ 
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sich  irgendwo  in  der Sclaverei  befindet,  z.B.  inSyra. 
(§.  111.  Nr.  9.)  Nur  an  wenigen  Orten  findet  gar 
keine  Verjährung  statt,  z.  B.  in  Mantinea  und  An- 
dres. 

Zum  Schutze  der  Felder  und  Gärten  besteht  hie 
und  da  eine  eigene  Feldpolizei,  z.  B.  in  Kar\^- 
taina.  Die  daselbst  aufgestellten  Feldhüter  (Guar- 
diane)  dürfen  sogar  die  schädlichen  Thiere  tödten, 
andere  einschliefsen  und  eine  Geldstrafe  bis  zu  einer 
Drachme  erheben.  (§.  91.) 

Die  Vindication  von  Immobilien  findet 
ausnahmsweise  dann  nicht  statt,  wenn  dieselben  durch 
eine  öffentliche  Versteigerung  veräufsert  worden  sind, 
z.  B.  in  Naxos.  (§.  112  Nr.  11). 

Dies  sind  etwa  die  Hauptbestimmungen  über 
Grundeigenthum ,  welche  in  den  Griechischen  Ge- 
wohnheitsrechten zu  finden  sind. 

Hinsichtlich  der  Mobilien  findet  man  mehr- 
mals den  Grundsatz  des  Römischen  Rechtes  ausge- 
sprochen ,  dafs  auch  Mobilien  eben  so  gut  wie  Immo- 
bilien vindicirt  werden  können ,  z.  B.  in  Syra ,  Naup- 
lia  u.  s.  w.  (§.  99  Nr.  11,  §.  110  Nr.  11.)  Nur  sollte 
bei  zu  vindicirenden  gesfohlnen  bew  eglichen  Sachen 
in  Syra  der  Käufer  keine  Entschädigung  erhalten. 
Was  indessen  wohl  nichts  Anderes  heifsen  soll,  als 
dafs  der  Vindikant  nicht  zu  entschädigen  brauche, 
denn  der  Regrefs  an  den  Verkäufer  wird  dadurch 
doch  nicht  abgeschnitten  werden  wollen. 

An  anderen  Orten  galt  aber,  unter  gewissen  Be- 
schränkungen, der  Grundsatz  des  Gerraanischeo  Rech- 
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tes .  wonach  der  Besitz  einer  beweglichen  Sache  als 
Rechtstitel  zu  betrachten  fen  fait  de  meubles  la  pos- 
session  vaut  titre),  und  daher  die  Viudication  ganz 
ausgeschlossen  se}Ti  solle .  z.  B.  in  Gythion  und  Pa- 
tras  (§.  VZS  Nr.  11  u.  127  Nr.  11). 

2.     Regalien. 
§.   398. 

Die  Materie  der  Hoheitsrechte  und  Regalien  liegt 
bis  jetzt  in  Griechenland  noch  völlig  unausgebildet 
da ,  wiewohl  alle  zu  deren  Ausbildung  nothwendigen 
Materialien  vorhanden  sind. 

Die  eigentlichen  Hoheitsrechte  nämlich,  also  auch 
die  Forst-,  Jagd-,  Wasser- Hoheit  u.  s.w.,  liegen 
in  den  Rechten  der  Souverainetät.  Die  drei  Wal- 
dungen .  welche  bis  jetzt  in  Griechenland  vorhanden 
sind,  gehören  aber  eigenthümlich  dem  Staate  zu.  Es 
kann  demnach  in  dieser  Beziehung  zu  deren  Erhal- 
tung und  Fortpflanzung  angeordnet  werden ,  was  die 
Staatsregierung  für  gut  findet. 

Dieselbe  Bemerkung  gilt  hinsichtlich  des  Was- 
sers. Die  Fischerei  in  der  See  gehört  entschie- 
dener Mafsen  der  Regierung,  und  wird  regelmäfsig 
verpachtet,  f  §.  351.).  Desgleichen  gehören  die  Müh- 
len, mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  eigenthümlich 
dem  Staate.  Dasselbe  gilt  von  den  Flüssen,  Bachen 
und  Landseen.  Ich  kenne  wenigstens  keinen  Ein- 
zigen, der  sich  im  Privateigenthum  befände. 

Auch  die   Salinen    sind   sammt  und    sonders 
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8taatseigenthuin.  Sie  werden  jetzt  sogar  in  Staats- 
regie betrieben.  (§.  SSI.) 

Bergwerke  gibt  es  bis  jetzt  noch  keine.  Al- 
lein alle  bisher  bekannt  gewordenen  Stufen.  Erdar- 
ten ,  Braunkohlen .  Marmorbrüche  u.  dgl.  m.  befinden 
sich  auf  dejn  Grund  und  Boden  des  Staates. 

Das  Jagd  recht  endlich  ist  bis  auf  die  jetzige 
Stunde  ganz  frei  gewesen.  Es  gilt  freie  Pürsch. 
Allein  da  der  Staat  bei  weitem  den  gröfsten  Theil  des 
Landes  als  Eigenthum  besitzt,  so  kann  derselbe  vor 
der  Hand  auf  diesem  Grund  und  Boden  anordnen, 
was  er  für  zweckmäfsig  hält.  Und  wenn  auch  der- 
einst, Avas  nothwendiger  AVeise  bald  geschehen  mufs, 
ein  grofser  Theil  dieses  Grundeigenthums  vertheilt 
und  in  Privathände  abgegeben  werden  wird,  so  bat 
sodann  der  Staat  ßich  nur  die  nötlugen  Rechte  vor- 
zubehalten, um  ein  förmliches  Forst-,  Jagd-,  Was- 
ser - ,  Berg  -  und  Salzregal  auszubilden. 

Eine  Art  von  Regal  steht  dem  Staate  auch  noch 
an  den,  auf  Privatgründen  erst  noch  aufzufindenden 
oder  auszugrabenden,  Alterthümern  zu.  f §•  326.) 

3.     Reallasten. 
§.   399. 

Eigentliche  Reallasten  gibt  es  in  Griechenland 
keine.  Es  haften  zwar  auf  Grund  und  Boden,  auf 
Gebäuden ,  Buden  u.  s.  w.  eine  Menge  jährlicher 
Prästationen  ,  theils  in  Geld ,  theils  in  Früchten  und 
anderen  Natural  -  Abgaben.    Allein  sie  tragen  sammt 
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und  sonders  die  Natur  eines  wahren  Paehtschillings 
an  sich. 

Dieses  g'ilt  insbesondere  von  den  in  Griechen- 
land eben  so  verbreiteten  als  drückenden  Zehnten. 
([§.  3543.  Sie  sind  fast  allenthalben  die  Gegenlei- 
stung des  Pächters  für  den  von  Seiten  des  Staates 
demselben  eingeräumten  Gennfs  von  Grund  und  Bo- 
den. Zuweilen  trägt  der  Zehnte  aber  auch  die  Natur 
einer  wahren  Grundsteuer  an  sich ,  allein  nie  die  Na- 
tui-  einer  Avahi-en  Reallast. 

Ganz  dasselbe  gilt  hinsichtlich  der.  zum  Theile 
sehr  drückenden  Frohnden,  namentlich  auch  von 
den  sogenannten  Para-Spori.  (§.483-  Sie  sind 
nichts  Anderes ,  als  ein  Theil  der  dem  Eigenthümer 
von  Seiten  des  Bauern  geschuldeten  Gegenleistun- 
gen. 

Auch  Erbzinsölbäume  und  andere  Erbzins- 
güter, nebst  einigen  anderen  eigenthümhchen  Güter- 
arten gibt  es  in  Griechenland.  Allein  sie  sind  mehr 
den  Römischen  Emphyteusen  und  Superficies  zu  ver- 
gleichen, als  den  Germanischen,  mit  Reallasten  be- 
lasteten, Gütern.  (§.  39T.) 

Die  Militärkolonien  endlich,  welche,  nach 
der  Verordnung  a  om  1.  Juni  (20.  31ai)  1834 ,  von  der 
alten  Regentschaft  zu  gründen ,  w  enigstens  beabsich- 
tigt worden  sind,  sollten  zwar  neben  dem  einfachen 
Zehnten  als  Grundsteuer  einen  fixen  Bodenzins 
geben.  Allein  dieser  Bodeuzins  ward  für  ablösbar 
erklärt ,  luid  zu  gleicher  Zeit  verordnet ,  dafs  solche 
Güter  nie  in  Emphyteuse  oder  auf  irgend  eine  Art  zu 


unvollkommenem  Eigenthum  gegeben,   und  eben  so 
wenig  mit  Privatfrohnden  belastet  werden  sollten.  *•) 

4.     Servituten, 
§.  400. 

Hinsichtbch  der  Servituten  gilt  im  Ganzen  Rö- 
misches Recht. 

Sie  können  erworben  werden  durch  Verjährung 
und  Vertrag.    Auch  gibt  es  einige  gesetzliche. 

In  Gortyna  reicht  die  10jährige  Verjährung  hin. 
In  Syra  Avird  hingegen  die  30jährige  und  in  Koron 
gar  die  unvordenkliche  Verjährung  erfordert.  In  Ti- 
nos und  Naxos  endlich  ist  gar  kein  bestimmter  Termin 
gesetzt,  sondern  Alles  von  der  Willkühr  des  Richters 
abhängig  gemacht  worden. 

Hinsichtlich  der  vertragsmäfsigen  Errichtung  ei- 
ner Servitut  ist  hin  und  wieder  vorgeschrieben ,  dafs 
der  Vertrag  ungültig  seyn  solle ,  wenn  derselbe  nicht 
vor  einem  Notar  aufgenommen  worden  sey,  z.  B.  in 
Syra.  An  den  meisten  Orten  reicht  dagegen  der  blofse 
Consens  schon  hin ,  ohne  dafs  zur  Gültigkeit  der  Ser- 
vitut eine  öffentliche  Urkunde  oder  eine  Eintragung 
derselben  in  öffentliche  Bücher  nothwendig  wäre, 
z.B.  in  Syra,  Koron,  Mantinea,  Nauplia,  Argos, 
Naxos,  Mykone,  Sparta,  Aegion,  Hypathe,  Doris, 
Lebadia  u.  s.  w.  In  den  Gewohnheitsrechten  von  My- 
kone und  Aegion  ist  es  sogar  ausdrücklich  ausge- 


46)  Verordu.  1.  Iuni(20.  Mai)  1834art.  81it.  bbisd, 
art.  la  u.  13  im  Regbl.  Nr.  28  p.  t73  ff. 
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sprochea ,  dafs  Privaturkunden  zur  Errichtung  von 
Servituten  hinreichen.  Nur  nach  sehr  wenig"en  Ge- 
wohnheitsrechten ,  z.  B.  von  Kalamä ,  wurde  jede 
Servitut ,  die  nicht  in  die  dazu  bestimmten  öffentlichen 
Bücher  —  Singili  genannt —  eingeti'agen  war,  für 
ungültig  gehalten.  Die  Praxis  nahm  es  aber  damit 
nicht  so  genau ,  sondern  legte  den  von  Zeugen  un- 
terschriebenen Privaturkunden  ganz  dieselbe  Kraft  bei. 

Was  bisher  von  allen  und  jeden  Servituten  be- 
merkt worden  ist,  gilt  insbesondere  auch  von  Wei- 
degerechtigkeiten. Auch  sie  sind  an  vielen 
Orten  nicht  gesetzlich,  sondern  müssen  durch  Ver- 
trag  oder  Verjährung  errichtet  werden,  z.  B.  inParos, 
Antiparos  ,  Anaphi ,  Syra  ,  Koron  ,  Aegion ,  Doris 
u.  s.  w. 

An  den  meisten  Orten  bestehen  jedoch  die  Wei- 
degerechtigkeiten schon  Ki'aft  des  Gesetzes.  Solche 
gesetzliche  Weiden  bestehen  namentlich  in  Patras. 
Kalavrita,  Missolonghi,  Hypathe  ,  Lebadia,  Kitziäis 
im  Bezirk  Oetylos ,  Kalamä,  Mantiuea,  Xauplia,  Hy- 
dra, Gortyna,  Leondari,  Skyros ,  Amorgos,  Naxos, 
Koron,  Skopelos,  Syra,  Mykone  u.  s.  w. 

Hinsichtlich  des  Umfanges  dieses  Weiderechtes 
bestehen  indessen  Verschiedenheiten.  An  manchen 
Orten  darf  jede  Art  von  Vieh  weiden ,  wo  es  will, 
z.  B.  in  Hydra,  Skyros  u.  s.  w.  In  Nauplia  gilt  dieses 
wenigstens  von  den  Schafen,  während  daselbst  für 
das  gröfsere  Vieh  gemeinschaftliche  AVeideplätzc  be- 
stehen ,  worauf  das  Vieh  zu  bestimmten  Zeiten  zu 
weiden  berechtigt  ist.     An  anderen  Orten  darf  die 
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Weide  nicht  auf  allen,  sondern  nur  auf  bestimmten 
Grundstücken  ausgeübt  werden ,  z.  B.  in  Amorgos. 
In  manchen  Gemeinden  nur  auf  den  Grundstücken  der 
Gemeinde  und  des  Staates ,  z.  B.  in  Naxos ,  Koron 
und  Skopelos.  An  anderen  Orten  blofs  auf  den  Aeckem, 
aber  nicht  auf  den  Wiesen,  z.  B.  in  Gortyna,  und 
Hypathe.  Wieder  an  anderen  Orten  nur  auf  den 
unangebauten ,  keineswegs  aber  auf  den  eingesäeten 
Grundstücken ,  z.  B.  in  Mykone.  An  noch  anderen 
Orten  bestand  freies  Weiderecht ,  jedoch  beschränkt 
auf  den  Bezirk  des  Wohnortes  des  Eigenthümers  des 
Viehes,  z.  B.  in  Leondari.  In  anderen  Gemeinden 
durfte  nur  das  Vieh  der  Gemeinde  auf  dem  Gebiete 
der  Gemeinde  weiden,  z.  B.  in  Mantinea  und  Ka- 
lamä.  Fremdes  Vieh  dagegen ,  wenn  es  mit  auf  die 
Gemeindeweide  gehen  wollte ,  mufste  bezahlen ,  z.  B, 
in  Mantinea. 

An  den  meisten  Orten  brauchte  für  das  Weide- 
recht keine  Gegenleistung  gegeben  zu  werden.  In 
anderen  Gemeinden  dagegen  mufste ,  wie  z.  B.  in 
Alt-Syra,  der  Schäfer  jedes  Jahr  ein  Lamm,  und 
die  Milch  eines  Tages,  von  der  ganzen  Heerde  der 
Gemeinde,  überlassen. 

Solche  Thiere,  welche  die  Früchte  beschädigen, 
sind  gewöhnlich  von  dem  Weiderecht  ausgenommen, 
z.  B.  in  Kalamä.  In  manchen  Gemeinden ,  z.  B.  in 
Alt-Syi'a,  hat  man  in  neueren  Zeiten  angefangen, 
das  Weiderecht  als  gesetzliche  Servitut  ganz  abzu- 
schaffen. 

Aufser    der  Weidegerechtigkeit    gibt    es    nach 
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manchen  Gewohnheitsrechten  auch  noch  eine  Menge 
anderer  gesetzlicher  Servituten ,  z.  B.  nach  dem  ge- 
schriebenen Gewohnheitsrechte  von  Santorin  cap.  8. 

6.   Hypotheken. 

§.  401. 

Auch  hinsichtlich  der  Hypotheken  gilt  in  der 
Regel  Römisches  Recht.  Der  Ausdruck  Hypo- 
thek ist  jedoch  in  Griechenland  erst  neu  aufgekom- 
men seit  der  Revolution.  Zur  Zeit  der  Türkischen 
Herrschaft  hiefsen  die  Hj-potheken  A  m  a  n  e  t  i.  (§.  128 
No.  14  u.  §.  131  No.  14.) 

Nach  sehr  fielen  Gewohnheitsrechten  konnten 
bewegliche  Sachen  eben  so  gut  verhypothecirt 
werden,  wie  Immobilien,  z.B. in Nauplia,  Amor- 
gos,  Faros,  Antiparos,  Mykone,  Gort>'na ,  Patras, 
Aegion,  Hypathe,  Lebadia,  Karystos  u.  s.  w.  An 
anderen  Orten  dagegen  konnten  nurunbewegliche 
Sachen  Gegenstand  einer  Hypothek  seyn,  z.  B.  in 
Argos  und  Tinos.  An  noch  anderen  Orten  durften 
sogar  Immobilien  nur  als  Antichrese  hingegeben 
werden,  z.  B.  in  Epidauros  Limera.  Mobilien 
sollten  an  solchen  Orten .  wo  sie  nicht  verhypothecirt 
werden  durften,  nur  als  Faustpfand  hingegeben 
werden,  z.  B.  in  Alt-Syra  und  Epidauros  Limera. 

Hypotheken  entstehen  nur  durch  Vertrag  oder 
Verjährung.  Der  gesetzlichen  Hypotheken 
wird ,  aufser  in  Chios  (^*.  50  No.  5) ,  nirgends  Er- 
wähnung gethan,  allein  auch  nirgends  gesagt,  dafs 
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das  Römische  Recht  nicht  gelte.  Also  bleibt  es  auch 
in  dieser  Beziehung  bei  den  Bestimmungen  des  Rö- 
mischen Rechtes. 

Der  Verjährung  erwähnt  nur  ein  einziges  Ge- 
wohnheitsrecht, nämlich  dasjenige  von  Naxos,  und 
diefs  nur  auf  eine  sehr  vage  Weise. 

Jeder  Hypothekarverti-ag  mufs  schriftlich  abge- 
fafst  werden,  sonst  heifst  die  Hypothek  eine  heim- 
liche. Die  heimlichen  Hypotheken  sind  aber  ver- 
boten, und  haben  keine  Wii'kungen ,  wie  dies  manche 
Gewohnheitsrechte  ausdrücklich  aussprechen,  z.  B. 
dasjenige  von  Naxos ,  lütziais  und  Gythion. 

Gewöhnlich  pflegt  man  die  Hypotheken  in  die 
Protokolle  der  Notare  einzutragen,  d.  h.  sie  mittelst 
eines  Notariatsaktes  einzugehen.  In  Chios  mufsten 
sogar  alle  Hypothekenakte  vor  Notar  gemacht  wer- 
den. f§.  50.3  Allein  auch  Privaturkunden  sind  zu- 
lässig und  hinreichend ,  z.  B.  in  Syra ,  Naxos ,  My- 
kone,  Phanari,  Kalamä,  Patras,  Kalavrita,  Gortyna 
u.  s.  w.  An  anderen  Orten  dagegen,  wie  z.  B.  in 
Alt-Syra,  sind  zwar  die  Hypotheken  unter  Privat- 
handschrift gleichfalls  unter  den  Partheien  gültig. 
Sie  produciren  jedoch  gegen  dritte  keine  Wirkungen. 
Sie  wirken  vielmehr  gegen  dritte  nur  dann,  wenn 
sie  vor  einem  Notar  aufgenommen  worden  sind. 

Oe  ff  entliche  Bücher  zur  Inscription  der 
Hypotheken  existiren ,  aufser  in  früheren  Zeiten  in 
Chios  (§.503,  gar  nirgends.  Namentlich  sagen  dieses 
die  Gewohnheitsrechte  von  Nauplia,  Argos,  Hydra, 
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Anaphi,  Amorgos,  Faros.  Antiparos,  Mantinea.  Leon- 
dari,  Lebadia,  Karystos  und  Skyros. 

Durch  die  Verpfändung-  erhält  der  Gläubiger  das 
Recht,  aus  den  Einkünften  des  verhypothecirten  Gu- 
tes seine  Befriedigung  zu  suchen.    Wenn  nun  diese 
nicht  hinreichen  sollten,  um  die  Zinsen  des  Capitales 
zu  tilgen ,   so  ist  z.  B.  in  Andros ,   im  Interesse  des 
Schuldners,  vorgeschrieben,  dafs  dann  der  Gläubiger 
die  Zinsen  verlieren  solle.    Aufserdem  hat  der  Hy- 
pothekargläubiger das  Recht ,  die  verpfändete  Sache, 
wenn  die  Schuld  nicht  zur  gehörigen  Zeit  bezahlt 
wird,   zu  veräufsern.     Die  Veräufserung  mufs   hie 
und  da,  wie  manche  es  schon  nach  Römischem  Recht 
angenommen  haben,   dui-ch  eine  öffentliche  Verstei- 
gerung geschehen.    Denn  die  auf  andere  Weise  ver- 
äufserten  Güter  können  von  den  Gläubigern  zurück- 
gefordert  werden,   z.  B.  in  Sar^torin  cap.  9.    Nach 
manchen  Gewohnheitsrechten,  z.  B.  inSantorin,  darf 
indessen ,  je  nach  Verschiedenheit  der  Fälle ,    erst 
nach  Ablauf  von  5,   10  oder  15  Jahi'en  zur  Veräus- 
serung  geschritten  werden.     Jedoch  soll  in  diesem 
Falle  der  Hypothekargläubiger  auch  berechtigt  seyn, 
das  verpfändete  Gut  schätzen  zu  lassen,  und  es  so- 
dann gegen  Erlegung  des  Schätzungspreises  selbst 
zu  behalten.  *') 

Nach  manchen  Gewohnheitsrechten  haben  die 
Hypothekai'gläubiger  ein  dem  Germanischen  Pfän- 
dungsrecht und  der  Römischen  Lex  conamssoria 


47)  Gewohiiiieitsr.  von  Sautoria  cap.  10. 
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sehr  ähnliches  Recht.  Sie  sind  nämlich  ,  wenn  sie 
mit  einander  übereinstimmen,  berechtigt,  sich  des 
Vermögens  ihres  Schuldners  zu  bemächtigen ,  um  sich 
damit  bezahlt  zu  machen.  Eine  solche  Besitznahme 
hat  dieselben  Wirkungen,  wie  ein  Kauf.  Sogar  die 
Retrahenten  werden  dadurch  von  der  Ausübung  des 
Retractsrechtes  ausgeschlossen.  **3 

Bei  der  Concurrenz  mehrerer  Hypothekargläu- 
biger ist,  grofsentheils  nach  den  Bestimmungen  des 
Römischen  Rechtes  ,  manchen  ein  Privilegium  vor 
den  übrigen  eingeräumt  worden.  Unter  Anderen  blofs 
dem  Staat,  der  Ehefrau  und  den  Minderjährigen,  z. 
B.  in  Nauplia,  Patras  und  Kala vrita.  Blofs  der  Ehe- 
frau und  dem  Staate  in  Kalamä  und  Aegion.  Blofs 
der  Ehefrau  und  den  Minderjährigen  z.  B.  in  Argos, 
Anaphi,  Phanari  und  Epidauros  Limera.  Nur  den 
Ehefrauen ,  und  nicht  einmal  dem  Fiscus ,  z.  B.  in 
Kitziais,  Tinos,  Syra,  Naxos,  Kyparissia,  Leondari 
und  Missolonghi.  Wieder  an  anderen  Orten,  z.  B. 
in  Alt-Syra,  hat  die  Ehefrau  gar  kein  Privilegium. 
Eine  mehi*  oder  weniger  vollständige  Aufzählung 
aller  Privilegien  findet  sich  in  dem  Gewohnheitsrechte 
von  Mykone  (§.  114  No.  16) ,  und  Sparta.  (§.  124 
No.  I6.3 

Bei  der  Concurrenz  mehrerer  Privilegien  hat  an 
manchen  Orten  die  Ehefrau  den  Vorrang  vor  allen 
übrigen,  insbesondere  auch  vor  dem  Privilegium  des 
Staates,  z.  B.  in  Aegion.  (§.  138  No.  16.)    An  an- 


48)  Santorin  cap.  9. 
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deren  Orten  aber  der  Staat,  so  dafs  ihm  sogar  die 
Aussteuer  der  Ehefrau  mithaftet,  z.  B.  in  Hypathe. 
(§.  131  No.  I6.3  In  Kalavrita  endlich  (§.  129  No. 
16)  hat  den  Vorrang  vor  allen  die  Ehefrau,  dann 
folgt  das  Privilegium  der  Pupillen,  und  zuletzt  das- 
jenige des  Staates. 

Bei  der  Concurrenz  mehrerer  nicht  privilegirter 
Hypothekargläubiger  haben  gewöhnlich  die  Inhaber 
eines  verpfändeten  Gutes  den  Vorzug  vor  allen  an- 
deren ,  welche  sich  nicht  im  Besitze  des  Unterpfandes 
befinden,  z.  B.  in  Aegion,  Gortyna,  Naxos  u.  s.  w. 
Im  Uebrigen  entscheidet  fast  allenthalben  der  Grund- 
satz der  Priorität,  z.  B.  in Epidauros ,  Amorgos,  Pa- 
ros,  Antiparos,  Gortyna,  Skyros,  Sparta  u.  s.  w. 


IV.    Recht   der   Forderungen   und   der 
Gewerbe. 

1.    Allgemeine  Bestimmungen. 

%.   402. 

Hinsichtlich  der  Verträge  gilt  auch  in  Griechen- 
land Römisches  Recht,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  auch  dort  jeder  Vertrag  klagbar  ist. 

Ueber  die  Beweismittel  finden  sich  nur  we- 
nige Vorschriften  in  den  Griechischen  Gewohnheiten. 
Fast  alle  Contracte  pflegten  schriftlich  abgefafst  zu 
werden.  *»)    Daher,  und  weil  schriftliche  Verträge 


49)  Gewohnheitsr.  von  Santorin  Cap.  1.  Vgl.  $.  48, 


—    414    — 

eine  Menge  von  Streitigkeiten  und  Prozessen  ver- 
hindern ,  wurde  die  frühere  Sitte  für  jede  etwas  be- 
deutende Summe  in  dem  neuen  Gesetzbuch  über  das 
Civilverfahren  zum  Gesetz  erhoben,  und  in  solchen 
Fällen  der  Zeugenbeweis    ganz  ausgeschlossen.  *<*) 

Die  Urkunden  wurden  theils  in  Türkischer  Spra- 
che vor  dem  Türkischen  Richter,  theils  in  Griechi- 
scher Sprache  und  unterschrieben  von  Griechischen 
Zeugen  und  Primaten ,  theils  endlich  in  sehr  wichti- 
gen Dingen  sogar  in  beiden  Sprachen  abgefafst. 
(§.  48,12T  Nr.  10.) 

Die  vom  Kadi  in  Türkischer  Sprache  abgefafste 
Urkunde  hiefs  Tapis  oder  Chozeti  (§.  48. J  Die 
in  Griechischer  Sprache  abgefafsten  Kauf-  und  an- 
dern Briefe  wurden  verfafst  an  den  meisten  Orten 
von  Notaren  und  Kanzlern,  f§.  48)  hie  und  da  von 
den  Demogeronten ,  z.  B.  auf  den  Inseln ,  (^§.  139 
Nr.  83  oder  sie  wurden  von  den  Demogeronten  we- 
nigstens beglaubigt,  z.  B.  in  Patras ,  f  §.  86)  oder 
sie  waren  auch  blofse  Privaturkunden. 

Die  Griechischen  Privaturkunden  mufsten ,  wenn 
sie  gültig  seyn  sollten],  von  den  Partheien  unter- 
schrieben ,  oder  wenn  sie  nicht  schreiben  konnten , 
statt  ihrer  ünterschiift ,  mit  einem  Kreuz  oder  mit 
dem  Abdruck  ihres  Fingers  versehen  seyn.  (§.  48.) 
Aufserdem  sollten  sie  von  Zeugen ,  oder  von  dem 
Primaten  oder  Bischof  mit  unterschrieben  seyn.  (§.  48, 


60)  Gesetzbuch  übei-  das  Civilverfahren  Art.  300  u.  301. 
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127  \r.  10 ,  139  Nr.  8.)  In  Andros  wurden  sogar  die 
Verwandten  als  Urkimdszeug'en  zugelassen.  (§.  65.) 

HandelsieHte,  Krämer,  Handwerker  u.  s,  w.  pfleg- 
ten ihre  Handels-  und  anderen  Bücher  zu  führen, 
Bäcker,  Spezereihändler  und  andere  Kleinhändler 
aber  sich  der  Kerbhölzer  zu  bedienen,  (ß.  48.) 

Alle  diese  Vorschriften  über  die  Beweismittel 
und  den  Beweis  überhaupt  wurden  durch  eine  neue 
vollständige  Gesetzgebung  genauer  bestimmt  und  er- 
gänzt. In  so  ferne  sie  aber  dem  neuen  Gesetzbuche 
über  das  Civilverfahren  widerstreiten,  sind  sie  ganz 
abgeschafft  worden.  »*) 

lieber  den  Erw  erb  und  den  Verlust  einer  For- 
derung finden  sich  in  den  verschiedenen  Gewohn- 
heitsrechten keine  anderen  Bestimmungen,  als  über 
die  Verjährung,  und  auch  über  diese  nicht  viel 
vom  Römischen  Rechte  Abweichendes.  In  Santo- 
f  in  z.  B.  sollte  die  15jährige  Verjährung  unter  Welt- 
lichen ,  unter  Geistlichen  aber  die  30;ährifi:e  zur  An- 
Wendung  kommen.  **)  ^^  Syra  in  allen  Fällen  und 
für  jede  Art  von  Streitigkeit  die  30jährige  Verjäh- 
rung. In  Mantinea  und  Andros  endlich  ward 
gar  keine  Verjährung  zugelassen. 

2.    Einzelne  Verträge. 
§.   403. 
Hinsichtlich   der   einzelnen    Verträge  kommt    in 


51)  Gesetzb.  über  das  Civilverfahren  Art.  244  bis  461. 
öd)  Santorin  Cap.  6. 
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den  Griechischen  Gewohnheitsrechten  nur  sehr  we- 
nig vor. 

lieber  den  Kauf  und  Verkauf  findet  sich  Ei- 
niges im  Gewohnheitsrecht  von  Santorin  Cap.  1.^  und 
einige  interessante  Vorschi-iften  in  Syra.  (ß.  143 
Nr.  9.3  Namentlich  sollen,  auf  beiden  Inseln,  die 
Immobilien  stets  durch  eine  öflFentliche  Versteigerung 
veräufsert  werden.  Dieselbe  Vorschrift  besteht  auch 
in  Mykone  und  Naxos. 

Auch  über  den  Tausch  finden  sich  einige  Be- 
stimmungen im  Gewohnheitsrecht  von  Santorin  Cap.  T. 
Die  Vorschrift  nämlich ,  dafs  der  Tausch  mehr  Kraft 
haben  solle ,  als  der  Kauf  j  dafs  Immobilien  nur  gegen 
Immobilien  vertauscht  werden  sollen  ;  dafs  auch  Kir- 
chen- und  Klostergüter  mit  Zustimmung  des  Präla- 
ten oder  Abtes  an  Weltliche  vertauscht  werden  dür- 
fen u.  dgl.  m.  In  Syra  sollte  kein  Tausch  von  Im- 
mobilien annullirt  w  erden  dürfen.  (§.  143  Nr.  7.3  Dies 
heifst  wohl  nur  so  viel,  dafs  Immobilien  gültiger 
Weise  vertauscht  werden  dürfen. 

Einen  gesetzlichen  Zinsfufs  hat  es  in 
Griechenland  nie  gegeben,  und  gibt  es  noch  bis  auf 
die  jetzige  Stunde  keinen.  Nach  Türkischem 
Rechte  war  das  Nehmen  von  Zinsen  ganz  verbo- 
ten. ^^)  Unter  den  Griechen  pflegte  mau  aber  allent- 
halben wenigstens  10  per  Cent  zu  nehmen ,  z.  B.  in 
Andros  (§.  65)  Tinos,  (§.  52)  und  in  anderen  Theilen 


63)  d'Ohsson  ,  III.  und  oben  §.  48. 
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des  heutigen  Griechenlands.  (§.  48  u.  54)  Allein  man 
konnte  auch  noch  mehr  stipuh'ren.  (ß.  54  u.  65}  15, 
20,  und  in  Handelssachen  sogar  30  per  Cent.  «*) 
Seit  dem  Freiheitskampfe  pflegt  man ,  wegen  des  bei 
Kämpfen  dieser  Art  sich  gewöhnlich  einstellenden 
Mifstrauens,  insgemein  24  per  Cent  zu  nehmen.  (§.  48.) 
Ja  man  hat  mir  sogar  von  30  bis  50  per  Cent  gespro- 
chen. 

lieber  Schenkungen  finde  ich  nur  allein  im 
Gewohnheitsrechte  von  Andros  die  Bestimmung  .  dafs 
die  an  Taufkinder  —  soll  wohl  heifsen  Taufpathen  — 
oder  an  Enkel  und  andere  (wahrscheinlich  Verwandte), 
oder  während  der  Mahlzeit  gemachten  Schenkungen 
gültig  sejTi  sollten.  (%.  65.) 

Hinsichtlich  des  See-,  Handels-,  Wechsel- 
und  Gewerberechtes  gilt  in  Griechenland  das 
Französische  Handelsgesetzbuch ,  und  zwar ,  da  die 
Revision  nicht  mehr  zu  Stand  kam .  f  §.  367)  in  sei- 
ner ganz  unveränderten  Gestalt.  Nur  in  den  Fällen, 
welche  in  jenem  Gesetzbuche  nicht  abgehandelt  wor- 
den sind ,  mufs  auch  heute  noch  auf  das  ältere  Recht 
rekurrirt  werden.  Im  älteren  Gewohnheitsrechte  fin- 
den sich  jedoch  nur  folgende  wenige  Bestimmungen. 
Unter  Kaufleuten  und  in  Handwerkssachen  soll  die 
Ehefrau  nicht  für  die  Schulden  ihres  Mannes  mit  ih- 
rer Aussteuer  haften ,  z.  B.  in  Siphnos  und  an  meh- 
reren anderen  Orten.  (§.  42  u.  72.)  Handelsstreitig- 
keiten sollten  durch  Schiedsrichter  entschieden  wer- 


54)  Riedesel,  voyages  etc.  p.  381  u.  382. 
Bd.  II.  2T 
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den .  z.  B.  in  Mykone.  f  §.  66.3  Eine  Bestimmung:  • 
die  ihrer  Zweckmäfsigkeit  wegen  in  das  Gesetzbuch 
über  das  Civil  verfahren  aufgenommen ,  und  auf  diese 
Weise  für  ganz  Griechenland  generalisirt  worden 
ist.  **3  Jeder  Handelsmann  sollte  ferner ,  wie  es  im 
vorigen  §.  schon  bemerkt  worden  ist,  ein  Hand  eis - 
buch  fulu-en ,  und  dieses  volle  Beweiskraft  unter 
Kaufleuten  haben,  z.  B.  in  Andros.  (§.  65.)  Eine 
Materie ,  welche  nun  gleichfalls  im  Gesetzbuche  über 
das  Civilverfahren  für  ganz  Griechenland  regulirt 
worden  ist.  (Art.  408,  416—418.) 

3.  Retract  oder  Näherrecht  insbesondere. 
§.    404. 

lieber  das  Retract  -  oder  Näherrecht  finden  sich 
ziemlich  weitläuftige  Bestimmungen  in  den  verschie- 
denen Gewohnheitsrechten,  wiewohl  der  Ausdruck 
Retract  selbst  auch  nicht  ein  einziges  Mal  vorkömmt. 

Die  in  Griechenland  sehr  verbreiteten  Retracts- 
arten  sind  der  Familie  nr  et  ract  und  die  Nach- 
barlosung. Beide  finden  sich  z.  B.  in  Santorin, 
Vostizza ,  Hagios  Petros ,  Naxos ,  n.  s.  w.  Bios  den 
Familienretract  findet  man  in  Siphnos ,  Syra,  Philia, 
Polegandros  u.  s.  w.  Zumal  in  den  Gewohnheitsrechten 
der  beiden  zuletzt  genannten  Orte  (§.  85  u.  109)  fin- 
den sich  einige  nicht   uninteressante  Bestimmungen. 


60)  Gesetzb.    über    das  Civilverfahren  Art.  iOo,  iOfi 
bis  110. 
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Das  Recht  zu  retrahiren  haben  beim  Familien- 
retract  natürlicher  Weise  nur  Verwandte,  und  bei  dem 
Nachbarrecht  nur  die  Nachbarn.  Ein  für  allemal  aus- 
geschlossen sind  jedoch,  z.  B.  in  Santorin,  diejeni 
gen,  welche  in  einem  anderen  Lande,  d.  h.  nicht 
auf  dieser  Insel,  etablirt  sind;  ferner  minderjährige 
Kinder .  wenn  ihre  Aeltem  den  Verkauf  abgeschlos- 
sen hatten.  5«)  ^^ 

In  der  Regel  ist  der  Retract  bei  allen  Arten  von 
Veräufserungen  zulässig.  Ausgenommen  sind  nur  der 
Tausch  ,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  7.  An  vielen  Orten 
auch  öffentliche  Versteigerungen  ,  z.  B.  in  Vostizza , 
Naxos.  Faros  u.  s.  w.  ,  während  umgekehrt  ^^ieder 
an  andern  Orten  auch  bei  öffentlichen  Versteigerungen 
retrahirt  werden  kann,  z.B.  inSyra,  Santorin  Cap.  1 
u.  s.  w.  Eben  so  wenig  findet  ein  Retract  statt, 
wenn  die  Hypothekargläubiger  sich  ihres  Rechtes , 
das  gesammte  Vermögen  ihres  Schuldners  in  Besitz 
zu  nehmen  ,  um  sich  damit  bezahlt  zu  machen,  be- 
dient haben ,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  9. 

Der  Retract  kann  nur  an  Immobilien  geltend  ge- 
macht werden.  Unter  diesen  sind  jedoch  wieder  die 
Kirchen  -  und  Klostergüter  von  dem  Retract  ausge- 
nommen, z.  B.  in  Santorin  Cap.  1  u.  3,  Philia  u.  s.  w. 

Der  Retrahent  ist  gehalten ,  in  einer  gewissen 
kurzen  Frist  den  Retract  geltend  zu  machen.  Beim 
Familienr etract,  z.  B.  in  Santorin.  binnen  3  Ta- 
gen, wenn   der  Retrahent  anwesend  ist;   binnen  20 


66)  Santorin  Cap.  1. 
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Ta^eii  aber  nach  seiner  Rückkehr ,  wenn  er  abwe- 
send war.  Allein  in  dem  letzten  Falle  wird  vorausge- 
setzt, dafs  derselbe  binnen  15  Jahren  nach  Abschlufs 
des  Verkaufes  zurückgekehrt  ist.  *')  Beim  Nach- 
barrecht dagegen  binnen  8  Tagen  nach  der  An- 
kunft auf  der  Insel,  wenn  von  solchen  die  Rede  ist, 
welche  aufser  der  Insel  w  ohnen.  Binnen  Jahresfrist 
aber  bei  solchen ,  w  eiche  in  der  Regel  auf  der  Insel 
wohnen,  aber  zur  Zeit  des  Verkaufes  abwesend  ge- 
wesen sind.  *'3. 

An  anderen  Orten,  z.  B.  in  Syra,  mufs  der  Fa- 
milienretract  binnen  10  Tagen  geltend  gemacht  wer- 
den, wenn  der  Retrahent  anwesend  war.  Binnen 
einem  Jahre  aber ,  w  enn  derselbe  abwesend  gewesen 
ist.  Bis  zur  Rückkehr  sogar  ist  die  Klage  in  dem 
Falle  gestattet,  wenn  der  Retrahent  sich  in  der  Scla- 
verei  befunden  haben  sollte.  Wieder  an  anderen 
Orten ,  z.  B.  in  Vostizza ,  konnte  der  Familienretract, 
im  Falle  der  Abwesenheit  der  Verwandten ,  binnen 
zwei  Jahi*en  noch  geltend  gemacht  werden. 

Gar  keine  Verjährung  soll,  weder  beim  Fa- 
milienretract noch  bei  der  Nachbarlosung  laufen,  wenn 
es  versäumt  worden  ist,  dem  zur  Ausübung  des  Re- 
tractes  Berechtigten  vor  der  Veräufserung  die  Sache 
zum  Verkaufe  anzubieten ,  z.  B.  in  Hagios  Petros. 

Der  Retrahent  ist  in  der  Regel  verpflichtet,  die 
verkaufte  Sache  um  denselben  Preis,  wie  sie  ver- 


57)  Santorin  Cap.  i. 
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kauft  worden  ist,  anzunehmen  ;  ferner  für  die  Aus- 
lagen Ersatz,  und  für  die  Verbesserungen  Vergü- 
tung zu  leisten,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  1.  Hatte  je- 
doch bei  dem  Verkaufe  Betrug  statt,  so  raufs  derselbe 
mehr  noch  als  den  Kaufpreis ,  nämlich  den  wahren 
Werth  der  Sache  ersetzen,  z.  B.  in  Sanlorin  Cap.  1. 
Nur  diejenigen  Ret  rahenten  ,  welche  zur  Zeit  des  Ver- 
kaufes sich  in  Sciaverei  befanden ,  sollen  das  Vor- 
recht haben ,  das  dem  Retract  unterworfene  Grund- 
stück schätzen  lassen,  und  für  den  Schätzungspreis 
behalten  zu  dürfen,  z.  B.  in  Syra. 

lieber  die  ConcuiTcnz  und  Collision  mehrerer 
Retractsrechte  finden  sich  weitläuftige  Bestimmungen 
im  Gew^ohnheitsrechte  von  Santorin.  Bei  der  Con- 
currenz  des  Familienretractes  und  des  Nachbarrechtes 
insbesondere  soll  der  Familienreiract,  also  der  Ver- 
wandte den  Vorzug  vor  dem  Nachbarn  haben.  *'3  J^" 
dem  Gewohnheitsrechte  von  Naxos  aber  ist  vorge- 
schrieben ,  dafs ,  bei  der  Concurrenz  mehrerer  Ver- 
wandten der  nächste  Verwandte  den  Vorzug  haben  solle. 

V.    P'  a  m  i  1  i  e  n  r  e  c  h  t. 
i.  Eherecht.   ««) 

§.    405. 

Von  dem  Familienleben  der  Mainoten ,  ihren  Fa- 
milienfehden u.  dgl.  m. ,   ist  schon  früher  weitläuftig 


59)  8antorin  Cap.  1. 

*»ö)  Vgl.  §.  55  und  die  daselbst  citirfeii  Schriftsteller. 
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die  Rede  gewesen.  (§.  55 — 61  und  [219.)  Ich  brauche 
daher  hier,  wo  von  dem  noch  bestehenden  Civil- 
rechte  die  Rede  ist ,  um  so  weniger  darauf  zurück- 
zukommen ,  da ,  hoflfenth'ch  recht  bald .  das  Faustrecht 
in  der  Maina  der  unaufhaltsamen  Civilisation  wei- 
chen wird. 

Hinsichtlich  der  Eing;ehung'  und  Auflösung-  der 
Ehe,  insbesondere  der  Ehescheidung,  gilt  theils  das 
kanonische,  theils  das  Römische  Recht,  nämlich  der 
Harmenopoulos.  (§.  42.)  Den  Bestimmungen  des  ka- 
nonischen Rechtes  gemäfs  waren  auch  in  früheren 
Zeiten  sämmtliche  Streitigkeiten  in  Ehe  -  und  Ehe- 
scheidungssachen von  der  Competenz  der  Geistlich- 
keit. Seit  dem  Befreiungskampfe  haben  aber  die 
weltlichen  Gerichte  wieder  das  Meiste  davon  an  sich 
gebracht,  wiewohl  die  Gränze  der  geistlichen  und 
weltlichen  Gewalt  erst  noch  regulirt  werden  mufs. 
(§.  42.  18T.) 

Die  Aeltern  pflegen  über  die  eheliche  Verbindung 
ihrer  Kinder,  ohne  diese  zu  hören,  wie  es  auch  im 
Germanischen  Mittelalter  der  Fall  war,  ")  zu  ver- 
fügen. ")  Sie  verheirathen  ihre  Töchter  gewöhn- 
lich zwischen  dem  13ten  bis  15ten  Jahre,  ihre  Söhne 
aber  zwischen  dem  16ten  bis  zum  20ten.  (ß.  42.) 

Der  Verehelichung  selbst  pflegt  in  der  Regel  eine 


61)  Eichhorn,  Kirchenrecht,  II.  p.  340 — 344. 

62)  Vergl.  Pouqueville,  voyage  IL  p.  Ö76 — Ö77. 
Saint  Sauveur,  voyage.  II.  p.  41  u.  42.  Vgl.  auch 
%.  43,  68  ü.  139  Nr.  Ö. 
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Verlobung-  vorher  zu  ^ehen.  Vor  dieser  Verlo- 
bung' darf  der  Bräutigam ,  nach  einer  sehr  verbrei- 
teten Sitte,  seine  Braut  nicht  einmal  sehen,  z.  B. 
im  Peloponnese,  in  Spezzia  u.  s.  w.  (§.  43  u.  139.) 
In  Skopelos  besteht  sogar  die  Gewohnheit,  dafs, 
wenn  der  Bräutigam  einmal  das  Haus  seiner  Braut 
betreten  hat,  er  gar^  nicht  mehr  zurücktreten  darf. 
So  dafs  demnach  dieser  erste  Besuch  gewisser- 
mafsen  als  Verlobung  betrachtet  wird.  (§.  139.)  In 
Chi  OS  waren  ähnliche  Wirkungen,  wenigstens  für 
den  Bräutisram .  mit  dem  zweiten  Besuche  verbunden. 
(§.  50  Nr.  9.)  In  der  Maina  mufste  sogar  dieser 
erste  Besuch  von  Seiten  des  Bräutigams  durch  Ge- 
schenke erkauft  werden.  (§.  58.) 

An  den  meisten  Orten  ist  nämlich ,  den  Bestim- 
mungen des  älteren  kanonischen  Rechtes  gemäfs ,  *') 
die  Verlobung  eben  so  bindend .  wie  die  Ehe  selbst. 
Daher  kann,  an  solchen  Orten,  von  ihr  nur  aus  den- 
selben Gründen  zui-ückgetreten  werden ,  aus  welchen 
auch  eine  Ehescheidung  zulässig  ist ,  z.  B.  in  Skia- 
thos,  Missolonghi  u.  s.  w.  An  anderen  Orten  dage- 
gen ,  wie  z.  B.  in  Hydra  und  anderswo  ,  (ß.  43  u.  139J 
darf  die  Verlobung  wieder  aufgelöst  werden.  Durch 
einen  solchen  Zurücktritt  ist  in  Hydra  sogar  jene 
Todfeindschaft  zwischen  den  Häusern  Conduriottis 
und  Tzamados  entstanden. 

Dergleichen  Eheversprechen  werden .    den  Vor- 


63)  c.  60  C.  XXVIl.  qu.  2.    Syricius  Pftpa  au.  385. 
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Schriften  des  älteren  kanonischen  Rechtes  geinäfs,  **) 
gewöhnlich  auf  feierliche  Weise  eingegangen ,  mit- 
telst Ringevvechselns.  mittelst  Uebergabe  einiger 
Geschenke,  ja  sogar  mittelst  kirchlicher  Einseg- 
nung. f§.  43.3 

Schon  vor  diesen  Eheverlöbnissen  pflegen  ge- 
wöhnlich unter  den  beiderseitigen  Aeltern  die  nähe- 
ren Bedingungen  des  Ehecontraktes  verabredet 
zu  werden.  Und  erst ,  wenn  man  über  die  Bedin- 
gungen einig  ist,  wird  zu  den  Feierlichkeiten  des 
Ehe  Versprechens  geschritten,  (ß.  43.3  Allein  erst, 
wenn  der  verabredete  Ehecontrakt,  welcher  allent- 
halben für  gültig  gehalten  wird,  **)  vollständig  rea- 
lisii't  worden  ist,  pflegt  zu  den  Hochzeitsfeierlich- 
keiteu]  geschritten  zu  werden.  (%.  43.) 

Von  Mifsheii'athen,  Ehen  zur  linken  Hand,  Con- 
kubinen  und  Maitressen,  weifs  der  Grieche  nichts, 
und  eben  so  wenig  von  unehelichen  Kindern.  (§.  42.) 
Denn  das  Familienleben  besteht  in  Griechenland,  — 
Gottlob !  —  noch  in  seiner  ganzen  ungestörten  Rein- 
lieit.  ^^)  E'  r  e  m  d  e  haben  zwar  in  neueren  Zeiten  gegen 
diese  sehr  löbliche  Nationalsitte  Anstofs  gegeben,  allein 
der  dadurch  bewirkte  Skandal  war  auch  nicht  klein ! 


64)  c.  ÖO  C.  XXVIl.  qu.  2.  c.  3  u.  7  C.  XXX.  qu. 

ß.  Vergl.  Walter,  Kirchenrecht.  §.  311  a.  E. 

65)  Santorin  Cap.  4.  Der  Ehecontrakt  ist  in  Syra 
unter  Katholiken  nur  dann  gültig ,  wenn  derselbe  vor 
Notar  eingegangen  worden  ist.  S.  §.  ö3. 

66)  Vergl.  he  Baron  de  Riedesel,  voyages  en 
JSicile  etc.,  et  ati  Levaut.    Paris  1802.  p.  322—324,  340. 
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Läfst  sich  ein  Ehemann  von  seiner  Frau  ,  ohne  ihr 
Verschulden ,  scheiden ,  so  darf  er  zwar  die  Kinder 
zu  sich  nehmen  ,  allein  er  mufs  ihr  ihre  mitgebrachte 
Dos  und  Aussteuer  herausgeben.  Er  mufs  ferner, 
sogar  nach  Türkischem  Recht,  für  ihren  Unterhalt 
sorgen,  f  §.  43.)  Hat  aber  die  Ehefrau  die  eheliche 
Treue  verletzt ,  so  soll  sie  gestraft  werden ,  und  alle 
ihre  ehelichen  Rechte  verlieren ,  z.  B.  in  Syra. 

§.  405  b. 

Der  Mann  ist ,  während  der  Ehe ,  der  Verwalter 
des  Vermögens  der  Frau.  Diese  darf  allein  nicht 
handeln,  insbesondere  keine  Art  von  Contrakt  ein- 
gehen. (§.  42.)  Daher  gehört  auch  dem  Manne ,  was 
die  Ehefrau  während  der  Ehe  erwerben  sollte ,  z.  B. 
in  Santorin  Cap.  9. 

An  manchen  Orten  hat  f*ber  die  Ehefrau  eine 
freiere  Stellung.  Sie  darf  z.  B.  in  Siphnos,  Tinos, 
Äantorin  und  auf  einigen  anderen  Inseln  Schulden 
contrahiren,  und  dadurch  ihren  Ehemann  verbindlich 
machen.  Sie  darf  ferner  Bürgschaft  für  denselben 
leisten,  ihre  Unterschrift  solchen  Urkunden  beifügen 
«.  dgl.  m.  «').  Hat  sich  jedoch  die  Ehefrau  nicht 
ausdrücklich  verpflichtet,  so  haftet  sie  nicht  für  die 
Schulden  ihres  Mannes,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  9. 

Haushaltungsschulden,  welche  die  Frau, 
in  Abwesenheit  ihres  Mannes,  contrahirt  hat,  mufs 
derselbe  indessen   immer  bezahlen ,  z.  B.  in  Xaxos , 


67)  Santorin  Cap.  9.     Vergl.  §.  42  u.  7». 
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(§.  1413  und  Santorin  Cap.  9.  Desgleichen  sind  die 
nach  dem  Tode  des  Mannes  von  der  Ehefrau,  zur 
Erhaltung  der  Kinder  gemachten  Schulden  stets  aus 
dem  Vermögen  des  Mannes  zu  tilgen.  Auf  gleiche 
Weise  mufs  auch  die  Frau  die ,  auf  ihr  Vermögen  von 
dem  Manne  gemachten  Verbesserungen  wieder  er- 
setzen. ^*) 

§.    406. 

In  der  Regel  kennt  man  in  Griechenland  die 
eheliche  Gütergemeinschaft  nicht.  (§.42.) 
Dennoch  besteht  eine  solche  hie  und  da ,  namentlich 
in  Syra.  Insbesondere  in  der  alten  Stadt  Syra ,  die 
ausschliefslich  von  Lateinern ,  also  von  späteren  An- 
siedlern bewohnt  ist.  Nach  dem  dort  geltenden  Ge- 
wohnheitsrechte soll  von  der  Gütermasse  nur  die  Aus- 
steuer der  Frau,  unu  das  von  dem  Manne  einge- 
brachte Vermögen,  ausgeschlossen  seyn.  Alles  üb- 
rige aber,  namentlich  also  auch  die  während  der 
Ehe  errungenen  Mobilien  und  Immobilien  in  die  Gü- 
tergemeinschaft fallen.  (^Vergl.  auch  §.  53.)  Die  da- 
selbst bestehende  eheliche  Gütergemeinschaft  gehört 
demnach  in  die  Classe  der  communio  bonorum  parti- 
cularis. 

Die  Masse  wird  nach  dem  Tode  des  einen  Ehe- 
gatten getheilt,  und  zwar  in  zwei  Theile.  Davon 
erhalten  den  einen  Theil  die  Kinder,  den  anderen 
aber ,  nebst  dem  Niefsbrauche  an  dem  Antheile  der 


68)  Santorin   Cap.  9. 
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Kinder,    erhält   der   überlebende  Ehegatte.   (%.  111 
Nr.  5  u.  §.  140.3 

In  manchen  Theilen  von  Griechenland  endhch 
gilt  das  System  der  Errungenschaft,  f  §.  54.) 

§.  4or. 

Desto  öfter  wird  in  den  verschiedenen  Gewohn- 
heitsrechten der  Dos  oder  Aussteuer  Erwähnung 
gethan. 

Allenthalben  besteht  die  Verbindlichkeit  der  Ael- 
tern,  ihre  Töchter  auszusteuern.  (§.43.)  Auch 
die  Söhne  können  zwar  ausgesteuert  werden,  allein 
eine  Verbindlichkeit  dazu  besteht  nicht.  Ist  es  in- 
dessen geschehen,  so  verlieren  dann  die  Söhne  ihr 
Erbrecht  auf  den  Nachlafs  des  Vaters,  z.  B.  in  Hy- 
dra, Spezzia,  f§.  45)  Naxos,  Mykone  und  Santorin 
Cap.  2.  Und  der  Vater  erhält  dafür  den  lebensläng- 
lichen Niefsbrauch  an  der  Hälfte  des  Vermögens, 
mufs  aber  auch  die  Hälfte  der  Schulden  bezahlen, 
z.  B.  in  Mykone  und  Naxos. 

Die  Verbindlichkeit  der  Aeltern,  ihre  Töchter 
auszusteuern,  geht  bei  ihrem  Tode,  hie  und  da  als 
Zwangspflicht,  z.  B.  in  Vostizza,  an  den  meisten 
Orten  aber,  wenigstens  als  moralische  Pflicht, 
auf  die  Söhne  über,  z.  B.  in  Syra,  Koron,  Im- 
blakika ,  Mikromani ,  Andrizaina ,  Nision  ,  Kalavrita , 
Pyrgos,  Karavara,  Apokuro ,  Missolonghi,  Amorgos 
u.  s.  w.  Und  nicht  leicht  wird  sich  ein  Beispiel  fin- 
den ,  dafs  der  Bruder  diese  heilige  Pflicht  aufser  Au- 
gen gelassen  hätte.  (§.  45.)  Sogar ,  wenn  nach  dem 
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Lokalgewohuheitsrechte  die  Schwestern  gleiches 
Erbrecht  mit  den  Söhnen  haben,  sind  die  Brüder 
verpflichtet,  ihre  Schwestern  auszusteuern,  —  selbst 
aus  ihrem  eig-enen  Vermögen ,  wenn  der  älterliche 
Nachlafs  nicht  zureichen  sollte ,  z.  B.  in  Tripolizza , 
Karytäna ,  Hagios  Petros  u.  s.  w. 

War  die  Ausstattung  von  den  Aeltem  selbst  be- 
sorgt worden ,  so  sind  dieselben  ,  wenn  sie  sehi-  arm 
seyn  sollten ,  berechtigt ,  von  der  ihren  Kindern  ge- 
gebenen Aussteuer ,  wieder  so  viel  zurückzunehmen , 
als  für  ihren  eigenen  Lebensunterhalt  nothwendig  ist, 
z.  B.  in  Siphnos. 

Hinsichtlich  des  Gegenstandes  der  Ausstattung 
heiTscht  sehr  grofse  Verschiedenheit  in  den  verschie- 
denen Theilen  Griechenlands.  Während  in  Hydra 
und  Spezzia  die  Töchter  blos  Kleidungsstücke  und 
baares  Geld  als  Dos  erhalten ,  pflegt  in  Mykone  der 
Tochter  nicht  allein  die  Dos  ihrer  Mutter,  sondern 
auch  noch  das  älterliche  Haus,  sammt  dem  ganzen 
von  dem  Vater  eingebrachten  Vermögen,  zui*  Aus- 
stattung übergeben  zu  werden.  (§.  43.)  Auf  anderen 
Inseln  pflegt  der  Vater  seiner  Tochter  die  ganze  Erb- 
schaft der  verstorbenen  3Iutter  als  Ausstattung  her- 
auszugeben. Und  die  Brüder ,  wenn  sie  auszusteuern 
haben ,  geben  nicht  selten  sogar  den  ganzen  Nachlafs 
ihrer  beiden  Aeltern  an  ihre  Schwestern  heraus,  um  • 
diese  nur  um  so  gewisser  zu  verheirathen.  (§.  139 
Nr.  1.)  In  Skyros  erhält  die  älteste  Tochter  den 
gröfsten  Theil  des  Verüiögens ,  so  dafs  den  jüngeren 
Töchtern  fast  gar  nichts  übrig  bleibt.  (§.  68.)    An 
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den  meisten  Orten,  zumal  auch  auf  den  Inseln,  pflegt 
im  Ellevertrage  festgesetzt  zu  werden ,    wie   viele 
Mobilien  oder  Immobilien  die  Tochter  zur  Aussteuer 
erhalten  solle.   Die  beiderseitigen  Aeltern  suchen  sich 
daher  unter  sich  ,  theils  auch  mit  dem  Bräutigam ,  zu 
verständigen.  Und  das  Resultat  der  Unterhandlungen 
ist  gewöhnlich ,  dafs  die  zuerst  verheirathete  Tochter 
mehr  erhält,  als  die  später  verheiratheten  Schwestern. 
(§.  43  u.  139  Nr.  1.)    Dazu  kommt  noch,  dafs  die  zu- 
letzt ausgestattete  Tochter  vor  Allem  die  Schulden 
ihrer  Aeltern  zu   bezahlen  hat,   das  heifst  erst  dann 
eine  Aussteuer  erhält ,  wenn  alle  älterlichen  Schulden 
bezahlt  worden  sind.    Erst  wenn  das  noch  vorhan- 
dene Vermögen  nicht  hinreicht,  sind  die  Gläubiger 
berechtigt,  auch  auf  die  früher  schon  ausgestatteten 
Töchter  zurückzugehen,   und  dann  auch  diese  noch 
zur  Zahlung  der  älterlichen  Schulden  anzuhalten.  Aus- 
drücklich vorgeschrieben   fmdet  sich  dieses  z.  B.  in 
Andros. 

Nach  einer  sehr  verbreiieien  Sitte  pflegen  die 
Töchter  mit  Häusern  und  Magazinen  ausgestattet  zu 
werden,  z.  B.  in  Skiathos.  Skopelos,  und  Skyros. 
In  Skopelos  hält  man  sogar  das  väterliche  Haus  für 
einen  so  nothwendigen  Theil  der  Ausstattung,  dafs 
zuweilen  der  Schwiegervater  ausziehen  mufs ,  wenn 
er  auch  keine  andere  Wohnung  haben ,  der  Bräu- 
tigam dagegen  schon  ein  anderes  Haus  von  seinen 
Aeltern  besitzen  sollte.  (§.  139  Nr.  1.) 

Der  Mann,  als  Verwalter  des  Vermügeiis  seiner 
Frau ,  hat  während  der   Ehe  allenthalben  auch  die 
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Administration  der  Dos.  Nur  veräiifsern  darf  er  sie 
nicht,  ohne  die  Zustimmung  seiner  Ehefrau.  Ausdrück- 
lich ist  dieses  vorgeschrieben  in  Kalavrita,  Patras, 
Pyrgos,  Vostizza,  Tripolizza,  Karytaina,  Hagios 
Petros,  Kravara,  Apokuro,  Missolonghi,  Syra,  Siph- 
nos,  Koron,  Imblakika,  Kalamata,  Mikromani, 
Andrizaina  u.  s.  w.  Umgekehrt  ist  aber  auch  die  Ehe- 
frau nicht  berechtigt ,  ohne  Zustimmung  ihres  Mannes 
ihr  Vermögen  zu  veräufsern,  z.  B.  in  Naxos.  An  den 
meisten  Orten  genügt  sogar  der  Consens  der  beiden 
Ehegatten  noch  nicht,  zur  rechtsgültigen  Veräufse- 
rung,  sondern  es  mufs  aufserdem  auch  noch  ein  drin- 
gendes Bedürfnifs  der  Ehegatten  vorhanden  seyn, 
z.  B.  in  Vostizza,  Tripolizza,  Karytaina,  Hagios  Pe- 
tros, Kravara,  Apokuro,  Missolonghi,  Andros,  My- 
kone,  Santorin,  Syra,  Naxos,  Siphnos,  Paros,  An- 
tiparos,  Amorgos,  Kea,  los,  Koron,  Mikromani, 
Kalavrita,  PjTgos  u.  s.  w. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Dos  gültiger  Weise 
veräufsert  worden  ist,  so  hat  sodann  dennoch  der 
Ehemann  an  manchen  Orten  aus  seinem  eigenen  Ver- 
mögen ein  Aequivalent  zu  stellen,  z.  B.  in  Naxos. 
Daher  ist  auch  der  Mann,  nach  manchen  Gewohnheits- 
rechten ,  berechtigt ,  die  Aussteuer ,  ohne  den  Nach- 
weis eines  dringenden  Bedürfnisses,  zu  veräufsern, 
wenn  er  nur  an  die  Stelle  der  veräufserten  Güter 
wieder  eben  so  viele,  und  von  demselben  Werthe, 
setzt,  als  die  veräufserten  betragen  haben,  z.  B.  in 
Koron. 

Nach  dem  Tode  eines  Ehegatten  gehört  die  Mit- 
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ffift  dem  überlebenden  Theil.  so  lange  derselbe  we- 
nigstens im  Wittwenstande  bleibt,  z.  B.  in  Santorin 
Cap.  4. 

Im  Falle,  dafs  die  beiden  Ehegatten,  während 
der  Ehe,  ihr  ganzes  Vermögen,  oder  einen  Theil 
desselben,  Schulden  halber  zu  veräufsern  gezwungen 
seyn  sollten ,  mufs  an  manchen  Orten ,  z.  B.  in  Naxos, 
mit  der  Veräufserung  des  Vermögens  des  Mannes 
begonnen  werden.  Und  erst,  wenn  das  erstere  nicht 
zureichen  sollte ,  ist  auch  zur  Veräufserung  des  Ver- 
mögens der  Frau  zu  schreiten. 

2.     Rechte  zwischen  Aeltern  und  Kindern. 
§.  408. 

Dem  Vater  gehört,  so  lange  er  lebt,  die  Aus- 
übung der  väterlichen  Gewalt,  jedoch  in  den 
meisten  Provinzen  und  Gemeinden  nur  über  seine  ei- 
genen Kinder,  z.  B.  in  Nauplia,  Argos,  Epidauros, 
Porös,  Hydra,  Tinos,  Anaphi,  Amorgos ,  Naxos, 
Mykone,  Gythion,  Sparta,  Kitziais,  Aegion  oder  Vo- 
stizza ,  Hypathe  u.  s.  w.  An  anderen  Orten  dagegen 
erstreckt  sich  die  väterliche  Gewalt  auch  über  die 
Enkel  und  anderen  Descendenten ,  z.  B.  in  Mantinea. 
Jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Sohnes .  wie  dieses 
die  Gewohnheitsrechte  von  Kalavrita.  Syra  und  Naxos 
ausdrücklich  bestimmen. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  erhält  fast  allenthal- 
ben die  Mutter  die  in  der  väterlichen  Gewalt  lie- 
genden   Rechte.  z.B.  in  Nauplia.  Lebadia,  Skyros, 
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Argos ,  Epidauros ,  Porös ,  Hydra ,   Tinos ,   Anaphi , 
Syra,  Amorgos,  Naxos,  Faros,  Antiparos,  Mykone, 
Kyparissia,   Gortyna,   Skopelos,    Gythion,    Sparta, 
Kitziais,  Doris,  Missolonghi ,  H5'^pathe  u. s. w.   Man- 
che Gewohnheitsrechte  fügen  jedoch  die  Bedingung 
liinzu,    in    so    ferne     die    Mutter    Wittwe   bleibt, 
und  der  Vater  in  seinem  Testamente  nichts  Anderes 
verfügt  hat,   z.  B.  Aegion  oder  Vostizza,   Lebadia 
u.  a.  m.    Andere  Gewohnheitsrechte  wieder  machen 
die  Bedingung,   in  so  fern  kein  grofsjähriger  Sohn 
vorhanden  ist,  und  die  Mutter  Wittwe  bleibt,   z.  B. 
Mantinea  und  Kalavrita.    In  manchen  Provinzen  und 
Gemeinden  sind  jedoch  die  Rechte  der  Mutter  be- 
schränkter als  die  des  Vaters.    Namentlich  soll  sie 
das  Vermögen  der  Kinder  nicht  veräufsern  dürfen , 
z.  B.  in  Epidauros. 

In  manchen  Gemeinden  üben  beide  Aeltern  ge- 
meinschaftlich mit  einander  die  väterliche  —  eigent- 
lich dann  die  älterliche  —  Gewalt  aus,  und  haben 
hinsichtlich  dieser  Gewalt  ganz  gleiche  Rechte,  z.  B. 
in  Alt-S)Ta,  Kalamä,  Patras  u.  s.  w.  Namentlich 
pflegen  beide  Aeltern  gemeinschaftlich  und  mit  gegen- 
seitiger Uebereiüstimmung  über  die  Erziehung  ihrer 
Kinder  zu  entscheiden,  z.  B.  in  Koron.  An  solchen 
Orten  nun ,  wo  Vater  und  Mutter  gemeinschaftlich 
die  väterliche  Gewalt  zu  fühi-en  pflegen,  geht  nach 
dem  Tode  des  Vaters  diese  Gewalt  entweder  auf 
die  Mutter  allein  über ,  so  lange  diese  nicht  zur  zwei- 
ten Ehe  schreitet,  und  sich  gut  aufführt,  z.  B.  in 
Patras  5  oder  die  überlebende  Mutter  hat  dieselbe  ge- 


I 
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ineinschaftlich   mit   dem   Vormunde    oder    mit    ihren 
volljährigen  Söhnen  auszuüben .  z.  B.  in  Kalamä. 

Die  Rechte  der  väterlichen  Gewalt  sind,  nach 
einer  sehr  verbreiteten  Sitte,  sehr  grofs,  in  der  Re- 
gel jedoch  nach  Römischem  Recht  zu  beurtheilen. 
Sie  geben  sogar  ein  Recht  über  Leben  und  Tod, 
wovon  T  hier  seh  "»)  von  Argos  ein  schaudererre- 
gendes Beispiel  erzählt. 

§.   409. 

Die  Vermögensrechte  der  Aeltern  und  Kinder, 
während  der  väterlichen  Gewalt,  sind  sehr  verschie- 
den bestimmt,  je  nachdem  man  den  Grundsätzen  des 
älteren  oder  des  neueren  Römischen  Rechtes,  oder 
dem  Römischen  Recht  gar  nicht  gefolgt  ist. 

An  vielen  Orten  hielt  man  fester  an  den  alten 
Römischen  Grundsätzen  und  daselbst  gehört  der  ganze 
Erwerb  der  Kinder ,  während  sie  sich  noch  im  älter- 
lichen  Hause  befinden,  den  Aeltern,  z.  B.  in  Naxos, 
Phanari,  Gortyna,  Leondari,  Sparta,  Kitziais,  Hy- 
pathe  u.  s.  w.  An  solchen  Orten  ])flegte  der  Vater , 
nach  erlangter  Volljährigkeit  der  Kinder,  sein  Ver- 
möo-en  unter  seine  Kinder  zu  vertheilen,  und  sich  nur 
seinen  nothwendigen  Lebensunterhalt  vorzubehalten. 
Die  väterliche  Gewalt  dauerte  zwar  fort,  allein  sie 
erstreckte  sich  nicht  über  das  vertheilte  Vermögen.'«) 

Die  meisten  Gewohnheitsrechte  kennen  aber  gar 

69)  De  l'etat  actuel  de  la  Greoe  etc.  H,  \u2Vi 

70)  Gewohnheitsr.  von   Kitziais  N.  6  u.  7. 
II.  Bd.  2*^ 
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keine  Peculien  im  Sinne  des  Römischen  Rechtes.  Aus- 
drücklich findet  sich  dieser  Grundsatz  ausgesprochen 
in  Naxos ,  Alt  -  Syra  und  Kyparissia.  Au  solchen  Or- 
ten ist  dann  alles ,  was  die  Kinder ,  wenn  sie  auch 
noch  in  der  väterlichen  Gewalt  stehen ,  erwerben , 
Eigenthum  der  Kinder,  z.  B.  in  Hydra,  Syra,  My- 
kone ,  Patras ,  Mantinea  u.  s.  w.  Die  Kinder  haben 
das  freie  Verfugungsrecht  darüber .  z.  B.  in  Syra  und 
Patras.  Und  niu*  mit  Genehmigung  der  Kinder  steht 
auch  den  Aeltern  ein  Benutzungsrecht  über  das ,  von 
den  Kindern  erworbene ,  Vermögen  zu ,  z.  B.  in  Fa- 
ros ,  Antiparos .  Missolonghi  u.  s.  w. 

In  sehr  vielen  Provinzen  und  Gemeinden  gebührt 
jedoch  den  Aeltern  schon  Kraft  des  Gesetzes  der 
Nie  fsbrauch  am  gesammten  Vermögen  ihrer  un- 
mündigen Kinder.  Nach  erreichter  Volljährigkeit  mufs 
aber  das  Vermögen  an  die  Kinder  herausgegeben  wer- 
den ,  welche  nun  freies  Verfügungsrecht  über  das- 
selbe erhalten,  z.B.  in  Tinos,  Anaphi,  Naxos,  Amor- 
gos,  Alt-Syra,  Mykone  und  Gyihion.  Dem  Vater 
ist  jedoch  auch  in  diesem  Falle,  für  seinen  lebens- 
länglichen Unterhalt  eine  bestimmte  Summe  auszu- 
setzen ,  nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des 
Gewohnheitsrechtes  von  Gythion.  Nach  solchen  Ge- 
wohnheitsrechten nun,  haften  auch  die  Aeltern  nicht 
für  die  von  den  Hauskindern  gemachten  Schulden. 
Eben  so  wenig  brauchen  aber  die  Kinder  die  von  ihren 
Aeltern  contrahirten  Schulden  zu  bezahlen.  Sie  müfs- 
ten  sich   denn  ausdrücklich   dazu  verpflichtet ,   oder 
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deren  Erbschaft  ang-enommeu  haben .  z.  K.  in  San-= 
torin  Cap'  9. 

§.  410. 

Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Rechte  der  Ael^ 
tern  finden  sich,  in  den  verschiedenen  Griechischen 
Gewohnheitsrechten ,  einige  Bestimmungen  über  die 
Adoption. 

Nur  wenige  Gewohnheitsrechte  kennen  keine 
Adoptionen ,  wie  z.  B.  in  Xaxos  und  Phanari.  In 
den  meisten  Provinzen  sind  dieselben  aber  im  Ge- 
brauch. 

Nur  kinderlose  Aeltern  pflegen  Adoptionen  \  or- 
zunehmen ,  z.  B.  in  Hydra ,  Sparta  u.  s.  w.  In  \  ielen 
Gew^ohnheitsrechten  ist  es  sogar  denen,  die  eigene 
Kinder  haben,  verboten,  andere  zu  adoptiren,  z.  B. 
in  Gortyna,  Mantinea,  Kalavrita,  Missolonghi.  Doris 
u.  s.  w. 

lieber  die  Adoption  pflegt  hie  und  da  ein  schrift- 
hcher  Contract  abgeschlossen  zu  werden.  Insgemein 
wird  dieselbe  aber  heut  zu  Tage  vor  Zeugen  durch 
die  kirchliche  Einsegnung  vollzogen.  (§J.  42.)  Die 
mündliche  Adoption  bedarf  jedoch  hie  und  da  der 
amtlichen  Bestätigung,  die  schriftlich  vorgenommene 
aber  nicht;  z.  B.  in  Tripolizza.  In  manchen  Pro- 
vinzen bedient  man  sich  dabei  symbolischer  Formen. 
In  Tripolizza  z.  B.  pflegt  der  Adoptirende  dem  Adop- 
tivsöhne ein  Hemd  über  den  Kopf  zu  ziehen. 

Die  Rechte  der  Adoptiväitern  und  Kinder  wer- 
den gewöhnlich  im  Vertrage  selbst  festgesetzt,  z.  B- 
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m  Nauplia.  Wenn  daselbst  nichts  bestimmt  worden 
ist,  so  soll  nach  manchen  Gewohnheitsrechten  der 
Adoptirende  die  Rechte  eines  Vaters,  der  Adoptirte 
dagegen  die  Rechte  eines  Sohnes  erhalten,  z.  B.  in 
Argos,  Anaphi,  Amor^os,  Mantinea,  Kitziais,  Ka- 
lavrita  und  Lebadia. 

Allein  in  den  meisten  Provinzen  und  Gemeinden 
wird  es  anders  gehalten.    Hie  und  da,  z.  B.  in  Pa- 
tras,  kennt  man  weder  [die  Rechte  des  Adoptirenden, 
noch  diejenigen  des  Adoplirten.    An  manchen  Orten 
soll  der  Adoptivvater  nur  einen  Niefsbrauch  am  Ver- 
mögen seines  Adoptivsohnes ,  im  Uebrigen  aber  nicht 
die  Rechte  eines  natürlichen  Vaters  erhalten,  z.  B. 
in  Alt-Syra.    Nach  sehr  vielen  Gewohnheitsrechten 
erhält  der  Adoptivsohn  nicht  alle  Rechte  eines  wirk- 
lichen Sohnes,  sondern  nur  dasjenige,  was  ihm  von 
seinem  Adoptivvater  im  Testamente  vermacht  worden 
ist,  z.  B.  in  Porös,  Tinos,  Syra,  Alt-Syra,   Koron, 
Sparta ,    Epidauros  Limera  u.  s.   w.     Insbesondere 
kommt  der  Adoptivsohn  nicht  mit  den  ehelichen  Kin- 
dern zur  Succession ,   z.  B.  in  Mykone   und  Sparta. 
Erst  in  Ermangelung  von  ehelichen  Kindern  erbt  der 
Adoptivsohn  an  manchen  Orten  den  ganzen  Nachlafs 
der  Adoptivältern ,   z.  B.  in  Kalavrita.    An  anderen 
Orten  dagegen  erbt  derselbe  in  diesem  Falle  zu  glei- 
chen Theilen  mit  den  übrigen  Erben,  z.  B.  in  Paros 
und  Antiparos. 

%.  411. 
An    die   im   vorigen  §.    erwähnten    Adoptioneil 
reihen  sich  die  Adoptiv-Bruderschaften  an. 
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Sie  sind  in  manchjen  Provinzen  und  Geuieindcn 
ganz  unbekannt ,  z.  B.  in  Tinos ,  Amorgos .  Syra, 
Naxos  ,  Faros ,  Antiparos ,  Kyparissia ,  Mantiiiea, 
Sparta,  Patra.s,\Kalavrita  undjKarystos.  In  anderen 
Tiieilen  von  Griechenland  sind  sie  aber  im  Gebrauch, 
und  nach  manchen  Gewohnheitsrechten  sogar  aus- 
drücklich für  erlaubt  erklärt.  Sie  sollen  jedoch  keine 
Vorrechte  geben,  z.  B.  in  Hypathe,  Kitziais  u.  s.  w. 

Eine  Art  von  Adoptiv  -  Bruderschaft  sind  auch 
die  rein  politischen  Bruderschaften,  aSeX- 
(ponoir]<Tii;  oder  äStlcponoita  genannt. 

Diejenigen  nämlich,  welche  eine  solche  Verbin- 
dung einzugehen  gedenken,  pflegen  vor  dem  Altare 
zu  erscheinen,  daselbst  die  Waffen  zu  wechseln,  sich 
die  Hände  zu  reichen,  sich  sodann  zu  umarmen  und 
zu  gleicher  Zeit  die  Worte  zu  sprechen :  Dein  Leben 
ist  mein  Leben,  und  deine  Seele  ist  mein  Seele. 

Diese  w^ahren  Schutz-  und  Trutzbündnisse  waren 
schon  seit  Jahi-hunderten  unter  den  Griechen  ver- 
breitet. Sie  sind  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde 
sehr  häufig.  Duich  sie  werden  sehr  schnell  Feinde 
in  Freunde ,  ja  sogar  in  die  allerliirtesten  Brüder 
(d<J6X(^ot)  venvandelt.  Und  je  stürmischer  die  Zei- 
ten, desto  verbreiteter  pflegen  auch  diese  politischen 
Verbindungen  in  Griechenland  zu  sej'n. 

Schon  seit  dem  17.  Jahrhundert  waren  Griechen 
und  Albanesen  auf  diese  Weise  verbunden.  Solcher 
Verbrüderungen  bediente  sich  der  berühmte  Rhigas. 
um  Klephten  und  Dere  Beys  —  g^^^n  die  Pforte  in 
Aufstand  begriffene  Miihuuiedaner  —  gegen  den  gt  • 
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lueinsaineu  Feind  zu  verbinden.  Solche  Verbindungen 
waren  das  Muster  für  die  berühmte  Hetärie,  welche 
den  grofsen  Freiheitskampf  der  Griechen  vorbereitet, 
und  gewissermafsen  möghch  gemacht  hat.  "3 

Solcher  politischer  Bruderschaften  endlich  bedient 
man  sich  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde,  um  Freunde 
und  Feinde  zu  diesem  oder  jenem  erlaubten  —  oder 
auch  unerlaubten  —  Zweck  zu  verbinden.  Daher 
waren  die  strengen  Strafbestimmungen  im  Strafge- 
setzbuche gegen  alle  Arten  von  geheimen  Verbin- 
dungen, für  das  Bestehen  des  jungen  Staates,  wahres 
dringendes  Bedürfnifs.  '^) 

§.   412. 

Lieber  die  Art,  wie  die  Rechte  des  Vaters  und 
der  Aeltern  überhaupt  aufgehoben  werden,  findet  sich 
auch  in  den  Griechischen  Gewohnheitsrechten  man- 
ches,  was  noch  an  das  Römische  Recht  erinnert. 
Das  meiste  ist  jedoch ,  wie  z.  B.  die  separirte  Oeko- 
nomie,  die  Abfindung  der  Kinder  u.  s.  w.  acht  ger- 
mani^:cher  Natur. 

Die  väterliche  Gewalt  endigt  nämlich  an  manchen 
Orten  erst  mit  dem  Tode  des  Vaters ,  z.  B.  in  Gor- 
tyna.  Mantinea,  und  Kitziais.  Bei  Lebzeiten  des 
Vaters  aber  erst  durch  eine  Art  \  on  Emancipation, 
In  AriTos  unter  Anderen  ist  eine  solche  Erklärung, 


.     71)  A.  Soutzo,    bist,  lie  la  revol.  Greeque.  \u  16, 
Vgl.  auch  Pouqueville,  histoire  IV.  p.  205. 
72)  Strafgeselzb.  Art.  212—221. 
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den  Sohn  aus  der  väterlichen  Gewalt  entlassen  zu 
wollen,  durchaus  nothwendig.  Die  Trennung  des 
Sohnes  voui  Vater  allein  reicht  dazu  noch  keines- 
wegs hin. 

An  anderen  Orten  dagegen  endigt  die  väterliche 
und  älterliche  Gewalt  schon  mit  der  Volljährigkeit  der 
Kinder,  z.B.  inNauplia,  Porös.  Tinos,  Anaphi,  Ainor- 
gos,  Syra,  Mykone,  Leondari,  Sparta  und  Patras.  Die 
Grofsjährigkeit  ist  hie  und  da  auf  das  zurückgelegte 
16.  Jahr  gesetzt .  z.  B.  in  Alt-Syra.  An  anderen 
Orten  auf  das  18.,  z.  B.  in  Naxos.  Auf  den  Inseln 
aber  gewöhnlich  auf  das  zurückgelegte  20.  oder  gar 
25.  Jahr.    Q%.  47-3 

Nach  anderen  Gewohnheitsrechten ,  wie  dieses 
auch  nach  manchen  deutschen  Statutarrechten  der 
Fall  ist.  endigt  die  älterliche  Gewalt  mit  der  Heirath 
der,  wenn  auch  noch  minderjährigen  Kinder.  Zumal 
bei  Töchtern,  z.  B.  in  Xauplia^,  Tinos,  Anaphi, 
Amorgos,  Syra,  Naxos,  Paros,  Antiparos,  Mykone, 
Phanari ,  Kyparissia,  Gythion,  Sparta,  Patras,  Ka- 
rystos,  Skyros,  Skopelos  u.  a.  ra. 

Nach  sehi*  vielen  Gewohnheitsrechten  endigen 
die  Rechte  der  Aeltern  erst  mit  der  getrennten  Haus- 
haltung —  mit  der  separirten  Oekonomie  —  der 
Kinder.  Dieses  ist  zumal  bei  Söhnen  der  F'all,  und 
zwar  einerlei,  ob  dieselben  schon  grofsjährig  oder 
noch  minderjährig  sind.  Namentlich  in  fnst  allen 
Theilen  des  Peloponneses  (^^.  17) ,  insbesondere  in 
Xauplia.  Koron .  Kalainä.  Gortyna  und  Sparta. 

In  manchen    Provinzen  reicht  jedoch  die  scpa- 
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rirte  üekonoinie  allein  noch  nicht  hin,  sondern  es 
mufs  der  Sohn  auch  noch  volljährig  seyn,  z.  B.  in 
Naxos.    Wieder  in  anderen  Provinzen  mufs ,  zur  völ- 
ligen  Beendig-uiig  der  älterlichen   Gewalt,   Heirath 
und  separirte  Oekonomie  mit  einander  verbunden  seyn, 
z.  B.  in  Hydra  (^.  103 No.  7).  und  im  Peloponnese.  (§.  47.) 
§.    413. 
Mit  der  Anlegung  einer  abgesonderten  Haushal- 
tung  häufig,  jedoch  nicht  immer  verbunden,   aber 
wesentlich  davon  verschieden,  ist  die  Abfindung 
der  Kinder   von  dem  älterlichen  Vermögen.    Sie 
kommt   hauptsächlich   bei  Töchtern  vor,    denn  jede 
dotirte  Tochter  verliert ,  wenn  ihre  Aeltern  nicht  aus- 
drücklich das  Gegentheil  bestimmt  haben  sollten,  ihr 
Erbrecht  auf  das  Vermögen  ihrer  Aeltern.    Sie  wird 
als   von    dem   Vermögen    ihrer    Aeltern  völlig   ab- 
gefunden betrachtet.    Dieser  Grundsatz  gilt  auf  den 
Inseln  (§.  139) ,  insbesondere  in  Syra ,  Santorin  Cap. 
3  und  4 ,  in  Naxos ,  Andros ,  Faros ,  Antiparos ,  Kea, 
Mykone ,  Siphnos ,    Amorgos ,  Jos   u.  s.  w.    Er  gilt 
aber  auch  im  Peloponnese  Q%.  45  u.  47),  und  in  den 
übrigen    Theilen  des   Königreichs ,   insbesondere    in 
Koron,  Imblakika,   Mikromani,  Kalavrita^  Kravara, 
Apokuro,   Pyrgos,   Andrizaina,  Nision,    Karytaina, 
Hagios  Petros,  Missolonghi  u.  s.  w. 

Derselbe  Grundsatz  gilt  auch  dann,  wenn  die 
Schwestern  von  ihren  Brüdern,  oder  w^enn 
die  Söhne  von  ihren  Aeltern,  oder  wenn  sonst  je- 
mand von  einem  seiner  Verwandten  ausgestattet 
worden   seyn  sollte.    Auch  in   einem  solchen  Falle 
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verlieren  die  Schwestern  ihr  Erbrecht  auf  den 
Xachlafs  ihrer  Brüder,  z.  B.  in  Tripolizza,  Kary- 
taina,  Hagios  Petros.  Ki'avara,  Apokuro.  3Iissolonghi, 
Syra ,  Siphnos  .  Koron ,  Mikromani ,  Andrizaina,  Ni- 
sion ,  Kalavrita ,  P^Tgos  u.  s.  w.  Die  Söhne  ver- 
lieren aber  ihr  Erbrecli,t  auf  den  Xachlafs  ihrer  Ael- 
tern.  (§.  407.3  ^"^  jeder  sonst  noch  Dotirte  sein 
Recht ,  den  Dotirenden  zu  beerben ,  z.  B.  in  Mykone. 

Die  Summe  j  mit  welcher  die  Kinder  zu  dotiren 
und  also  abzufinden  sind,  hängt  an  den  meisten  Or- 
ten ganz  von  der  Willkühr  der  Aeltern  ab,  wie  dieses 
ausdrücklich  bestimmt  ist  im  geschriebenen  Gewohn- 
heitsrechte von  Santorin  Cap.  2. 

Die  ausgestatteten  Kinder,  da  sie  kein  Erbrecht 
mehr  haben .  haften  auch  nicht  für  die  von  ihren 
Aeltern  seit  der  Ausstattung  contrahirten  Schulden, 
z.  B.  in  S>Ta.  (§.  140.)  Eben  so  wenig  sind  die- 
selben aber  auch  verbunden,  ihre  Aussteuer  in  die 
Erbschaftsmasse  zu  conferiren ,  wie  dieses  ausdrück- 
lich ausgesprochen  worden  ist  in  dem  Gewohnheits- 
recht von  Andros.  Mykone,  Santorin,  Syra,  Naxos, 
Siphnos  ,  Paros .  Antiparos  .  Amorgos ,  Kea ,  Jos, 
Koron.  Imblakika,  Mikromani.  Andrizaina,  Nision, 
Kalavrita .  Patras  ,  Pyrgos  ,  Tripolizza  ,  Karjtaina, 
Hagios  Petros,  Kravara,  Apokuro  und  Missolonghi. 

3.    Vormundschaft. 
§.  414. 

Das  Griechische  Gewohnheitsrecht  kennt .  wie  das 
Germanische ,   keinen  Untei*schied  zwischen  unmün- 
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digen  und  minderjährigen  Kindern ,  z.  B.  in  Nauplia, 
Argos,  Epidauros,  Tinos,  Amorgos,  Syra,  Alt-Syra, 
N axos ,  Faros ,  Antiparos ,  Mykone ,  Kyparissia ,  Ko- 
ren, Kaiarnä,  Gort5'^na,  Mantinea,  Sparta,  Epidauros 
Limera,  Patras,  Aegion,  Kynätha  oder  Kalavrita, 
Missolong-hi ,  Hypathe ,  Doris .  Lebadia ,  Skopelos  u. 
8.  w.  Eben  so  wenig  besteht  daher  ein  Unterschied 
zwischen  Tutoren  und  Curatoren.  Die  Tutel  dauert 
vielmehr  bis  zur  Grofsjährigkeit  fort,  z.  B.  in  S}Ta, 
Alt-S)Ta,  Naxos,  Faros,  Antiparos,  Phanari,  Ko- 
ron,  Gythion,  Kitziais,  Fatras ,  Aegion,  Hypathe, 
Karystos,  Skyros,  Skopelos  u.  s.  w. 

Ueber  die  Anzahl  der  zu  bestellenden  Vormünder 
herrscht  grofse  Verschiedenheit.  Manche  Gewohn- 
heitsrechte erlauben  nämlich  nur  einen  Vormund,  und 
gestatten  nicht  mehr,  z.  B.  in  Faros  und  Antiparos. 
Andere  gestatten  zwar ,  dafs  auch  ein  Einzelner  Vor- 
mund sey,  schliefsen  jedoch  mehrere  Vormünder  nicht 
aus ,  z.  B.  in  Mykone.  Nach  anderen  sollen  mehrere 
Verwandte  zu  gleicher  Zeit  Vormünder  seyn,  z.  B. 
in  Argos,  Phanari,  Hypathe  u.  s.  w.  Insbesondere 
sollen  alle  volljährigen  Brüder  Vormünder  seyn,  z.  B. 
in  Hydra,  Tinos,  Gortjna,  Mantinea  und  Doris.  An 
nocli  anderen  Orten  können  mehrere  ,  einerlei  ob 
Brüder ,  sonstige  Verwandte  oder  FVemde  zu  gleicher 
Zeit  Vormünder  seyn,  z.  B.  in  Amorgos  und  Syra. 
Wieder  an  anderen  Orten  sieht  man  es  wenigstens 
gerne,  wenn  nicht  blos  Einer  Vormund  ist,  sondern 
mehrere  Vormünder  bestehen ,  z.  B.  in  Syra.  In 
manchen  Gemeinden  sollen  es  wenigstens  zwei  Vor- 
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münder  seyn,  z.  B.  in  Patras  und  Gortyria.  In  an- 
deren aber,  und  zwar  immer,  drei,  z.  B.  in  Nauplia. 
Insbesondere  soll  die  Mutter ,  wenn  sie  die  Vormün- 
derin  ist ,  wo  möglich  noch  einen  oder  mehrere  Ver- 
w^andte  zur  Seite  haben,  z.  B.  in  Patras  und  Misso- 
longhi. 

§.  415. 

Hinsichtlich  der  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
des  Vormundes  und  der  Pupillen  gelten  im  Ganzen 
die  Vorschriften  des  Römischen  Rechtes.  Das  Ge- 
wohnheitsrecht enthält  darüber  nur  folgende  Bestim- 
mungen. 

Die  Vormundschaft  ist  kein  munus  publicum.  Da- 
rum soll  niemand  zu  deren  Annahme  gezwungen  wer- 
den, z.  B.  in  Leondari. 

Der  Vormund  hat  für  die  Erziehung  seines  Pu- 
pillen zu  sorgen,  z.  B.  in  Argos,  Sparta,  Lebadia 
u.  s.  w.  Er  soll  ferner  dessen  Vermögen  verwalten. 
In  dieser  Beziehung  hat  er  sich  zunächst  an  die  im 
Testamente,  oder  mündlich  vom  Sterbenden  ertheilten 
Instruktionen  zu  halten,  z.  B.  nach  dem  Gewohn- 
heitsrechte von  Hydra.  Ohne  Grund  darf  derselbe 
keine  Veräufserung  vornehmen,  z.B.  in  Argos,  Epi- 
dauros ,  Phanari  u.  s.  w. ,  oder  wenigstens  keine 
Veräufserung  von  Immobilien ,  z.  B.  in  Naxos.  In 
manchen  Gemeinden  ist  dem  Vormund  zwar  die  Ver- 
äufserung gestattet,  allein  die  Pupillen  haben,  nach 
erlangter  Grofsjährigkeit,  geß;en  Erstattung  des  Kauf- 
preises, dasWiedereinlösungsrecht.  z.B.  in  Leondari. 
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Als  gültiger  Veräufserungsgrund  wird  nur  ge- 
nannt die  Veräufserung  zur  Bezahlung  von  väterlichen 
Schulden,  z.  B.  in  Kitziais.  Zum  Zweck  der  Er- 
ziehung der  Pupillen ,  z.  B.  in  Älissoloughi.  Zur  Her- 
beischaffung des  nothwendigen  Unterhaltes  u.  dgl.  m. 
Aber  auch  in  diesen  Fällen  wird  zur  Gültigkeit  der 
Veräufserung  die  Zustimmung  des  Familienrathes 
und  des  Gerichtes  erfordert.    (^.  46.) 

Die  Vermögensverwaltung  hat  in  der  Regel  gratis 
zu  geschehen,  z.  B.  in  Nauplia,  Argos,  Epidauros, 
Tinos,  Anaphi,  Amorgos ,  Syra,  Alt-Syra,  Naxos, 
Kynätha,  Doris,  Lebadia  u.  s.  w.  Es  müfste  denn 
im  Testamente  etwas  anderes  entschieden  und  eine 
Belohnung  ausgeworfen  worden  seyn ,  z.  B.  in  Tinos 
und  Anaphi.  Auch  w  ird  hin  und  wieder  zu  Gunsten 
der  Fremden,  welche  mit  ihrem  Pupillen  nicht  ver- 
wandt sind,  eine  Ausnahme  gemacht,  z.  B.  in  Alt- 
Syra  und  Kynätha.  An  anderen  Orten  werden  ein 
für  allemal  dem  Vormund  4  per  Cent  von  den  Ein- 
künften seines  Pupillen  angewiesen,  z.  B.  in  Paros 
und  Antiparos. 

Die  minderjährigen  Kinder  heifsen  in  manchen 
Gewohnheitsrechten  Familienkinder,  z.  B.  in 
Santorin.  Diese  Benennung  scheint  durch  eine  Ver- 
wechselung mit  den  Kindern  in  der  väterlichen  Ge- 
walt entstanden  zu  seyn.  Dieses  konnte  aber  um  so 
eher  geschehen ,  da,  nach  dem  früher  Bemerkten, 
(§.  412)  die  väterliche  Gewalt  mit  der  Grofsjährigkeit 
zu  endigen  pflegte,  also  die  in  der  väterlichen  Ge- 
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walt  befindlichen  Kinder  wirklich  Minderjährige  ge- 
wesen sind. 

Die  3Iinderj ährigen  sind  nicht  berechtigt ,  ihr 
Vermögen  selbst  zu  verwalten,  die  A^erwaltung  rnüfste 
ihnen  denn  von  ihren  Vormündern  übertragen  wor- 
den seyn.  (§.  46.)  Nur  allein  in  Syra  dürfen  sie 
auch  schon  während  ihrer  Minderjährigkeit  ihr  Ver- 
mögen verwalten ,  Handel  treiben  und  Schiffe  [leiten. 

§.    416. 

In  Beziehung  auf  die  Bestellung  der  Vormünder 
enthalten  die  Griechischen  Gewohnheitsrechte  fol- 
gende Bestimmungen. 

Der  Vater  ist  berechtigt,  durch  ein  Testament 
oder  durch  eine  mündliche  Verfügung  auf  dem 
Todesbette  seinen  Kindern  einen  Vormund  anzu- 
ordnen ,  z.  B.  in  Hydra ,  Tinos ,  Anaphi ,  3Iykone , 
Kalamä ,  Leontari  u.  s.  w.  Der  testamentarische  Vor- 
mund hat  den  Vorzug  vor  allen  Uebrigen,  wie  dies 
ausdrücklich  vorgeschrieben  ist ,  in  Mykone  ,  Koron 
und  Sparta. 

Wenn  im  Testamente  kein  Vormund  bestellt  wor- 
den ist,  so  wird  dann  kraft  des  Gewohnheitsrechtes 
von  Rechtswegen  Vormund,  zuerst  der  überlebende 
Ehegatte,  z.  B.  in  Alt  -  Syra.  Also  insbesondere 
auch  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  die  Wittwe^ 
Jedoch  nur  so  lange ,  als  sie  im  Wittwenstande  bleibt. 
Denn  sobald  sie  zur  zweiten  Ehe  schreitet,  verliert  sie 
wieder  die  Vormundschaft .  z.  B.  in  Mykone ,  Koron, 
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l^alras,  Missolonghi,  Argos  u.  s.  W.    fVergl.  noch 

Ji*.  46.} 

Erst  nach  dem  Tode  der  Wittwe ,  oder  wenn  sie 
zur  zweiten  Ehe  geschritten  seyn  sollte ,  kommen 
die  nächsten  Verwandten  zur  Vormundschaft, 
z.  B.  in  Argos.  Und  zwar  hahen  den  Vorzug,  vor 
den  übrigen  Verwandten,  die  volljährigen  Brü- 
der,  z.  B.  in  Hydra ,  Tinos ,  Mantinea ,  Doris ,  My- 
kone ,  Koron ,  Kynätha  ,  3Iissolonghi ,  Hypathe  und 
Skyi'os.  Eben  so  in  Gortjna,  wo  für  diesen  Fall 
ganz  eigenthümliche  Vorschriften  bestehen.  Unter 
den  volljährigen  Brüdern  wird  an  den  meisten  Orten 
dem  ältesten  der  Vorzug  gegeben,  z.B.  in  Epi- 
dauros ,  Nauplia ,  Phanari ,  Sparta ,  Doris ,  Lebadia  , 
und  Karystos.  An  anderen  Orten  dagegen  sollen  alle 
volljährigen  Brüder  Vormünder  seyn,  der  äl- 
teste jedoch  ein  Uebergewicht  haben ,  z.  B.  in  Hydra. 

In  einigen  Provinzen  und  Gemeinden  tritt,  in  Er- 
mangelung einer  testamentarischen  Verfügung,  die 
Alternative  zwischen  der  Wittwe  oder  dem  ältesten 
Bruder  ein,  z.  B.  in  Porös  und  Leondari.  An  ande- 
ren Orten  aber  ist  die  Alternative  zwischen  dem  äl- 
testen Bruder  und  den  nächsten  Verwandten,  z.  B. 
in  Sparta.  In  den  meisten  Provinzen  und  Gemeinden 
kommen  indessen  die  weiteren  Verwandten  erst  nach 
dem  Tode ,  oder  in  Ermangehmg  eines  volljährigen 
Bruders,  zur  Vormundschaft,  z.  B.  in  Mykone,  Koron 
u.  s.  w.  Oder  es  wird  sodann  zur  Ernennung  eines 
Vormundes  geschritten ,  z.  B.  in  Skyros.  In  Gortyna 
pflegte  in  diesem   Falle  die  Vormundschaft  von  zwei 


—    447    — 

Verwandten,  einer  von  der  väterlichen,  und  der  an- 
dere von  der  mütterlichen  Seite ,  bis  zur  Volljährigkeit 
des  ältesten  Bruders  geführt  zu  werden. 

Zur  EiTiennung  eines  Vormundes  soll  jedoch  in 
der  Regel  erst  dann  geschritten  werden  ,  wenn  kein 
von  dem  Gesetze  berufener  Verwandter  mehr  existirt, 
nach  Vorschrift  des  Gewohnheitsrechtes  von  Doris 
und  Mantinea.  Diese  Regel  pflegte  jedoch  nicht  immer 
eingehalten  zu  werden,  z.  ß.  in  Mantinea. 

Die  Ernennung  eines  Vormundes  geschah  ehe- 
dem,  in  der  Regel  durch  den  Familienrath,  z,  B. 
in  Kalamä,  Mantinea,  Alt-Syra  u.  s.  w.  (Vgl.  §.  46.) 
Hie  und  da  wurde  sie  auch  durch  den  Bischof  besorgt, 
z.  B.  in  Alt-Syra.  Wie  es  aber  nach  dem  jetzt  gel- 
tenden Rechte  mit  der  Ernennung  der  Tutoren  ,  Cu- 
ratoren  und  Beistände  gehalten  werden,  welchen 
Antheil  der  Familienrath  und  das  Gericht  bei  dieser 
Ernennung  haben  solle ,  ist  in  dem  Gesetzbuche  über 
das  Civilverfahren  QArt.  646  flF.)  auf  das  allergenaueste 
bestimmt. 

Immer  soll  unter  den  Verwandten  der  reichste 
und  rechtschalTenste ,  dessen  Aufführung  die  beste  ist, 
zum  Vormund  ernannt  werden,  nach  Vorschrift  des 
Gewohnheitsrechtes  von  Argos,  Paros,  Antipai'os, 
Kalamä,  Nauplia,  Patras  u.  s.  w.  Erst  wenn  kein 
tauglicher  Verwandter  mehr  existirt.  soll  zur  Ernen- 
nung eines  fremden  geschritten  werden ,  z.  B.  in 
Alt-Svra. 
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J.  417. 


Als  Beendigungsarten  der  Vormundschaft  werden 
in  den  Gewohnheitsrechten  nur  folgende  genannt. 
Aufser  dem  Tode  des  Vormundes ,  und  dem  Schreiten 
der  Wittwe  zur  zweiten  Ehe ,  (§.  416)  endigt  bei 
Mädchen  die  Vormundschaft  mit  der  Verlobung  der- 
selben z.  B.  in  Lebadia ,  oder  wenigstens  mit  deren 
Verheirathung ,  z.  B.  in  Gortyna.  Bei  Söhnen  und 
Töchtern  mit  ihrer  Mannbarkeit,  z.  B.  in  Leondari, 
oder  an  anderen  Orten  mit  ihrer  Grofsjährigkeit. 
Diese  tritt  nach  Türkischem,  in  die  Griechischen  Ge- 
wohnheiten übergegangenen,  Rechte  mit  dem  zurück- 
gelegten 14ten  Jahre  ein,  z.  B.  inArgos,  in  den  Dör- 
fern von  Naxos,  in  Kitziais  u.  s.  w.  An  anderen  Or- 
ten mit  15  Jahren,  z.  B.  in  Lebadia.  Mit  16  Jahren, 
z.  B.  in  Alt-Syra.  Mit  17  Jahren  in  Hydra.  Mit  18 
Jahren  aber,  z.  B.  in  der  Stadt  Naxos.  Bei  Söhnen 
hie  und  da  mit  18  Jahren,  bei  Mädchen  aber  erst 
mit  ihrer  Heirath ,  z.  B.  in  Gortyna.  An  anderen 
Orten  bei  Mädchen  mit  14,  bei  Söhnen  aber  mit 
18  Jahren,  z.  B.  in  Patras.  Nach  Umständen  kann 
daselbst  die  Vormundschaft  auch  noch  bis  zu  25  Jah- 
ren verlängert  werden. 

§.  418. 

Die  Seele  des  Vormundschaftswesens  waren  die 
als  Familienrath    versammelten  Verwandten  des 

Pupillen. 

Dieser  Familienrath  bestand  in  vielen  Gemeinden 
aus  dem  Bischof  und  den  Verwandten.  Die  Versamm- 
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lung  selbst  hatte  statt  bei  dem  Bischof,  der  gleich- 
falls eine  Stimme  bei  der  Berathung  hatte .  z.  B.  in 
Koron  und  Alt-Syra.  In  anderen  Theilen  von  Grie- 
chenland pflegte  statt  des  Bischofs  der  Primat  zuge- 
zogen zu  werden.  (§.  46.)  In  manchen  Fällen  war 
die  Bestätigung  des  Familienrathsbeschlusses  durch 
die  Tfä'kische  Behörde  nothvvendig.  (§.  46.)  Wie 
viele  Verwandte  aber  beigezogen  werden  sollten,  war 
nirgends  festgesetzt. 

Bestimmter  regulirt  wai'd  nun  die  Form  und  das 
Verfahren  des  Familienrathes  im  Gesetzbuche  über 
das  Civil  verfahren.  Es  sollten  4  bis  8  Verwandte  be- 
rufen werden,  zur  Gültigkeit  des  Beschlusses  aber 
nur  die  Anwesenheit  von  4  nothwendig  seyn.  Statt 
des  Bischofs  oder  Primaten  sollte  aber  ein  Staatsbe- 
amter, der  Friedensrichter  den  Vorsitz  führen.  Und 
in  allen  den  Fällen,  wo  nach  dem  geltenden  Civilrechte 
eine  gerichtliche  Bestätigung  nothwendig  seyn  sollte , 
diese  vom  Bezirksgerichte  ertheilt  werden.  ") 

Der  Familienrath  hatte,  nach  dem  Gewohnheits- 
rechte, die  Tutoren  zu  ernennen,  nach  dem  jetzt 
geltenden  Recht  aber  nur  deren  Ernennung  zu  begut- 
achten, welche  sodann  von  dem  Bezirksgerichte  zu 
erfolgen  hat.  '*) 

Die  Hauj)tbestinimung  dieses  Familienrathes, 
welche  ihm  auch  nach  dem  praktisch  geltenden  Rechte 
noch  geblieben  ist,  besteht  in  der  üeberwachung  der 


73)  Gesetzb.  über  das  Civilverf.  Art.  650—667. 

74)  Gesetzb.  über  das  Civilverf.  Art.  646  u.  647. 
n.  Bd.  29 
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Vormünder  ,  und  in  deren  Berathung ,  so  oft  sie  des 
Bathes  bedürfen.  Ferner  in  dem  Beiwohnen  bei  der 
Rechnungsstellung  des  Vormundes ,  und  bei  der  üe- 
bergabe  des  Vermögens  an  den  grofsjährig  gewor- 
denen Pupillen  u.  dgl.  mehr,  f  §.  46.)  Nach  der  Be- 
stimmung des  Gesetzbuches  über  das  Civilverfahren 
CArt.  492  u.  695)  ist  der  Vormund  jedes  Jahr  we- 
nigstens einmal  zur  Rechnungsablage ,  in  Gegenwart 
des  Familienrathes ,  anzuhalten. 

Insbesondere  soll  der  Familiem'ath  eine  Oberauf- 
sicht über  die  Erziehung  des  Pupillen  führen,  und 
kein  Erziehungsakt  ohne  dessen  Zustimmung  vorge- 
nommen werden  dürfen ,  z.  B.  in  Nauplia  ,  Mantinea, 
Sparta  und  Kynätha.  Die  Zustimmung  des  Familien- 
rathes  ist  nothwendig,  zurVeräufserung  der  Immobi- 
bilien  des  Pupillen,  z.  B.  in  Nauplia.  Tinos,  Gor- 
tyna  ,  Gythion ,  Kitziais ,  Anaphi ,  Amorgos ,  Syra , 
Mantinea,  Kalavrita  u.  s.  w.  An  anderen  Orten  ist 
diese  Zustimmung  auch  bei  der  Veräufserung  von 
Mobilien  nothwendig ,  z.  B.  in  Lebadia  und  Karystos. 
An  noch  anderen  Orten  ist  diese  Zustimmung  wenig- 
stens bei  Veräufserungen,  zum  Zweck  der  Erziehung 
des  Pupillen ,  nicht  nothwendig ,  z.  B.  in  Missolonghi. 
Andere  Gewohnheitsrechte  gehen  aber  sogai-  so  weit, 
dafs  sie  in  allen  Fällen  die  Beistimmung  des  Famihen- 
rathes  für  nothwendig  halten,  z.B.  in  Epidauros, 
Limera  und  Doris.  Insbesondere  soll  die  Mutter, 
wenn  sie  als  Wittwe  die  Vormünderin  ist,  bei  jedem 
Verwaltungsakte  einen  oder  mehrere  Verwandte  bei- 
ziehen, f  §.  46.)    In  manchen  Gegenden  sind  blos  die 


—    451    — 

väterlichen  Verwandten  beiznziehen,  z.  B.  in  Gor- 
tyna ,  in  anderen  aber  die  väterlichen  und  mütterli' 
chen  Verwandten,  z.  ß.  in  Argos. 

An  den  meisten  Orten  ist  die  Zustimmung  der 
Verwandten  wie  bei  jeder  Veräufserung ,  so  nament- 
lich auch  bei  Verpfändungen  von  Immobilien  noth- 
wendig,  z.  B.  in  Argos.  Desgleichen  soll  deren  Zu- 
sammenberufung bei  dringender  Noth  statt  haben, 
z.  B.  in  Skyros.  Beim  Tode  der  Aeltern  mufs  in 
Gegenw^art  der  nächsten  Verw^andten  der  Nachlafs 
constatirt,  und  über  das  vorgefundene  Vermögen  ein 
Verzeichnifs  gemacht  werden,  z.  B.  in  Naxos.  Und 
ahnliche  Bestimmungen  mehr. 

§.  419. 

Auch  der  Familienrath  stand  indessen  nicht  ganz 
frei  und  unabhängig  da.  In  manchen  Fällen  bedm-ften 
seine  Beschlüsse  der  gerichtlichen  Bestätigung.  In 
anderen  mufste  wenigstens  noch  das  Gericht,  hie  und 
da  aufserdem  sogar  noch  der  Bischof  oder  der  Primat 
beigezogen  werden. 

Nämlich  die  Vormundschaftsernennung  bedurfte 
der  Bestätigung  von  Seiten  der  T  ü r k i s c h e n  Be- 
hörden, (ß.  46-3  In  manchen  Gegenden  war  auch 
zur  Veräufserung  von  Immobilien  der  3Iinderjährigen 
die  Zustimmung  der  Türkischen  Übrigkeiten  noth- 
wendig,  z.  B.  in  Mistra. 

Die  Zustimmung  der  Griechischen  Gemein- 
devorsteher  und   der  richterlichen   Gewalt   war 
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nothwendig  bei  Veräufserungen  von  Immobilien  der 
Minderjährigen,  z.  B.  in  Patras,  Alt-Syra,  Mykone 
u.  s.  w.  Ferner  bei  Verlängerungen  der  Vormund- 
schaft über  die  gesetzliehe  Zeit ,  z.  B.  in  Patras.  Ue- 
berhaupt  bei  allen  wichtigen  Angelegenheiten,  z.  B. 
in  Mykone.  Nur  in  wenigen  Gegenden  ward  die  Zu- 
ziehung der  Griechischen  Behörden  für  unnöthig  ge- 
halten ,  z.  B.  in  Syra ,  Tinos ,  Naxos ,  und  Missolonghi. 

Ohne  die  Zustimmung  des  Bischofs  sollte  aber 
das  Vermögen  der  Minderjährigen  nicht  veräufsert 
oder  die  Vormundschaft  über  die  gesetzliche  Zeit 
hinaus  verlängert  werden  dürfen,  z.  B.  in  Patras. 
Eben  so  wenig  sollte  ohne  denselben  eine  Vormund- 
schaftsernennung gültig  seyn  ,  z.  B.  in  Alt  -  Syra. 

Der  Primat  endlich  pflegte  in  manchen  Gegen- 
den bei  Ernennung  eines  Vormundes ,  bei  Rechnungs- 
ablagen, so  wie  bei  der  Uebergabe  des  Vermögens 
der  Minderjährigen  beigezogen  zu  werden.  (§.  46.) 

Diese  sogenannte  Ober  vor  mundschaft  ist 
nun  aber  durch  die  neuen  Gesetzbücher  auf  folgende 
Weise  regulirt  worden.  Die  Leitung  des  ganzen  Vor- 
mundschaftswesens ist  dem  Staatsprokurator  über- 
tragen worden.  ")  Der  Friedensrichter  hat  die  Be- 
rufung und  Leitung  des  Familienrathes ,  auch  darf  der- 
selbe in  dringenden  Fällen  ganz  allein  handeln.  '•) 
Von  der  Zuziehung  des  Primaten  oder  Bischofs  war 


7Ö)  Gerichts-  und  Notariatsordnung  Art.  102. 

76)  Gesetzbuch    über    das  Civilverfahren    Art.    649, 


652—654. 
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aber  nun ,  unter  diesen  ganz  veränderten  Umständen , 
weiter  keine  Rede  mehr. 

§.  420. 

lieber  die ,  einem  Abwesenden  zu  setzenden 
Curatoren  findet  sich  im  Griechischen  Gewohnheits- 
rechte keine  Sylbe.  Es  bleibt  demnach  auch  in  dieser 
Beziehung  bei  den  Bestimmungen  des  Römischen 
Rechtes.  Deren  Ernennung  soll,  nach  dem  Gesetz- 
buche über  das  Civilverfahren  (Art.  646),  von  der 
Competenz  der  Bezirksgerichte  seyn. 

Im  Uebrigen  geniefsen  aber  die  Abwesenden, 
auch  nach  dem  Griechischen  Gewohnheitsrechte,  bei 
jeder  Gelegenheit  grofse  Gunst ,  z.  B.  beim  Retract. 
(%.  404-3  Dagegen  ist  aber  auch  in  manchen  Gegen- 
den der  Staat  berechtigt ,  das  Vermögen  der  Abw^e- 
senden  für  eigene  Rechnung  einzuziehen,  wenn  die 
Abwesenheit  15  bis  20  Jalu*e  gedauert  hat,  z.  B.  in 
Kravara  und  Apokuro. 


VI.     E  r   b  r  e   c  h   t. 

A.  Intestaterbfolge. 

1.  Succesion  der  Blutsverwandten. 
§.  421. 

In  der  Regel  ist  auch  in  Griechenland  die  Suc- 
cession  nach  den  Grundsätzen  des  Römischen  Rechtes 
zu  beurtheilen.  Allein  die  Gewohnheitsrechte  enthal- 
ten fast  ausschliefslich  acht  Germanische  Grundsätze. 
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Hinsichtlich  des  Erbrechtes  der  Blutsver- 
wandten gelten  nun  folgende  Hauptgruudsatze. 

Von  der  Succession  ganz  ausgeschlossen  sind  die 
Mönche  5  z.  B.  in  Andros,  Kalavrita  u.  s.  w.  Des- 
gleichen die  unehelichen  Kinder,  z.  B.  in  Santorin 
Cap.  2.  Nach  einigen  wenigen  Gewohnheitsrechten 
sollen  sie  jedoch  gleiches  Erbrecht  mit  den  ehelichen 
Kindern  haben ,  z.  B.  in  Kalavrita. 

Auch  die  Töchter  sind  an  den  meisten  Orten 
von  der  Succession  ausgesclilossen ,  weil  sie  dotirt 
werden  sollen,  und  jeder,  der  eine  Ausstattung  er- 
halten hat ,  sein  Successionsrecht  verliert ,  z.  B.  in 
Andrizaina  u.  s.  w.  f§.  407  u.  413.3  Daher  theilen 
in  einem  solchen  Falle  die  Söhne  allein  die  Erbschaft, 
z.  B.  auf  den  Inseln.  (§.  139  Nr.  5) ,  namentlich  auch 
in  Santorin  Cap.  2  und  4,  und  in  Naxos,  (%.  141) 
desgleichen  im  Peloponnese.  (ß.  45-3  Wenn  jedoch 
alle  Kinder ,  Töchter  wie  Söhne ,  ausgestattet  worden 
waren ,  dann  succediren  alle ,  beim  Tode  der  Aeltern, 
wieder  zu  gleichen  Theilen,  z.  B.  in  Santorin  Cap. 2. 

Waren  indessen  die  Töchter  nicht  ausgesteuert 
worden,  so  erhalten  sie  sodann  bei  der  Erbtheilung 
das  Vermögen  ihrer  Mutter,  während  das  Vermögen 
des  Vaters  den  Söhnen  zufällt,  z.  B.  in  manchen  Dör- 
fern von  Andros ,  f  §.  45  u.  653  ^^  Amorgos ,  Kea , 
Jos  u.  s.  w. 

In  Naxos  erben  die  Söhne  das  Vermögen  und 
insbesondere  auch  die  Geräthschaften  ihi-es  Vaters, 
die  Töchter  dagegen  das  Vermögen  und  namentlich 
auch  die  Kleidungsstücke   der  Mutter.  (§.  141.)    In 
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Syra  gehören  die  Kleidungsstücke  des  Vaters  den 
Söhnen,  die  Kleidung-sstücke  der  Mutter  aber  den 
Töchtern,  und  nur  allein  die  Juwelen  werden  unter 
beide  zu  gleichen  Theilen  vertheilt.  (§.  143  Nr.  5.)  In 
anderen  Theilen  von  Andros  erben  die  Töchter  zwei 
Theile  des  mütterlichen  und  einen  Theil  des  väter- 
lichen Vermögens,  die  Söhne  dagegen  zwei  Theile 
von  dem  väterlichen  und  einen  Theil  von  dem  müt- 
terlichen Vermögen.  f§.  65.)  Auf  anderen  Inseln 
geht  die  ganze  Dos ,  auch  wenn  sie  das  gesammte 
Vermögen  der  Familie  umfassen  sollte ,  auf  die  Toch- 
ter über ,  mit  einziger  Ausnahme  der  Kapellen,  wel- 
che immer  den  männlichen  Erben  vorbehalten 
bleiben.  ("§.  45.) 

In  anderen  Provinzen  und  Gemeinden  erhalten 
die  Töchter,  ohne  auf  den  Ursprung  des  Vermögens 
Rücksicht  zu  nehmen ,  kleineren  Antheil ,  als  die 
Söhne,  z.  B.  in  Modon.  In  noch  anderen  Gegenden 
erhalten  die  Töchter ,  als  der  schwächere ,  und  daher 
mehr  zu  begünstigende  Theil  eine  gröfsere  Erbpor- 
tion, z.  B.  in  Jos.  Hie  und  da  tritt  auch  gleiche 
Vertheilung  ein,  ohne  allen  Unterschied  des  Ge- 
schlechtes, z.  B.  in  Koron  und  Santorin  Cap.  2. 

§.   423. 

Ein  weiterer,  auch  dem  Germanischen  Rechte 
bekannter  Grundsatz  ist  der,  dafs  von  den  Aeltern 
vererbte  Güter  bei  der  Familie  erhalten  werden  müs- 
sen ,  und  daher  darüber  weder  durch  Adoption  noch 
auf  andere  Weise  zu  Gunsten  von  Fremden  verfügt 
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werden  darf ,  z.  B.  in  Santorin  ,  Alt-Syra  und  Naxos. 
Dafs  dergleichen  Güter  die  Natur  wahrer  Erbgüter 
haben ,  ist  um  so  mehr  anzunehmen ,  da  im  Gewohn- 
heitsrechte von  Naxos  sogar  der  Ausdruck  Erbgut 
vorkommt. 

Eine  acht  Germanische  Successionsorduung  ist  das 
Vorzugsrecht  des  Erstgebornen  und  des 
zuletzt  Gehörnen.  Das  Erste  findet  sich  z.  B. 
im  Peloponnese ,  (§.  45)  und  auf  den  Inseln ,  (§.  44) 
namentlich  auch  in  Amorgos  und  in  einigen  Dörfern 
von  Andros.  f§.  65,  und  139  Nr.  l.)  In  anderen 
Theilen  von  Andros  soll  aber  der  erstgeborne  Sohn 
das  Vermögen  des  Vaters,  die  erstgeborne  Tochter 
dagegen  die  Dos  der  Mutter  erhalten,  und  die  ehe- 
liche Errungenschaft  unter  alle  Kinder  zu  gleichen 
Theilen  vertheilt  werden.  f§.  45.) 

Das  Vorzugsrecht  des  jüngsten  Sohnes 
findet  sich  in  Hydra.  Es  pflegen  nämlich  daselbst  die 
älteren  Brüder  und  Schwestern  ausgesteuert  zu  wer- 
den. Dafür  soll  aber  der  jüngste  Sohn  die  ganze 
im  Nachlafs  befindliche  Immobiiiarschaft  erhalten,  das 
baare  Geld  aber  unter  alle  Brüder  zu  gleichen  Thei- 
len vertheilt  werden.  (§.  139  Nr.  5.) 

§.  423. 

Die  Kinder,  so  wie  die  Descendenten  überhaupt 
sind  allenthalben  berechtigt,  ihre  Aeltern  und  übri- 
gen Ascendenten  zu  beerben.  Wer  jedoch  ohne  Kin- 
der zu  hinterlassen  stirbt,  dessen  Nachlafs  soll  in 
drei  Theile  getheilt  werden,  und  davon  ein  Theil  an 
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die  Kirche ,  die  beiden  anderen  iTheile  aber  an  die 
Veinvandten  des  Verstorbenen  fallen ,  z.  B.  in  San- 
toriu  Cap.  2. 

Desgleichen  werden  die  Bjnder  von  ihren  über- 
lebenden Aeltern  beerbt,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  2, 
Älykone  u.  s.  w.  (§.  45.)  Sollte  aber  das  Kind  erst 
nach  dem  Tode  eines  der  beiden  Aeltern  sterben ,  so 
wird  sodann  in  Porös  und  auf  einigen  anderen  Inseln 
die  Erbschaft  des  Kindes  in  drei  Theile  getheilt- 
Den  einen  Theil  davon  erhält  der  überlebende  Ehe- 
gatte ,  den  anderen  die  übrigen  Verwandten  und  den 
dritten  die  Kirche,  (ß.  139  Nr.  4-3  In  anderen  Ge- 
genden soll  in  diesem  Falle  die  überlebende  Mutter 
nur  den  dritten  oder  vierten  Theil  erben,  und  der 
Rest  an  die  Venvandten  des  verstorbenen  Vaters 
zurückkehren.  (§.  45.3  '"  Spezzia  dagegen  erhält 
die  Wittwe  gar  nichts ,  das  Ganze  fällt  vielmehr  an 
die  Verwandten  zurück.  (]§.  139  Nr.  4.3 

Der  Nachlafs  eines  ab  intestato  gestorbenen  Bru- 
ders wird  zu  gleichen  Theilen  unter  dessen  Brüder 
und  Schwestern  vertheilt.  Erst  wenn  keine  Ge- 
schwister vorhanden  sind,  succediren  die  Seitenver- 
wandten, z.  B.  in  Naxos.  f§.  141-3 

An  manchen  Orten  ist  den  Geschwisterkindern 
ein  Repräsentationsrecht  eingeräumt,  z.B.  in 
Santorin  Cap.  2.  In  anderen  Gemeinden  dagegen 
schliefsen  die  Brüder  ihre  Neffen  aus,  so  dafs  also 
den  Geschwisterkindern  kein  Repräsentationsrecht 
zusteht,  z.  B.  in  Jos,  Syra  (ß.  533  "•  ^'  ^^* 

Halbbürtisre   Geschwister    haben   nur  auf 
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solche  Güter  ein  Erbrecht ,  welche  entweder  von  der 
Mutter  oder  von  dem  gemeinsamen  Vater  herrühi*en, 
z.  B.  in  Jos  und  Kalamata. 

2.  JSuccession  der  Ehegatten  und  ihrer  Verwandten. 
S-    424. 

Die  Griechischen  Gewohnheitsrechte,  indem  sie 
von  dem  überlebenden  Ehegatten  reden,  unterschei- 
den zwischen  dem  Falle,  wenn  Kinder  aus  der  Ehe 
vorhanden  sind,  und  wenn  die  Ehe  kinderlos  seyn 
sollte. 

Im  Falle,  dafs  Kinder  aus  der  Ehe  vor- 
handen sind,  hat  der  üeberlebende ,  einerlei  ob 
Mann  oder  Frau,  zwar  kein  Erbrecht  auf  das  Ver- 
mögen seines  verstorbenen  Ehegatten ;  so  lange  er 
jedoch  den  Verstorbenen  ehrt,  oder  ihm  treu 
bleibt  "35  ^'  ^'  ^^  lange  er  im  Wittwenstande 
bleibt,  behält  derselbe  den  Nie  fsbrauch  an  dem 
gesammten  Vermögen,  ist  aber  dafür  verpflichtet, 
die  Kinder  zu  erziehen.  Schreitet  der  üeberlebende 
aber  zur  zweiten  Ehe,  so  ist  derselbe  verbunden, 
den  Kindern  erster  Ehe  nicht  nur  den  ganzen  Nach- 
lafs  des  verstorbenen  Ehegatten  herauszugeben,  son- 
dern auch  noch  den  diitten  Theil  seines  eigenen  Ver- 
mögens ,  z.  B.  in  Syra.  f  §.  143  Nr.  S.)  An  anderen 
Orten  hat  der  überlebende  Ehegatte,  während  des 
Wittwenstandes,  das  Benutzungsrecht  und,  we- 


77)  Santorin  Cap.  2  a.  6. 
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nigstens  zu  Gunsten  der  Kinder,  auch  das  Recht, 
über  das  Vermögen  des  Verstorbenen  zu  verfügen, 
z.  B.  in  Santorin  Cap.  2  u.  5.  Dasselbe  gilt  in  anderen 
Gegenden,  jedoch  blos  hinsichtlich  der  Dos.  (§45.) 

AVenn  eines  der  Aeltern,  ohne  Kinder  aus 
der  Ehe  zu  hinterlassen,  stirbt,  so  überlassen  sehr 
viele  Gewohnheitsrechte  dem  überlebenden  Ehe- 
gatten den  Nie  fsbrauch  des  gesammten  Nach- 
lasses, so  lange  er  im  AVittvvenstande  bleibt.  Erst 
wenn  er  zur  zweiten  Ehe  schreitet ,  hat  derselbe  den 
ganzen  Nachlafs,  mit  wenigen  Ausnahmen,  an  die 
Erben  des  verstorbenen  Ehegatten  herauszugeben. 
Daher  soll  beim  Tode  des  Erblassers  über  dessen 
Nachlafs  ein  Verzeichnifs  gemacht  werden,  auf  des- 
sen Grundlage  hin  dereiost  die  Herausgabe  zu  ge- 
schehen hat,  z.  B.  in  Naxos.  f§.  141.3  dieselben 
Bestimmungen  enthalten  die  Gewohnheitsrechte  von 
Mykone ,  Santorin ,  Faros ,  Antiparos ,  Kea ,  Kalav- 
rita,  Pyrgos  und  Tripolizza. 

Viele  andere  Gewohnheitsrechte  geben  jedoch  in 
diesem  Falle  dem  überlebenden  Ehegatten  ein  wah- 
res Successionsrecht.  Nämlich  der  Nachlafs 
des  verstorbenen  Ehegatten  soll  in  drei  Theile  —  T  r  i- 
möria  genannt  —  getheilt  werden.  Davon  sollen 
in  vielen  Provinzen  und  Gemeinden  zwei  Theile  den 
Verwandten  des  Verstorbenen ,  der  dritte  Theil  aber 
dem  überlebenden  Ehegatten  überlassen  werden ,  z.  B. 
in  Jos ,  Kalavrita  und  Hagios  Petros.  An  anderen 
Orten  dagegen  soll  der  überlebende  Ehegatte  zwar 
ebenfalls  einen  Theil  erhalten;  einen  anderen  Theil 
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sollen  aber  die  Verwandten  des  Verstorbenen,  und 
den  dritten  Theil  die  Kiiche  erhalten ,  z.  B.  in  Philia 
u.  s.  vv.   (§.  45  u.  85-3 

§.  425. 

Andere  Gewohnheitsrechte  sprechen  nur  von  der 
überlebenden  Ehefrau,  machen  aber  auch  in 
diesem  Falle  einen  Unterschied  zwischen  der  kinder- 
losen und  nicht  kinderlosen  Ehe. 

Wenn  nämlich  Kinder  aus  der  Ehe  vorhan- 
den sind,  so  erhält  dann  die  Wittwe  nach  dem 
Tode  ihres  Ehemanoes  blos  ihre  Hochzeitsgeschenke. 
Einen  Antheil  an  der  Erbschaft  erhält  sie  aber  nicht, 
z.  B.  auf  mehi-eren  Inseln.  (§.  139  No.  4-3  Allein 
alle ,  von  dem  verstorbenen  Manne  unter  irgend  einem 
Titel  erhaltenen ,  Geschenke  dürfen  auch  der  Wittwe 
auf  keine  Weise  entzogen  werden,    (ß.  45.) 

Sollte  der  verstorbene  Mann  Schulden  hinter- 
lassen haben ,  so  ist  dann  die  Wittwe  berechtigt ,  von 
dem  Nachlafs  des  Mannes  so  viel  zu  veräufsern,  als 
zur  Bezahlung  der  Schulden  oder  zum  Unterhalte  der 
Kinder  nothwendig  ist,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5. 

Bei  einer  kinderlosen  Ehe  gebührt,  an  sehr 
vielen  Orten,  der  Wittwe  der  Niefsbrauch  an  dem 
gesammten  Vermögen  ihres  verstorbenen  Ehemannes, 
z.  B.  in  Karytaina  und  Hagios  Petros.  Insbesondere 
gehören  ihr  auch ,  so  lange  sie  lebt  und  im  Wittsven- 
stande bleibt,  alle  von  ihrem  Manne  erhaltenen  Ge- 
schenke. Bei  ihrem  Tode  aber,  oder  wenn  sie  zm* 
zweiten  Ehe  schreitet,   sind  dieselben  an  die  Erben 
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ihres  Mannes  herauszugeben,  z.  B.  in  Santorin  Cap. 
3  u.  4.  Auch  ist  im  Falle  der  kinderlosen  Ehe  die 
Wittwe  berechtiget .  zur  Zahlung  der  von  ihrem  ver- 
storbenen Manne  gemachten  Schulden  zuerst  den 
Nachlafs  des  Mannes  zu  veräufsem.  Erst,  wenn 
dieser  nicht  hinreicht,  soll  auch  zur  Veräufserung 
des  Vermögens  der  überlebenden  Ehefrau  geschritten 
werden,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5. 

An  manchen  Orten  und  in  manchen  Fällen  erhält 
indessen  die  Wittwe  ein  wahres  Successionsrecht. 
In  einigen  Gemeinden  nämlich  in  dem  Falle,  wenn 
sie  ihre  Mitgabe  in  die  Erbmasse  ihres  verstorbenen 
Mannes  einwirft,  z.  B.  in  Kalamata.  In  Faros  erhält 
sie  wenigstens  den  siebenten  Theil  des  Vermögens 
ihres  verstorbenen  Mannes.  ([§.  45.)  An  anderen 
Orten  darf  die  Wittvve,  wenn  keine  Kinder  aus  der 
Ehe  vorhanden  sind,  einen  Sohn  adoptiren,  wel- 
cher sodann  bei  ihrem  Tode  das  gesammte  Vermögen 
ihi'es  verstorbenen  Mannes  erhält.  Sollte  sie  aber 
von  diesem  Rechte  der  Adoption  keinen  Gebrauch 
gemacht  haben,  so  wiid  sodann  bei  ihrem  Tode  das 
Vermögen  in  zwei  Theile  getheilt.  Die  eine  Hälfte 
soll  den  Verwandten  des  Mannes ,  die  andere  aber 
der  Kiiche  überlassen  werden,  z.  B.  in  Philia.  (§.85.) 

In  manchen  Theilen  von  Griechenland  haben, 
aufser  der  Ehefrau,  auch  sogar  ihre  Erben  ein  Suc- 
cessionsrecht. In  Syra  insbesondere  sollen,  wenn 
keine  Descendenten  am  Leben  sind,  zum  Nachlasse 
des  Mannes  nicht  allein  die  Verwandten  des  Mannes, 
sondern  auch  die  der  Frau  concnrriren. 
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3.  Aafserordentliche  Snccession. 

§.   426. 

Wer,  in  Ermangelung  aller  Erben,  den  Nach- 
lafs  erhalten  solle ,  ist  in  manchen  Gewohnheitsrechten 
gar  nicht  bestimmt,  weil  der  Fall  sich  gar  nie  er- 
eignet hat,  z.  B.  in  Naxos.  (§.  141.3 

Nach  einem  sehr  verbreiteten  Gewohnheitsrechte 
pflegt  ein  Theil  des  Nachlasses  an  die  Kirche  zu 
fallen.  Selir  häufig  der  dritte  Theil  des  ganzen  Ver- 
mögens, in  den  §.  423  bis  425  angegebenen  Fällen. 
An  anderen  Orten  sollen,  wenn  der  Erblasser  keine 
Kinder  und  kein  Testament  hinterlassen  hat ,  die  der 
Schwiegertochter  gemachten  Geschenke,  oder  we- 
nigstens irgend  ein  beliebiger  Theil  des  Vermögens 
an  die  Kirche  fallen,   z.  B.  in  Santorin  Cap.  3  u.  5. 

So  oft  nach  Römischem  Recht  der  Staat  berech- 
tigt ist,  den  Nachlafs  zu  sich  zu  nehmen ,  ti'etennach 
manchen  Gewohnheitsrechten  die  Kirche,  der  Bi- 
schof und  die  Armen  des  Ortes  ein,  und  ver- 
theilen  die  Erbschaftsmasse  unter  sich  zu  gleichen 
Theilen,  z.  B.  in  Koron  und  Modon.  In  anderen 
Provinzen  die  Kirche,  die  Klöster,  Schulen 
und  Armen,  z.  B.  in  Tripolizza,  Karytaina  und 
Hagios  Petros.  Wieder  an  anderen  Orten  aber  die 
Kirche  oder  die  Gemeinde.    (§.  139.) 

Aus  diesem  sehr  ausgedehnten  Successionsrechte 
der  Kirchen  und  Klöster,  verbunden  mit  den  auch  in 
Griechenland  sehr  häufig  vorkommenden  Schenkungen 
an  die  geistlichen  Stiftungen  erklärt  sich  der  sehr 
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bedeutende   Grundbesitz   der   Griechischen  Kirchen 
and  Klöster. 

B.    Testamente. 
§.   427. 

Hinsichtlich  der  Form  der  Testamente  kommen 
in  den  Griechischen  Gewohnheitsrechten  folgende 
Eigenthümlichkeiten  vor. 

Die  Regel  bildeten,  in  manchen  Provinzen,  die 
vor  dem  bischöflichen  Kanzler  oder  Notar 
aufgenommenen  Testamente,  z.  B.  in  Syra  f§.  143 
No.  83  und  Santorin  Cap.  5.  Sie  kommen  überhaupt 
auf  den  Inseln  sehr  häufig  vor.    (%.  44.) 

Neben  den  Notariatstestamenten  waren  sehr  ver- 
breitet die ,  auch  im  Gennanischen  und  Französischen 
Rechte  vorkommenden,  holographischen  Te- 
stamente. Sie  mufsten,  um  gültig  zu  seyn,  vom 
Erblasser  selbst  geschi'ieben  und  unterschrieben  seyn, 
z.  B.  in  Santorin  Cap.  5 ,  in  Kala\Tita .  S}Ta  u.  s.  w. 
^  (§.  44.)  InS\Ta  hiefsen  sie  autographische  Tes- 
■  tamente.    (§.  143  No.  8.) 

^m  Gleichfalls  verbreitet  waren  die,  wahrscheinlich 
W  aus  dem  kanonischen  Rechte  entlehnten,  vor  dem 
Beichtv  ater  des  Erblassers ,  und  vor  Zeugen  nieder- 
geschriebenen und  von  ihnen  unterschriebenen  Testa- 
mente ,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5,  und  an  anderen  Orten 
mehr.  f§.  44-3  Ferner  die  Testamente  von  einem 
achtungswürdigen  3Ianne  geschrieben ,  mid  von  Zeu- 
gen unterschrieben,  z.  B.  in  Santorin  Cap.  5. 
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Auf  dem  Todesbette  reichte  die  m  ü  n  d  1  i  c  h  e  E  r- 
klärung  an  den  Beichtvater  hin.  Und  zur  Pest- 
zeit, so  wie  bei  plötzlich  eingeti-etenen  Todesfällen 
eine  mündliche  Erklärung  vor  Zeugen.  Das 
Eine  und  das  Andere .  z.  B.  in  S}Ta.    f  §.  143  No.  8.) 

Durch  das  Gesetz  vom  11.  (23.3  Febniar  1830 
MTU'den  alle  diese  Testamentsformen  abgeschafft,  und 
dafür  öffentliche,  geheime,  holographische 
und  mündliche  Testamente  eingeführt.  f§.  230.) 
Und  dieses  Gesetz  bildet  noch  bis  auf  die  jetzige 
Stunde  das  praktische  Recht  in  dieser  Materie. 

§.    428. 

Hinsichtlich  des  Inhalts  der  Testamente  kom- 
men in  den  Gewohnheitsrechten  folgende,  grofsen- 
theils  dem  Germanischen  Rechte  sehr  ähnlichen.  Be- 
stimmungen vor. 

Ueber  manche  Güterarten .  z.  B.  über  die  Erb- 
güter (§.  4223 ,  durfte  gar  nicht  testii't  werden. 

Die  Nothwendigkeit ,  die  Notherben  im  Tes- 
tamente als  Erben  einsetzen  zu  müssen ,  besteht  nir- 
gends. Vielmehr  hat  der  Pflichttheil  fast  allenthal- 
ben die  rechtliche  Natm-  eines  Vorbehaltes,  — 
einer  reserve  und  einer  portion  disponible,  wie  man 
sie  nach  Französischem  Recht  zu  nennen  pflegt.  In 
manchen  Provinzen  können  nun  die  A eitern  ihren 
Kindern  gar  nichts  von  ihi'em  Vermögen  entziehen, 
so  dafs  also  das  ganze  Vermögen  den  Vorbehalt  der 
Ivinder  bildet,  und  gar  keine  disponible  Portion  be- 
steht,  z.  B.  in  Syra  (<$.  143  No.  3  u.  4).    Derselbe 
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Grundsatz  gilt  auch  in  Mikromani .  Imblakika.  Andri- 
zaina,  Vostizza,  Kravara  und  Apokuro,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  zu  Gunsten  der  Kirche  oder  der 
Armen  über  etw^as  Weniges  verfügt  werden  darf. 
Eben  dieser  Grundsatz  gilt  in  Andros,  Mykone,  Naxos, 
Amorgos  und  Jos ,  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  es 
gestattet  ist,  zu  Gunsten  von  Fremden  nur  über 
einen  sehi-  kleinen  Theil  zu  verfügen.  An  anderen 
Orten  ist  die  disponible  Summe  auf  ein  Zehntheil  fest- 
gesetzt, so  dafs  also  der  Vorbehalt  der  Kinder  in  neun 
Zehntheilen  besteht,  z.  B.  in  Syra,  Siphuos  u.  s.  w. 
Wieder  an  anderen  Orten  besteht  die  disponible 
Summe  in  dem  fünften  Theile ,  z.  B.  in  Naxos 
(§.  141),  oder  in  einem  Drittheile ,  z.B.  in  Kalavrita, 
so  dafs  also  den  Kindern  im  ersten  Falle  Vö  und  im 
letzten  Vs  gelassen  werden  müssen. 

AVenn  nun  die  Aeltern  ein  Testament  machen, 
so  pflegen  sie  dennoch  gewöhnlich  blos  zu  Gunsten 
ihrer  Kinder  zu  testiren ,  z.  B.  in  Nision.  Unter  ihren 
Kindern  dürfen  sie  aber  nach  Willkühr  ungleiche 
Theile  festsetzen ,  z.  B.  in  Santorin ,  Syra ,  Siphnos, 
Kalamata  u.  s.  w.  (ß.  44.3  Nach  anderen  Gewohn- 
heitsrechten sind  die  Aeltern  jedoch  angewiesen, 
ein  Kind  nicht  über  alle  Gebühr  zum  Nachtheile  der 
übrigen  zu  begünstigen,  und  z.  B.  nicht  einem  vier 
Fünftheile ,  den  anderen  dagegen  ein  bloses  Fünf- 
theil im  Testamente  zu  bestimmen,  z.  B.  in  Andros, 
Mykone  ,  Naxos ,  Faros ,  Antiparos ,  Amorgos ,  Jos 
u.  s.  w. 

Auch  die  übrigen  Verwandten  haben,  wenn 
Bd.  II.  80 


—    466    — 

keine  Kinder  vorhanden  sind,  nach  manchen  Ge- 
wohnheitsrechten einen  Vorbehalt,  der  ihnen  vom 
Erblasser  nicht  entzogen  werden  darf,  z.  B.  in  Syra 
7io,  so  dafs  also  nur  über  ein  Zehntheil  zu  Gunsten 
von  Fremden  verfügt  werden  darf.    (ß.  143  No.  4.]) 

In  vielen  Theilen  des  Landes  haben  indessen  die 
Kinder  und  übrigen  Verwandten  weder  einen  P  f  li  cht- 
theil,  noch  einen  Vorbehalt,  sondern  die  Aeltern 
und  übrigen  Erblasser  haben  das  unbeschränkte 
Verfügungsrecht  über  ihr  gesammtes  Vermögen , 
z.  B.  in  Tripolizza,  Karytaina  und  Hagios  Petros.  In 
diese  Kathegorie  gehören  namentlich ,  nach  vielen 
Gewohnheitsrechten,  auch  die  Töchter  und  bezie- 
hungsweise die  Schwestern.  Denn  sie  hängen 
ganz  von  der  Willkühr  ihrer  Aeltern  und  Brüder  ab 
und  müssen  sich  mit  der  ihnen  nach  Gutdünken  an- 
gewiesenen Dos  oder  Erbportion  begnügen,  z.  B.  in 
Imblakika.    (Vgl.  auch  §.  413.) 

In  anderen  Theilen  von  Griechenland  sind  die 
Erblasser  berechtigt ,  ihre  lünder  und  sonstigen  Ver- 
wandten zu  enterben,  z.  B.  in  Kravara,  Apokuro 
und  auf  den  Inseln.  f§.  139-3  Namentlich  auch  in 
Santorin  Cap.  4,  wo  jedoch,  wie  nach  Römischem 
Recht,  ein  Enterbmigsgrund  im  Testamente  selbst 
angegeben  werden  mufs. 

In  der  testamentarischen  Verfügung  darf  der 
Erblasser  alle  nicht  im  Gesetze  verbotenen  Bedin- 
gungen hinzufügen ,  insbesondere  sich  auch  auf  Zeit 
Lebens  einen  Alterst  heil  vorbehalten,  z.  B.  in 
Santorin  Cap.  4. 
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C.   Erbverträge. 

§.  429. 

In  den  Ehe  vertragen  pflegen  auch  wahre 
rechtsgültige  Erbvertrage  abgeschlossen  zu  werden. 
Namentlich  wird  auf  den  Inseln  in  solchen  Ehever- 
trägen sehr  häufig  verabredet,  dafs,  im  Falle  der 
kinderlosen  Ehe ,  der  überlebende  Ehemann  der  Erbe 
seiner  verstorbenen  Ehefrau,  so  wie  umgekehrt  die 
überlebende  Ehefrau  die  Erbin  ihi*es  verstorbenen 
Mannes  seyn  solle.    (§.  45.) 

D.   Erwerb  der  Erbschaft. 
%,    430. 

Die  Erbschaft  geht  auf  die  Erben  über,  ehe  sie 
angetreten,  oder  in  Empfang  genommen  worden  ist. 
Der  Erwerb  geschieht  daher  von  Rechtswegen  nach 
dem  Germanischen  Gi-undsatze ,  der  Todte  erbet  den 
Lebendigen  (Le  mort  saisit  le  viO,  z«  B«  in  Santorin 
Cap.  2. 

Auch  eine  anticipirte  Succession  kommt  sehr 
häufig  bei  Kindern  vor.  Der  Vater  pflegt  nämlich, 
bei  Verheirathung  seiner  Söhne,  ihnen  die  denselben 
zukommende  Erbportion  auszuscheiden  und  zuzuthei- 
len ,  z.  B.  in  Lebadia.  Dasselbe  geschieht  im  Grunde 
auch  bei  jeder  Ausstattung  von  Söhnen  und  Töchtern, 
da  dieselben  durch  die  Dotirung  von  der  Erbschaft 
abgefunden  worden  sind  f §.  407  u.  4133 ,  also  keine 
weitere  Erbportion  mehr  in  Anspruch  zu  nehmen ,  und 
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demnach  ihre  ganze  Erbportion  schon  bei  Lebzeiten  ^ 
der  Aeltern  erhalten  haben. 

In  manchen  Gegenden  werden  auch  die  Söhne, 
nach  zurückgelegtem  15ten  Jahre,  Mitbesitzer  des 
Vermögens  ihres  Vaters ,  und  dadurch ,  noch  bei  Leb- 
zeiten ihres  Vaters,  Eigenthümer  zur  Hälfte, 
z.  B.  in  Modon. 


Siebentes   Kapitel. 
Von   dem    Verfahren   in  Civilsachen. 


I.  Im  Allgemeinen. 
§.   431. 

Das  Gesetzbuch  über  das  Civilverfahren  vom  2ten 
(14.)  April  1834  ist  in  5  Bücher  eingetheilt.  Das 
erste  handelt  von  dem  Gegenstande  des  Civilprozes- 
ses.  Das  zweite  von  den  beim  Civilverfahren  vor- 
kommenden  Personen.  Das  dritte  von  dem  Verfahren 
selbst.  Das  vierte  von  der  Execution.  Das  fünfte 
endlich  von  dem  besonderen  Verfahren  bei  Ergreifung 
von  Vorsichtsmaasregeln  zur  Sicherung  von  Rechten, 
bei  freiwilligen  Veräufserungen  und  bei  gerichtlichen 
Theilungen  gemeinschaftlicher  Güter. 

Das  Ganze  besteht  aus  1101  Art.  Dessen  un- 
geachtet glaube  ich,  dafs  dieses  Gesetzbuch,  wie  es 
für  Griechenland  durchaus  seyn  mufs,  einfacher  und 
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klarer  ist,  als  irgend  ein  anderes.  Dafs  es  dennoch 
so  weilläuftig  ausgefallen  ist,  hat  seinen  Grund  erst- 
lich darin,  dafs  es  Materien  behandelt,  die  streng 
genommen  nicht  in  ein  Gesetzbuch  über  das  Verfahren, 
sondern  mehr  in  ein  Civilgesetzbuch  gehören.  Dahin 
sind  zu  zählen  manche  Bestimmungen  über  den  Fa- 
milienrath ,  über  die  Curatoren  und  Tutoren ,  dann 
die  weitläuftige  Materie  über  Beweismittel ,  kurz  alles, 
was  nicht  zum  eigentlichen  Verfahren  gehört.  Allein 
alle  diese  Materien  mufsten  reffulirt  werden .  damit 
die  Civilgerichte  überhaupt  in  Gang  kommen  konn- 
ten. Da  nun  aber  ein  Civilgesetzbuch  nicht  improvi- 
,  sirt  werden  konnte  und  sollte ,  so  fand  sich  dazu 
keine  geeignetere  Stelle ,  als  gerade  in  diesem  Ge- 
setzbuche über  das  Civilverfahren.  —  Ein  anderer 
Grimd  seiner  AVeitläuftigkeit  liegt  darin,  dafs  das- 
selbe vollständiger  ist,  als  irgend  ein  anderes.  Es 
enthält  nämlich  nicht  allein  das  vollständige  Verfahren 
bei  allen  und  jeden  Civilgerichten,  sondern  auch  noch 
gar  manches,  was,  wie  z.  B.  die  Vorsichtsmaasre- 
geln zur  Sichemng  von  Rechten,  meistentheils  in 
Specialgesetzen  enthalten  zu  seyn  pflegt.  Endlich 
mufste  auch  Manches ,  wegen  der  in  Griechenland 
so  sehr  mangelnden  juristischen  Bildung,  weitläuftiger 
abgehandelt  werden,  was  unter  anderen  Umständen 
auch  kürzer  hätte  gesagt  werden  können.  Dennoch 
macht  auch  dieses  Gesetzbuch ,  so  wenig  als  irgend 
ein  anderes ,  darauf  Anspruch ,  von  jedem ,  auch  dem 
aller  ünunterrichtetsten ,  verstanden  zu  werden. 

Man  wird  uicht  erwarten,    dafs  hier  eine  voll- 
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ständige  Darstellung  des  Verfahi-ens  in  Civilsachen , 
nebst  den  Motiven,  gegeben  werden  solle.  Eine  solche 
Darstellung  allein  wüi"de  ein  ganzes  grofses  Buch 
füllen  5  und  dazu  noch  meinem ,  mir  in  diesem  Buche 
selbst  vorgesetzten  Zweck  widersprechen.  Denn  der 
schon  öfters  ausgesprochene  Zweck  ist  kein  anderer, 
als  so  kurz  als  möglich  eine  Idee  von  dem  zu  geben, 
wonach  die  alte  Regentschaft  gestrebt,  —  was  sie 
in  der  kurzen  Zeit  ihres  Waltens  zur  Regeneration 
von  Griechenland  gethan  hat. 

Ich  beschränke  mich  daher,  bei  dieser  kurzen 
Darstellung,  darauf,  eine  Idee  von  dem  bei  den  ver- 
schiedenen Civilgerichten  eintretenden  Verfahren  zu 
geben.  Wer  mehr  wissen  will ,  mag  das  Gesetzbuch 
selbst  nachlesen. 

Die  verschiedenen  Gerichte  aber ,  von  deren  Ver- 
fahren nun  Einiges  bemerkt  werden  soll,  sind  Schieds-, 
Friedens  - ,  Bezirks  - ,  Handels  -  und  Appellationsge- 
richte ,  so  wie  ein  Cassationsgericht  —  der  Areopag. 


II.    Schiedsgerichte. 

§.    432. 

Das  Institut  der  Schiedsgerichte  ist  für  Griechen- 
land von  ganz  besonderer  Wichtigkeit.  Seit  Jahr- 
hunderten daran  gewöhnt,  indem  die,  aus  Ortsvor- 
stehern, Primaten  und  Bischöfen  bestehenden  Grie- 
chischen Gerichte  nichts  anderes  als  Schiedsgerichte 
gewesen  sind ,  werden  dieselben  noch  lange  Zeit  die 
Regel  bilden.  —  Bis  es  nämlich  den  ordentlichen  Ge- 
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richten  gelungen  seyn  wird,  das  für  die  Wirksam- 
keit eines  jeden  Gerichtes,  in  jedem  Staate,  durch- 
aus nothwendige  Vertrauen  zu  erwerben! 

Diese  Schiedsgerichte  sind  im  Ganzen  nach  dem. 
schon  seit  Jahrhunderten  in  Griechenland  bestehenden, 
Rechte  regulirt.    Nur  ihre  rechtliche  Natur ,   so  wie 
das  bei  ihnen  g-eltende  Verfahren  ward  genauer  be- 
stimmt. Insbesondere  wurden  daher  auch  dwclBeh 
delsstreitigkeiten  üblichen  Sch«'^  *'*''»^^'*^-*  r^  ^^,  ~ 
ten.  ja  sogar  auf  gan^  rx. "  n  e  n  d  e ,  theils  Mose  V  e  r- 
gie js.v^chiedsgerichte.     Die   letzteren 
^uiien,  statt  ein  Erkenntnifs  zu  fällen,   sich  blos  be- 
mühen ,  die  Partheien  in  Güte  zu  vero^leichen.    Ihre 
Wirksamkeit  ist   aus  früheren  Zeiten  her  in  Grie- 
chenland ,   so  wie  auch  in  Frankreich ,    vortheilhaft 
bekannt.    Sie  sind,  wie  überhaupt  Vergleichsrichter, 
weniger  an  das  strenge  Recht,  auch  nicht  hinsichtlich 
des  einzuhaltenden  Verfahrens,  gebunden.  fArt.  124 
und  125.) 

Die  erkennenden  Schiedsrichter  sind 
wieder  von  zweierlei  Art,  je  nachdem  freiwillig  auf 
sie  compromittirt  wii*d ,  oder  dieses  gezwungener 
Weise  geschieht. 

Die  freiwilligen  Schiedsgerichte  kön- 
nen nur  von  solchen  Personen,  welche  sich  überhaupt 
vergleichen  können,  und  bei  solchen  Streitigkeiten 
eingegangen  werden,  bei  welchen  ein  Vergleich  zu 
lässig  ist.  (Art.  105 — 107.)  Auch  über  das  zn  beob- 
achtende Verfahien  können   die  Partheien    überein- 
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kommen.  Nur  im  Falle ,  dafs  darüber  keine  Ueber- 
einkunft  besteht ,  sind  die  gewöhnlichen  Civilgesetze 
und  das  bei  Friedensgeriehten  Yorgesehriebene  sum- 
marische Verfahren  einzuhalten.  Ehe  das  Erkenntnifs 
jedoch  volIzo;2;en  werden  kann,  soll  dasselbe  noch 
von  dem  Bezirksgerichtspräsidenten ,  seiner  Rechts- 
beständigkeit wegen,  untersucht,  und  wenn  es  mit 
'weV^vT  ^^^^'ität  behaftet  ist,  für  exekutorisch  erklärt 

Ein'sf*-^   111-123.3 

_, -.V,  Wienach  dem  x.^    cj    u^    j  .   ,. 

.    TT     j  1  « Schiedsgericht  endlich 

m  Handels-  und  AVechspl««flPi.       , 
n.     I.        ^      ""^'^«'(S- 403)  nur 
Begehren  des  Klägers.  fArt.  105,  108-i.^J^  ^uf 

Kläger  mufste  aber  der  Vorzug  vor  dem  Beklagten 
gegeben  werden ,  weil  er,  in  Handels-  und  Wech- 
selsachen,  in  der  Regel  mit  schriftlichem  Beweise 
versehen   seyn  wird,    also   die   Präsumtion  für  die 
Rechtmäfsigkeit  seiner  Ansprüche  für  sich  hat.  Dann 
aber  auch  noch,  weil  eine  Begünstigung  des  Beklagten 
in  dieser Beziehungzu  Weitläufigkeiten gefühi-t haben 
würde,  welche,  zumal  in  kaufmännischen  Angelegen- 
heiten,- als  dem  Credit  schadend,  -  nothwendiger 
Weise  vermieden  werden  mufsten.    Dieses  Vorrecht 
des  Klägers,  in  Handels-  und  Wechselsachen,  mufste 
aber  um  so  mehr  auch  ausländischen  Handelsleuten  ein- 
geräumt werden,   als  das   fortwährende  Mifstrauen 
gegen  die  Griechischen,  wenn  auch  mit  Handelsleuten 
besetzten  Gerichte,  dem  Credit  und  den  Handelsspecu- 
lationen  der  Griechen  nachtheilig  im   Wege   steht. 
Es  mufste  daher,   und  zwar  im  Interesse  der  Grie- 
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chen  selbst,  dem  Ausländer  ein  3Iittel  gegeben  wer- 
den .  zur  Entscheidung-  seiner  ^Streitigkeiten  mit  Grie- 
chen, ein  Gericht  zu  finden,  welches  auch  seinem 
Vertrauen  entspricht. 


III.    F  r  i  e  d  e  n  s  g  e  r  i  c  h  t  e. 
§.   433. 

Die  Friedensrichter  haben  in  Civilstreitigkeiteii 
eine  vierfache  Competenz  erhalten.  Als  Richter  in 
streitigen  Sachen ,  als  Schiedsrichter  oder  prorogirte 
Richter  in  streitigen  Sachen ,  dann  in  nicht  streitigen 
Dingen  und  bei  Vergleichsverhandlungen. 

Als  Vergleichsbeamte  sind  die  Friedens- 
'gbter  weder  an  das  bestehende  Recht,  noch  an  die 
bunden  ,  söiFormen  des  gerichtlichen  Verfahrens  ge- 
Partheien  zu  vergf^ifeaben  sich  blos  zu  bemühen ,  die 

In  nicht  streitigen*^-J93,  521-527.} 
die  Siegelanlegung  und  Abnahme  in'afc?*  ^^^^^  '^'^ 
in  denen  eine  solche  vom  Gesetze  vorgeschÄL 
oder  von  den  Partheien  begehrt  wird.  Ferner  das 
Notariat  in  den  Rezirken,  in  denen  kein  eigener  No- 
tar angestellt  ist.  Dann  der  Vorsitz  und  die  Leitung 
der  Famüienrathsversammlungen.  Endlich  das  Vor- 
mundschaftswesen in  der  Art,  dafs  derselbe  proviso- 
risch Tutoren  und  Curatoren  zu  bestellen,  den  Fami- 
lienrath  zu  i)räsidiren ,  jedes  Jahr  wenigstens  ein  3Ial 
in  Gegenwart  des  Familienrathes  von  den  Tutoren 
und   Curatoren  Rechimngsablage  zu  begehren .   von 
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ihren  Rechnung'en  zu  jeder  Zeit  Einsicht  zu  nehmen , 
und  überhaupt  deren  Geschäftsführung  zu  überwachen 
hat.  (Art.  492,  649  ff.,  1049—1068.) 

Als  Schiedsrichter  oder  prorogirterRich- 
t  e  r  darf  derselbe  nur  dann  handeln ,  wenn  sämmt- 
liche  Partheien  es  ausdrücklich  und  schriftlich  oder 
zu  Protokoll  begehrt  haben,  f  Art.  491) 

In  streitigen  Sachen  endlich  hat  der  Frie- 
densrichter zu  entscheiden ,  in  erster  und  letzter  In- 
stanz bis  zum  Belaufe  von  20  Drachmen.  Vorbehalt- 
lich der  Appellation  dagegen,  über  alle  Personal  -  und 
Mobiliarklagen,  deren  Gegenstand  100  Drachmen 
nicht  überschi'eitet.  Sodann  ohne  Unterschied  des 
Werthes  über  alle  geringfügigen  Streitigkeiten,  deren 
Erledigung  jedoch  einer  schnellen  Entscheid»'*^ 
darf.  (Art.  490.) 

wi  streitigen  Sachen  ist  sehr 
Das  Veij/äS  ^i^fach. 
^'""Das  ganze  Vorverfahren  besteht  m  der  Vorla- 
dung des  Gegners.  (Art.  494-496.}  Die  Partheien 
können  jedoch  auch  freiwillig  und  ohne  alle  Vorla- 
dung erscheinen.  (Art.  496.)  Jede  Parthei  ist  be- 
rechtigt, die  Vorladungsurkunde  selbst  zu  entwerfen, 
oder  von  ihren  Bevollmächtigten ,  oder  von  dem  Frie- 
densrichter selbst    entwerfen,  zu  lassen.    (Art.   495 

und  514.) 

Das  Hauptverfahren  ist  öffentlich  und  mündlich , 
soo^ar  die  Anträge  der  Partheien  werden  nur  münd- 
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lieh  gestellt,  f  Art.  499-3  Ist  eine  Parthei  ausgeblie- 
ben, so  wird  auf  der  Stelle  in  contumaciam  gegen 
dieselbe  erkannt.  Gegen  ein  solches  Contumacialur- 
theil  kann  die  verurtheilte  Parthei,  binnen  5  Tagen, 
Opposition  machen.  (Art.  503—512.)  Sind  die  Par- 
theien in  der  Audienz  erschienen,  so  soll  zuerst  ein 
Vergleich  versucht ,  oder  zu  Schiedsrichtern  gerathen 
werden.  Erst  wenn  beides  mifslingt ,  soll  zur  con- 
tradiktorischen  Verhandlung  geschritten ,  das  Urtheil 
aber  spätestens  in  der  nächsten  Audienz  publicirt 
werden,  f  Art.  500 — 502-3  Präparatorische  und  inter- 
locutorische  Urtheile  sollen,  vrenn  die  Gegenparthei 
der  Publication  beigewohnt  hat,  nicht  zugestellt,  ja 
nicht  einmal  expedirt  werden,  f  Art.  513-3 

Ein  noch  summarischeres  und  noch  einfacheres 
Verfahren  ist,  —  ohne  Nachtheil  der  Sache  selbst,  — 
nicht  wohl  möglich ! 

Die  Appellation  geht  in  den  Fällen,  in  denen 
sie  überhaupt  zulässig  ist,  an  das  Bezirksgericht. 
Aufser  der  von  dem  Appellanten  selbst ,  oder  ihrem 
Bevollmächtigten  abgefafsten  und  unterschriebenen 
Appellationsnrkunde  findet  kein  weiteres  schriftliches 
Voi*verfahren  statt.  Die  Verhandlung  in  der  Audienz 
des  Bezirksgerichtes  geschieht,  wie  in  anderen  sum- 
marischen Sachen.  (Art.  515 — 518.) 

Die  Cassation  geht,  in  den  w^-^^"  Fällen, 
wo  sie  überhaupt  zulässig  ist,  «»"  ^^^  Cassationsge- 
richt.  Von  der  Cassation^urkunde  gilt  dasselbe,  was 
so  eben  von  der  Appellationsurkunde  bemerkt  worden 
ist.  (Art.  619  und  520.) 
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IV.'Bezirksgerichte. 


§.   435. 

Auch  die  Bezirksgerichte  haben  im  Grunde  ge- 
nommen eine  vierfache  Competenz.  Als  Vergleichs- 
richter, (^Art.  477  und  550}  als  Schiedsrichter  oder 
prorogirte  Richter  in  streitigen  Sachen,  (Art.  529  Nr.  3 
und  530  Nr.  3)  sodann  in  nicht  streitigen  Sachen, 
f  Art.  640—694 ,  1082  ff. ,  1088  ff.)  und  endlich  als 
erkennende  Richter  in  streitigen  Sachen.  In  der 
letzten  Eigenschaft  haben  dieselben  über  alle  Civil- 
rechtsstreitigkeiten  zu  erkennen ,  welche  nicht  an  die 
Friedens  -  oder  Handelsgerichte  gewiesen  worden 
sind.  (x\rt.  529  Nr.  1.)  Sie  haben  daher  hinsichtlich 
aller  Civilrechtsstreitigkeiten  die  Regel  für  sich.  Und 
in  den  Bezirken,  in  welchen  kein  eigenes  Handels- 
gericht besteht ,  haben  die  Bezirksgerichte  auch  noch 
in  Handels-  und  AVechselsachen ,  jedoch  in  der  für 
die  Handelsgerichte  vorgeschriebenen  Form ,  zu  er- 
kennen. '*)  Sie  sind  indessen  nicht  blose  Gerichte 
erster  Instanz ,  sondern  auch ,  hinsichtlich  der  Appel- 
lationen von  friedensrichterlichen  und  schiedsrichter- 
lichen Urtheilen,  letzte  Instanz,  f  Art.  529 Nr. 2-3 

"ster  und  letzter  Instanz  haben  sie  aber 
au  entscüc-.3«^  |jgj  Personal-  und  Mobiliarklagen, 
deren  Gegenstana  &^  Drachmen  nicht  überschreitet , 
so  wie  bei  Realklagen  auf  l«,mobilien ,   deren  jahrli- 


78)  Gerichts-  und  Notariatsordnung  Art.  4. 
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ches  Einkommen  25  Drachmen  nicht  übersteigt.  (Art. 
530  Nr.  1  u.  2.) 

§.   436. 

Das  Verfahren  vor  den  Bezirksgerichten  ist  we- 
sentlich] verschieden  in  gewöhnlichen  und  in  summari- 
schen Sachen ,  wovon ,  als  von  den  beiden  Haoptver- 
falu'ungsarten ,  in  den  beiden  folgenden  §§.  noch  weit- 
läuftiger  gehandelt  werden  soll. 

Unterarten  des  ordentlichen,  also  langsameren 
Verfahrens,  sind  das  schriftliche  Verfahren, 
welches  jedoch  nur  dann  eintritt,  wenn  es  durch  ein 
Urtheil  verordnet  worden  ist.  (Art.  581,  611—617.) 
Sodann  der  Rechnungsprozefs  bei  freiwilligen 
oder  gezwungenen  Rechnungsablagen.  (Art.  695 — 716.) 
Dieser  kann  jedoch  nach  Umständen  auch  als  sum- 
marische Sache  behandelt  werden.  (Art.  702.) 

Unterarten  des  Verfahrens  in  summarischen  Sa- 
chen sind  das  Verfahren  vor  dem  Bezirksgerichts- 
präsidenten ,  und  das  Verfahren  auf  blose  Bittschriften. 
Das  Verfahren  vor  dem  Bezirksgerichtsprä- 
sidenten tritt  ein,  bei  sehr  dringenden  pro\*iso- 
rischen  Maasregeln;  bei  Schwierigkeiten,  welche  bei 
Gelegenheit  des  Vollzuges  eines  Urtheiles ,  oder  einer 
anderen  executorischen  Urkunde ,  oder  bei  Gelegen- 
heit der  Verhaftung  eines  Schuldners  entstanden  sind. 
(Art.  634.)  Die  Partheien  erscheinen  an  einem  von 
dem  Präsidenten  bestimmten  Tage,  Stunde  und  Orte, 
nöthigenfalls  sogar  in  der  eigenen  AVoinmng  dessel- 
ben.    Die  Entscheidung  erfolgt  auf  der  Stelle,  ist 
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jedoch  nur  provisorisch ,  unbeschadet  der  Hauptsache, 
welche  vor  dem  gesammten  Gerichte  verhandelt  wird. 
Sie  soll  endlich  unverzüglich  vollzogen  werden.  (Art . 
636—639.) 

In  der  Regel  wird  jedes  gerichtliche  Begehren 
mittelst  Einreichung  einer  Ivlageschrift  und  Vorladung 
vorgebracht.  Jedes  Begehren  nun  aber  an  ein  Ge- 
richt, welches  keine  wahre  Klage  enthält,  wie  z.  B. 
die  Ernennung  eines  Tutors  oder  Curators,  die  Be- 
stätigung eines  Familienrathsgutachtens ,  eine  Inter- 
diction,  Gütertrennung  u.  s.  w. ,  ist  in  der  Form 
einer  Bittschrift  vorzubringen.  (Art.  640  bis 
694.)  Die  bei  Gericht  eingereichte  Bittschrift  wird 
in  der  Regel  der  Gegenparthei  nicht  zugestellt.  Viel- 
mehr  ist  von  einem  Richter  darüber  in  der  Audienz 
Bericht  zu  erstatten ,  worauf  sodann ,  nach  Verneh- 
mung des  Staatsprokurators  und  der  Partheien ,  wenn 
sie  anwesend  seyn  sollten ,  das  Urtheil  erfolgt.  (Art. 
641—643.) 

§.    437. 

Die  Hauptmomente  des  Verfahrens  in  ge- 
wöhnlichen Sachen  sind  folgende. 

Der  Anstellung  der  Klage  mufs,  wenige  Fälle 
ausgenommen,  ein  Vergleichsversuch  vor  dem  zu- 
ständigen Friedensrichter,  oder  vor  Vergleichsschieds- 
richtern, vorhergehen.  (Art.  531  und  532.) 

Das  Vorverfahren  besteht  in  der  Zustellung  der 
Klageschlift  5  (Art.  533—542)  der  Vertheidigungs- 
schrift,    in  welcher  auch  die  etwaige  Widerklage 
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enthalten  se}  n  mufs ;  (Art.  543—567)  5  und  in  der  Re- 
plikschi-ift.  (Art.  568  und  569.)  Ein  weiterer  Schrif- 
tenwechsel hat  nicht  statt.  Wenn  aber  dennoch  ein 
solcher  vorgenommen  worden  seyn  sollte,  so  sind 
die  dadurch  veranlafsten  Kosten  nicht  zu  ersetzen 
(Art.  569.)  Vielmehl-  soll  die  Sache  sodann  auf  die 
Audienzrolle  gesetzt  und  zur  Verhandlung  in  der 
Audienz  fixirt  werden.  '*) 

Das  Audienzverfahi'en  ist  öflFentlich  und  im  Gan- 
zen mündlich. 

Die  Audienz  beginnt  mit  dem  Aufrufe  der  Sachen 
durch  den  Audienzgerichtsboten ,  in  der  vom  Gesetze 
bestimmten  Reihenfolge.  Sind  sammtliche  Partheien 
erschienen,  so  wird  zur  contradiktorischen  Verhand- 
lung der  aufgerufenen  Sache  geschritten.  Jede  Par- 
thei  beginnt  mit  Ablesung  eines  schriftlichen ,  auf  das 
Vorverfahren  gebauten  Antrages  (petitum).  Zuerst 
der  Kläger  und  dessen  Streitgenosse,  dann  der  Be- 
klagte und  dessen  Verbindlichkeitsgenosse  oder  Ge- 
währsmann. Nach  Verlesung  dieses  schriftlichen  Be- 
gehrens ist  jede  Parthei  oder  ihr  Bevollmächtigter 
berechtigt ,  dasselbe  mündlich  weiter  aus  einander  zu 
setzen.  Nachdem  der  Beklagte  gesprochen ,  darf  der 
Kläger  mündlich  repliciren,  der  Beklagte  aber  dupli- 
ciien ,  und  so  fort ,  bis  die  Verhandlung  vom  Gerichte 
für  geschlossen  erklärt  wiid.  Hierauf  erhält  der 
Staatsprokurator  das  V^^ort,  in  den   Fällen  nämlich, 


79)  Art.  570— Ö78.    Gerichts-  und  Notariatsordnung- 
Art.  263—266. 
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in  denen  er  vernommen  werden  mufs  oder  das  Wort 
nehmen  will.  Sodann  erfolgt  das  Urtheil ,  entweder 
auf  der  Stelle ,  oder ,  bei  schwierigeren  Sachen ,  erst 
nach  weiterer  Berathung.  Im  letzten  Falle  soll  dasselbe 
zur  Berathung  ausgesetzt,  oder ,  bei  ganz  verwickel- 
ten Prozessen ,  sogar  ein  schi-iftliches  Verfahren  an- 
geordnet werden.  ***) 

Ist  beim  Aufrufe  einer  Sache  der  Beklagte  oder 
der  Kläger  ausgeblieben ,  oder  keine  Parthei  erschie- 
nen, so  wird  zum  Contumacialverfahren  geschritten. 
Gegen  das  Contumacialurtheil  ist  aber,  binnen  8  Tagen 
vom  Tage  der  Zustellung  des  Urtheiles,  Opposition 
zulässig.  (Art.  590—600.) 

Auf  die  angegebene  Weise  wird  dann  eine  Sache 
nach  der  anderen  in  der  Audienz  aufgerufen  und  ver- 
handelt, bis  entweder  nichts  mehr  zu  verhandehi  vor- 
liegt ,  oder  die  zur  Sitzung  bestimmte  Zeit  vorüber  ist. 
§.   438. 

Das  Verfahren  in  summarischen  Sachen 
tritt  ein  bei  Vorsichtsmaasregeln  zur  Abwendung  be- 
vorstehender Gefahr,  bei  Incidentsachen,  bei  Appel- 
lationen von  friedensrichterlichen  Urtheilen  und  ähn- 
lichen dringenden  Sachen.  Ferner  bei  Personalkla- 
gen, welche  auf  klaren,  in  beweisender  Form  vor- 
liegenden und  unangefochtenen  Urkunden  bemhen. 
Bei  Personalklagen,  deren  Betrag  500  Drachmen  nicht 
übersteigt.  Bei  Streitigkeiten  über  Mieth-  und  Pacht- 
verträge. Endlich  bei  Besitzstreitigkeiten.  (Art.  618.) 


80)  Art.  579—689.    Gerichts-  und  Notariatsordimng 
Art.  267—269. 
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Der  Verhandlun«:  in  der  Audienz  geht  blos  aine 
Zustellung  der  Klageschrift  voraus,  und  drei  Tage 
nachher  kann  zur  Verhandlung  der  Sache  in  der  Au- 
dienz geschritten  werden.  Es  inüfste  denn  der  Ter- 
min ausdrücklich  vom  Kläger  verlängert ,  oder  wegen 
Gefahr  des  Verzuges  vom  Bezirksgerichtspräsidenten 
verkürzt  worden  seyn.  Daher  kann  die  Sache  unmit- 
telbar nach  der  Zustellung  der  Klage  auf  die  Au- 
dienzrolle gesetzt  werden.  In  der  Sitzung  ist  die- 
selbe vor  jeder  anderen  aufzurufen,  zu  verhandeln 
und  zu  entscheiden.  Findet  es  sich ,  dafs  d-e  Sache 
zur  summarischen  Verhandlung  nicht  geeignet  ist, 
so  soll  der  Kläger  in  dieser  Prozefsart  abgewiesen 
werden.  Zur  Anstellung  der  Klage  im  ordentlichen  Pro- 
zesse ist  jedoch  die  abermalige  Zustellung  der  Klage- 
schrift nicht  nothwendig.  (Art.  5T8,  579.  619—625.) 


V.    Flandelsgerichte. 

§.   439. 

Hinsichtlich  der  Zuständigkeit  der  Handelsge- 
richte wird  sich  auf  die  Bestimmungen  des  Handels- 
gesetzbuches bezogen.  (Art.  718.)  Da  nun  aber  die 
beabsichtigte  Revision  des  bereits  eingeführten  Fran- 
zösischen Handelsgesetzbuches .  wegen  erfolgter  Ab- 
berufung, nicht  mehr  zu  Stand  gekommen  ist  (§.  367), 
so  besteht,  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge, 
eine  Lücke.  Bisher  waren  nämlich  nur  die  drei  ersten 
Bücher  des  Französischen  Handelsgesetzbuches  ein- 
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geführt  worden,  ''3  i™  vierten  nicht  publicirten  Buche 
kommen  aber  erst  die  Oompetenzbestimmungen  vor. 
Bis  nun  diese  Lücke  ausgefüllt  worden  ist ,  wird 
wegen  der  Competenz  der  Handelsgerichte  auf  die 
Bestimmungen  des  früheren  Gesetzes  rekurrirt  wer- 
den müssen.  ^^3 

Das  Verfahren  ist  noch  summarischer,  als  bei 
den  summarischen  Sachen  selbst. 

Den  Tag  nach*  der  Zustellung  der  Klageschrift 
haben  die  Partheien  vor  Gericht  zu  erscheinen.  Die- 
ser ohnedies  schon  sehr  km*ze  Termin  kann  aber  noch 
mehr  abgekürzt  werden.  Und  zwar  bei  Gefahr  des 
Verzuges  von  dem  Präsidenten,  und  in  Seesachen, 
wenn  ein  Schiff  im  Begriffe  steht ,  in  die  See  zu  ge- 
hen ,  sogar  von  den  Partheien  selbst.  (Art.  720 — 726.) 

Das  Verfahren  in  der  Audienz  ist  sehr  summa- 
risch. In  Wechselsachen  sind  nur  solche  Einreden, 
Repliken  und  Dupliken  zulässig,  die  entweder  noch 
in  derselben  Sitzung  erwiesen  w^erden  können,  oder 
so  wichtig  sind ,  dafs  sie  hätten  von  Amtswegen  er- 
gänzt werden  müssen,  f  Art.  727—729.3  Bei  Rech- 
nungsstreitigkeiten können  die  Partheien  vor  Ver- 
gleichsrichter verwiesen  werden.  (]Art.  731.3  ^^'^ 
Execution  des  gesprochenen  Urtheiles  erfolgt,  ohne 
Rücksicht  auf  eine  etwa  einzulegende  Opposition  oder 
Appellation,  in  Wechselsachen  unmittelbar  nach  des- 


81)  Organisation  judiciaire    du  16,   (27.)    Aoüt  1830 
Art.  148. 

82)  Organisation  jud.   Art.  47. 
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sen  Zustellung,  in  anderen  Handelssachen  aber  erst 
nach  drei  Tagen,  f  Art.  733.) 

Die  Appellation  geht  an  die  o-ewöhnlichen  Ap- 
pellationsgerichle ,  und  die  Cassation  an  das  Cassa- 
tionsgericht.  Die  Appellation  ist  nicht  suspensiv, 
und  es  wird  auch  in  jener  Instanz  summarisch  ver- 
handelt und  entschieden.  (Art.  T19 ,  733  u.  735.) 

So  oft.  bei  diesem  sehr  summarischen  Verfahren, 
Nachtheil  für  den  in  dem  Handels-  oder  Wechsel- 
verfahren unterliegenden  Theil  zu  besorgen  ist,  soll 
die  obsiegende  Parthei  zur  Stellung  einer  Caution 
angehalten  werden.  (Art.  729.  733  und  734.) 


VI.    Appellationsgerichte. 

S-  440. 

Die  Appellationsgerichte  erkennen,  und  zwar  in 
letzter  Instanz  ,  über  alle  in  erster  Instanz  von  den 
Bezii'ks-,  Handels-  und  ihnen  gleich  geachteten 
Schiedsgerichten  erlassenen  Urtheile.  (Art.  116,  710 
und  737.) 

Das  ganze  Vorverfahren  besteht  in  ordentlichen 
Sachen  in  der  Zustellung  der  Appellationsurkimdc 
von  Seiten  des  Appellanten ,  und  der  Vertheidigungs- 
schrift  von  Seiten  des  Appellaten.  In  summarischen 
Sachen  ist  das  Vorverfahren  sogar  schon  nach  der 
Zustellung  der  Appellationsurkimdc  geschlossen.  Im 
einen  wie  in  dem  anderen  Kalle  wird  sodaim  die 
Sache  auf  die  Audienzrolle  gesetzt     Klie  jedoch  zur 


^ 
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Verhandlung  in  der  Audienz  gesehritten  werden  darf, 
mufs.  wenige  Fälle  ausgenommen,  die  gesetzliche 
Geldbufse  von  10  Drachmen  hinterlegt  werden.  (Art. 
767—773.) 

Die  Verhandlung  in  der  Audienz  ist,  wie  bei 
Bezirksgerichten,  öffentlich  und  mündlich.  Auch  soll 
der  Generalprokurator  in  denselben  Fällen  ,  wie  in 
erster  Instanz ,  vernommen  werden.  Im  Urtheile  ist 
der  Appellant,  im  Falle  des  Unterliegens,  in  die 
vorher  schon  hinterlegte  Geldstrafe  zu  verurtheilen. 
(Art.  774—784.3 


VII.    Cassationsgericht. 
§.    441. 

Das  Cassationsgericht  hat,  den  Fall  der  Klagen 
gegen  manche  richterliche  Beamten  ausgenommen, 
(Art.  58  und  59)  nie  über  eine  Thatsache  zu  erken- 
nen ,  sondern  immer  nur  über  Rechtspunkte.  Dahin 
gehören  alle  Amtsüberschreitungen  der  Gerichte,  ins- 
besondere auch  wegen  Incorapetenz.  Sodann  die  Re- 
gulirung  der  Zuständigkeit  der  Gerichte.  Die  Ver- 
weisung von  einem  Gerichte  an  ein  anderes.  Ferner 
die  Handhabung  alles  desjenigen,  was  für  die  For- 
mation der  Gerichte  und  deren  Verfahren  für  we- 
sentlich nothwendig  erklärt  worden  ist.  Dann  die 
Einschreitung,  wenn  mehrere  sich  widersprechende 
in  derselben  Sache  und  unter  denselben  Partheien , 
von  verschiedenen  Gerichten  erlassene,  rechtskräftige 
Urtheile  vorliegen.    Endlich  die  falsche  Anwendung 
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oder  falsche    Auslegung^   eines  Civilgesetzes.    (Art. 
29,  49,  51,  117,  123,  125,  519,  806—810.) 

Die  eingelegte  Cassation  hat  in  der  Regel  keinen 
Suspensiveffect.  f  Art.  818.)  Für  das  Vorverfahren 
werden  nur  zwei  Schriftsätze  zugelassen ,  das  Cassa- 
tionsgesuch  von  Seiten  des  Cassationsklägers  ,  und 
eine  Vertheidigungsschrift  von  Seiten  des  Cassations- 
beklagten.  Sodann  ist  die  Sache  auf  die  Audienz- 
rolle zu  setzen  und  von  dem  Präsidenten  des  Cassa- 
gerichtes  ein  Cassationsgerichtsrath  zum  Berichter- 
statter zu  ernennen.  Ehe  jedoch  zur  Verhandlimg  in 
der  Audienz  geschritten  werden  darf,  ist  noch,  mit 
nur  wenigen  Ausnahmen,  die  gesetzliche  Geldbufse 
von  200  Drachmen  zu  hinterlegen.   (Art.  819 — 825.) 

Die  Verhandlung  in  der  Audienz  beginnt  mit  dem 
Berichte  des  Berichterstatters.  Dann  hat  der  Cassa- 
tionskläger  oder  dessen  Bevollmächtigter,  und  nach 
ihm  der  Cassationsbeklagte ,  oder  dessen  Bevollmäch- 
tigter das  W^ort.  Aufser  der  Replik  und  Duplik  ist 
keine  weitere  Erörterung  zu  gestatten.  Der  General- 
prokurator soll  in  allen  Sachen  gehört  werden,  und 
zwar  ganz  zuletzt  nach  den  Partheien.  Er  müfste 
denn  selbst  Parthei  in  der  Sache  seyn,  in  welchem 
Falle  ihm  die  eben  erwähnten  Rechte  der  Partheien 
zustehen,  f  Art.  826.) 

Ist  eine  Parthei  in  der  Audienz  ausgeblieben ,  so 
soll  dennoch ,  wie  beim  Erscheinen  sämmtlichcr  Par- 
theien, verhandelt  werden,  in  keinem  P'alle  aber 
gegen  das  erlassene  Contumacialurtheil  eine  Opposi- 
tion zulässig  seyn.  (Art.  827.) 


—    486    — 

Das  Audieiizverfahuren  zerfallt  in  zwei  gänzlich 
\erschiedene  Abtheiluiig-en  vor  und  nach  der  erfolg- 
ten Cassation. 

Im  ersten  Stadium  ist  über  die  Zulässigkeit ,  und 
dann  über  den  Grund  des  Cassationsgesuches  zu  ver- 
handeln ,  über  beides  aber  in  einem  Urtheile  zu  er- 
kennen. Wenn  das  Gesuch  als  unzulässig"  oder  als 
ungegründet  verworfen  wird_,  so  soll  der  unterlie- 
gende CassationskJäger  in  die  gesetzliche  Geldstrafe 
\  erurtheilt  werden,  f  Art.  829  .  830  und  839-3 

Wurde  nun  aber  ein  Urtheil  cassirt,  so  hat  so- 
dann ein  weiteres  Verfahren  einzutreten.  Wenn 
nämlich  die  Cassation  wegen  falscher  Auslegung  oder 
wegen  falscher  Anwendung  des  Gesetzes  ausgespro- 
chen Avorden  ist,  so  soll  in  derselben,  oder  in  einer 
späteren  Sitzung  über  die  Anwendung  oder  Ausle- 
gung des  Gesetzes  verhandelt,  und  von  dem  Cassa- 
iion.«igerichte  selbst  das  richtige  Gesetz  zur  Anwen- 
dung gebracht  werden.  (Art.  836.)  In  jedem  anderen 
Falle  hat  aber  das  Cassationsgericht  blos  die  Cassa- 
tion auszusprechen ,  und  sodann  die  Sache  zur  neuen 
Verhandlung  an  das  competente  Gericht,  oder  nach 
Umständen  an  ein  anderes  Gericht  von  demselben 
Rang  und  derselben  Eigenschaft ,  als  dasjenige  wm*. 
dessen  Urtheil  cassirt  worden  ist ,  zu  verweisen.  (Art 
S31— 835.) 

Gegen  ein  vom  Cassationsgerichte  erlassenes  Ur- 
theil ist  kein  weiteres  Rechtsmittel ,  also  auch  keine 
zweite  Cassation  mehr  zulässig.  (Art.  837.)  Und  jedes 
Urtheil.  wodurch  eine  Cassation  ausgesprochen  wor- 
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den  ist,  soll  auf  Kosten  des  unterlie|:enden  Theiles 
gedruckt  und  am  "Rande  des  Originals  des  cassirten 
Urtheiles  eingeschrieben  werden.  (Art.  839.) 


VIII.    Execution. 
%.   442. 

Mit  der  Publication  des  Urtheiles  hört  die  rich- 
terliche Thätigkeit  auf,  denn  der  Vollzug  einer  jeden 
exekutorisehen  Urkunde  soll  auf  Betreiben  der  Par- 
theieu  selbst  geschehen.  Zu  diesem  Ende  ist  nun 
jede  Parthei  berechtigt,  sich  direct  an  den  Gerichts- 
boten zu  Avenden.  Sie  kann  sich  aber  auch ,  wenn  sie 
es  für  zweckmäfsiger  hält ,  zu  diesem  Ende  an  den 
zustandigen  Friedensrichter  oder  Bezirksgerichtsprä- 
sidenten wenden.  Die  Partheien,  Friedensrichter 
oder  Präsidenten  haben  sodann  dem  Gerichtsboten 
die  vorzunehmenden  Zwangsmittel ,  und  die  Art  und 
Weise  ihrer  Vornahme ,  genau ,  und  zwar  schriftlich 
anzugeben.  (Art.  870.) 

Welche  Zwangsmittel  zulässig  sind,  wann  und 
wie  dieselben  angewendet  werden  sollen ,  ist  genau 
bestimmt  und  vorgesciü'ieben.  Zumal  über  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Beschlagnahmen ,  über  die  dar- 
auf folgenden  Zwangsversteigerungen ,  und  die  Ver- 
theilung  des  Erlöses  finden  sich  weitlänftige  Vor- 
schriften. 

Das  ganze  Exccutionsverfahren  ist  kurz ,  einfach 
und    wohlfeil,    wie  jede  Exekutionsordnung,    wciui 
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überhaupt  Credit  in  einem  Lande  bestehen  soll,  noth- 
\vendig;er  Weise  seyn  mufs.  Eben  so  insbesondere 
auch  das  Concursver fahren,  worüber  ich  mir 
zum  Sclilusse  noch  Einiges  zu  bemerken  erlaube. 

Es  bestehen  bekanntlich  zwei  verschiedene  Sy- 
steme hinsichtlich  des  ConcursA  erfahrens.  das  System 
des  universellen  Concurses  und  das  System  der  Parti- 
cularconcurse.  Das  erste  bildet  bekanntlich  in  Deutsch- 
land die  lleg-el.  Das  letztere  besteht  aber  zum  Theile, 
und  zwar  am  ausg^ebildetsten  in  Frankreich;  im 
Grunde  genommen  auch  in  Preufsen.  indem  auch  dort 
zwei  verschiedene  Massen ,  eine  Immobiliarmasse  und 
eine  ge;neine  Masse ,  gebildet  zu  werden  pflegen.  So 
viele  Vortheile  nun  aber  auch  der  Grundsatz  der  Uni- 
versalität bringt,  so  sind  denn  doch  auch  die  Nach- 
theile desselben  nicht  gering.  Und  die  Klagen  über 
die  ewige  Dauer  solcher  Concursprozesse,  die  da 
wohl  zur  Bereicherung  der  Richter  und  Advokaten 
führen,  allein  gewöhnlich  auch  die  Verarmung  der 
Gläubiger  sammt  den  Schuldnern  zur  Folge  haben, 
sind  auch  in  Deutschland  nicht  selten.  Ein  solches 
Verfahren  nun  aber  erst  in  den  Händen  eines  Grie- 
chischen —  weniger  geübten  —  gewöhnlich  nicht 
sehr  arbeitsamen  Richters ,  würde  gar  zu  dem  Reiche 
der  Ewigkeit  in  der  Materie  des  Concursprozesses 
geführt  haben.  Dazu  kommt  nun  aber  noch  der  wei- 
tere  Umstand ,  dafs  ich  den  Concursprozefs  auf  das 
System  der  Specialität  und  Publicität  der  H}'])0the- 
ken   zu  begründen  gedachte,   wie  dies  auch  schon 
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im  Art.  991  angedeutet  ist,  *')  dieses  System  aber 
sich  mit  dem  Princip  der  Universalität  des  Concurs- 
prozesses  Avenig  verträgt.  Es  kommt  dazu  endlich, 
dafs  die  Gerichtsverfassung' .  wie  sie  seit  dem  Frei- 
heitskampfe von  den  Griechen  gewünscht,  und  ihnen 
von  mir  gegeben  worden  ist,  eben  so  wenig  mit 
jenem  Grundsatze  der  universellen  Coucurse  harmonirt. 

Daher  wurde  im  Gesetzbuche  über  das  Civilver- 
fahrendem  Systeme  derParfikularconcurse  gehuldigt. 
Bei  Handelsfalliten  dagegen  ward  das  System  des, 
im  Französischen  Handelsgesetzbuche  vorgeschrie- 
benen allgemeinen  Concurses ,  trotz  der  damit  ver- 
bundenen Mängel  und  Inconvenienzen ,  beibehalten. 
Denn  daran  waren  die  Griechen  gewöhnt,  und  nach 
meinem  Dafürhalten  sollten  bestehende  Gesetze,  ohne 
die  allergröfste  Xoth ,  nicht  geändert  werden. 

F'ür  Nicht-Kaufleute  wurde ,  hinsichtlich  der  Col- 
location  ,  sowohl  bei  3Iobiliar  -  .  (Art.  936 — 953)  als 
bei  Immobiliarversteigerungen ,  (Art.  986 — 997)  ein 
sehr  kurzes ,  einfaches  und  wohlfeiles  Verfahren  be- 
stimmt. Um  dessen  Fortgang  möglichst  zu  fördern , 
ward  insbesondere  verordnet,  dafs  der  Friedensrich- 
ter oder  Notar,  der  die  Zwangsversteigerung  be- 
sorgt, unmittelbar  nach  beendigter  Versteigerung 
auch  das  Project  des  Collocationsstatus  entwerfen, 
der  Bezirksgerichtspräsident  also  nur  dessen  Revision 


83)  Ein  Gesetz  über  das  Hypothekenwesen  ist  zAvar 
auch  schon  ang;ereg-(,  und  die  nöthlgen  ^^'eisung•en  zu 
dessen  Vorbereitung  an  das  Justizministerium  erlassen 
worden  --  allein  es  kam  gleichfalls  nicht  mehreu  Stande. 
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und  endliche  Feststellung  besorgen  und  sodann  den- 
selben für  exekuton'sch  erklären  solle.  (Art.  938,  945, 
988,  989  u.  994.)  Baldige  Beendigung  eines  jeden 
Concursverfahrens  scheint  mir  aber,  nicht  allein  im 
Interesse  der  Schuldner  und  Gläubiger,  sondern  im 
Interesse  des  Credites  überhaupt ,  von  ganz  unbe- 
rechenbarer Wichtigkeit  zu  seyn. 

Hinsichtlich  der  Collocation  selbst  finden  sich  anch 
in  den  Griechischen  Gewohnheitsrechten  einige  we- 
nige Bestimmungen ,  unter  Anderem ,  dafs  inländische 
Gläubiger  vor  fremden  ein  Vorzugsrecht  haben  sol- 
len ,  z.  B.  in  Mykone  und  Siphnos.  Auch  noch  einige 
andere  Privilegien  im  geschriebenen  Gewohnheits- 
rechte von  Santorin  Cap.  9.  Durch  die  Verfügungen 
des  Gesetzbuches  über  das  Civil  verfahren  (Art.  940 
—  944,  u.  991  No.  1  u.  3)  sind  nun  aber  alle  älteren 
Privilegien ,  hinsichtlich  der  Mobilien ,  abgeschafft 
worden.  W^o hl  aber  wird ,  bei  Vertheüung  des  Erlöses 
von  Immobilien ,  noch  auf  die  Bestimmungen  des  Ge- 
wohnheitsrechtes über  Hypotheken  f  §.  4013  rekurrirt 
werden  müssen  oder  in  deren  Ermangelung  auf  die 
Verfügungen  des  Römischen  Rechtes  —  des  Harme- 
nopoulos.    ("Art.  991  No.  5  u.  6.) 


Achtes   Capitel. 


lieber   das   Resultat   dieser  gerichtlichen  Einrichtungen 
und  Gesetze. 

§.   443. 
Nach  dem  bisher  Bemerkten  ist  der  praktische 
Rechtszustand  in  Griechenland   folgender.    Für  das 
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Civilrecht  gilt  als  erste  Rechtsquelle  das  allenthalben 
verbreitete  Gewohnheitsrecht.  Erst  wenn  dieses  nicht 
ausreicht,  das  Römische  Recht  des  Hannenopoulos. 
In  Ehesachen  das  kanonische  Recht .  und  in  manchen 
Güterverhältnissen  das  Türkische  Recht.  Für  Han- 
dels- und  VVechseLsachen  das  Französische  Handels- 
gesetzbuch. Für  das  Strafrecht  und  das  Verfahren 
in  Civil-  und  Strafsachen  aber  die  vier  neuen  Ge- 
setzbücher. 

In  diesen  vier  Gesetzbüchern  besitzt  Griechen- 
land eine  consequente .  und  zu  gleicher  Zeit  eine  ein- 
fachere und  vollständigere  Gesetzgebung .  als  irgend 
ein  anderes  Land.  Wonach  andere  Völker  seit  30 
und  40  Jahren  vergeblich  gestrebt,  hat  das  Grie- 
chische Volk  in  weniger  als  18  Monaten  wirklich 
erhalten. 

Es  haben  sich  zwar,  in  Griechischen  Blättern, 
schon  einige .  zwar  nur  in  ganz  allgemeinen  Aus- 
drücken gehaltene ,  leidenschaftliche  Stimmen  gegen 
die  Zweckmäfsigkeit  dieser  Gesetzbücher  vernehmen 
lassen.  Allein  sie  liefsen  sich  in  Blättern  vernehmen, 
welche  unter  dem  Einflüsse  eines  3Iannes  stehen, 
oder  damals  standen ,  der  dadurch .  wie  man  sagt, 
nur  Nebenabsichten  zu  erreichen  gedachte.  Sollten 
diese  Gesetzbücher  übrigens  —  wie  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  sie  im  Gegentheile  den  Wünschen  des 
Griechischen  Volkes  entgegen  kommen,  und  nur  das- 
jenige ordnen,  was  die  Griechen  früher  schon,  je- 
doch nur  ungeordnet ,  gehabt  haben .  —  wirklich  für 
Griechenland    unzweckmäfsig    oder    ijar    unpassend 
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seyn,  so  folgt  daraus  doch  nur  so  viel ,  dafs  man  eben 
bessere  geben  müsse.  Allein  sagen ,  sie  taugen  nichts, 
und  sie  dennoch  ins  Leben  rufen,  hat  in  der  That 
keinen  Sinn! 

Vermag  man  aber  bessere  Gesetze  zu  geben ,  so 
wird  sich  darüber  niemand  mehr  freuen ,  als  gerade 
ich.  Denn,  indem  ich,  —  weil  sich  niemand  anderes 
demselben  unterziehen  wollte  —  f§.  368  u.  369), 
dies  mühevolle  Werk  begann  und  glücklich  vollen- 
dete ,  arbeitete  ich  nicht  für  mich ,  sondern  für  ein 
mir  lieb  gewordenes  Volk,  —  für  einen  trefilichen 
König ,  dessen  mir  stets  —  bis  zum  Momente  meiner 
Abreise  — bewiesenes  Vertrauen,  ich  auf  keine  bes- 
sere Weise  zu  erwiederu  gewufst.  An  mich  selbst 
habe  ich  dabei  nicht  im  allergeringsten  gedacht.  Denn 
meine  Bestimmuno-  in  Griechenland  war  nur  eine  vor- 
übergehende!  —  Ich  für  meine  Person  hatte  daselbst 
weiter  nichts  zu  suchen,  als  Mühe  und  Arbeit ! !  Diese 
in  reichlichem  Maafse  gefundene  Mühe  und  Arbeit 
wird  mir  aber  wohl ,  wenigstens  von  keinem 
Griechen**)  mit  Undank  vergolten  werden  wollen ! ! ! 

Sollte  daher  Griechenland  einen  besseren  Meister 
für  solche  Dinge  besitzen,   —   den  ich   zwar  nicht 


84)  Wie  übrigens  die  Griechen  über  meine  Lei- 
stungen  denken,  mag"  man  im  Sotir  an  mehreren  Orten 
nachlesen,  insbesondere  in  No.  27  vom  27.  April  1834 
p.  112 — 114,  wo  gegen  die  ungereimten  und  unwahren  Be- 
merkungen eines  angeblichen  Griechen  in  der  allgemeinen 
Zeitung  zu  Felde  gezogen  wird. 


1 
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kenne,  —  nun  wohlan  denn,  so  mache  er  es  besser I 
Er  strebt  ja  dann  nur  nach  o;ieichem  Ziele  mit  mir. 

Möge  man  aber  wohl  bedenken,  was  man  thut. 
Das  Eihreifsen  ist  leicht.  —  das  Aufbauen  sehr  schwer. 
Lasse  man  daher  vielmehr  Wurzel  fassen ,  was  man 
besitzt.    Bewahre  man  es .  bilde  man  es  aus  ! 

Es  g-ibt  ja  ohnedies  genug  noch  zu  thun ,  um 
diese  Gesetzgebung  ins  Leben  zu  rufen.  Wie  viele, 
theils  zwar  blos  transitorische .  Verfügungen  sind 
nicht  noch  nothwendig.  ehe  die  Gerichtsmaschine  in 
Gang  kommen  kann?  Denn  mit  den  Ernennungen 
der  Gerichtspersonen  allein  ist  Avahrlich  noch  nicht 
Alles  gethan  !  Von  Allem  diesem  höre  ich  aber 
kein  Wort.  —  Sorge  man  daher  doch  zunächst  für 
das  AUernothwendigste  und  Dringendste .  ehe  man 
schon  wieder  an  etwas  Besseres.  —  immer  an  Neues, 
—  und  abermals  an  Neuerungen  denkt. 


Zehuter  Titel. 

Ztustand  des  Griechischem  Volkes  während  der  Re- 
genlschaft  bis  zum  31.  Juli  1834. 

%    444. 

In  welcher  materielLMi  und  ffeistiaren  Zerrüttung 
der  König  und  die  Regentschaft,  als  sie  den  klassi- 
schen Boden  am  6.  Februar  LSJ^  betraten ,  dieses  arme 
und  unglückliche  Land  gefunden    haben .    ist  schon 
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öfters  erwähnt  worden.  Das  Land  war  ohne  Ver- 
waltung, ohne  Gerichte,  ohne  Schulen,  ohne  Marine 
ohne  der  Reg-ierung  gehorchende  Heere,  in  gröfster 
Finanznoth,  alles  in  von  den  heftigsten  Leidenschaf- 
ten entbrannte  Partheien  gespalten,  das  Land  einer 
völligen  Auflösung  nahe. 

Die  ersten  Schritte  der  Regentschaft  gingen  da- 
her dahin .  die  gänzlich  gestörte  Ruhe  und  Ordnung 
wieder  herzustellen ,  die  aufgeregten  Gemüther  zu 
beruhigen,  die  geti-ennten  Partheien  zu  nähern,  der 
neuen  Regierung  aber;  Vertrauen,  Anerkennung  und 
Achtung  zu  verschaffen. 

Darum  erschien  bei  der  Landung  eine  Vertrauen 
erregende  Proklamation  an  das  Griechische  Volk. 
Darum  ward  für  alle  politischen  Vergehen  eine  all- 
gemeine Amnestie  ertheilt  5  zur  Handhabung  des  Land- 
friedens ,  zwar  nur  transitorisch ,  sehr  strenge  Ge- 
setze gegeben,  und  drei  Gerichte  in  Nauplia,  Misso- 
longhi  und  Theben  eingesetzt,  bei  ihnen  das  beste, 
was  Griechenland  an  richterlichen  Capacitäten  be- 
safs,  angestellt,  und  ihre  Urtheile,  was  man  in  Grie- 
chenland noch  nie  gesehen,  auf  das  Allersti'engste 
vollzogen.  Darum  wurde  der  Gebrauch  der  Schiefs- 
gewehre beschränkt  5  eine  Verwaltung ,  ein  Heer, 
und  eine  3Iarine  geschaffen ;  die  noch  vorgefundenen 
Schiüen  verbessert  5  zur  Berathung  des  Kirchen-  und 
Schulwesens  Commissionen  niedergesetzt  5  der  Grie- 
chischen Kirche  ihre  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
gegeben  5  die  Errichtung  eines  Gendarmerie  -  Corps 
u.  s.  w.  beschlosseu. 
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Ein  Hauptbestreben  der  Regentschaft  ging  na- 
mentlich auch  dahin ,  die  sich  feindselig  gegenüber- 
stehenden Partheien  äu  vereinigen,  oder  wenigstens 
zu  ihrer  gegenseitigen  Annäherung  den  Versuch  zu 
machen.  Darum  stellte  die  Regentschaft,  selbst  über 
alle  Partheien  erhaben,  in  den  ersten  Zeiten  Leute 
aus  allen  Partheien  an ,  sogar  in  den  hohen  und  höch- 
sten Stellen.  Denn  es  mufste  einem  jeden  die  Ge- 
legenheit gegeben  werden .  sich  der  neuen  Regierung 
anschliefsen  zu  können.  Daher  findet  man  unter  den 
ersten  Ernennungen  zu  Ministern,  Xomarchen,  Prä- 
sidenten ,  Staatsprokuratoren ,  Richtern  u.  s.  w. .  ne- 
ben einem  Ma^Tokordatos .  Trikoupis,  Zographos, 
Monarchidis,  Praidis.  Demetrius  Soutzo  u.  a.  ihrer 
Parthei,  die  Namen  eines  Andreas  Metaxas.  Glara- 
kis,  Aenian.  Sikilianos.  Rallis.  Palma  u.  a.  m. .  und 
an  ihrer  Seite  wieder  einen  Christidis.  Polizoidis, 
Constantiji  und  Michael  Schinas,  Eduard  Masson  u. 
a.  m. 

Darüber  schrien  nun .  wie  dieses  bei  Amalga- 
mirungen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  alle  Partheien, 
zumal  die  drei  Hauptpartheien,  welche  bei  einer  der 
drei  Grofsmächte  ihren  endlichen  Stützpunkt  gefun- 
den hatten.  Die  Russische  Parthei  sagte  laut  und 
ganz  unverholen,  man  stelle  blos  Engländer  und  Fran- 
zosen an:  die  Englische  und  FVanzösiche  Parthei  be- 
schwerte sich  ihrerseits  über  die  vielen  Xappisten. 
Alle  klagten  über  die  Begünstigung  der  Fremden, 
d.  h.  der  Griechen  aus  Thessalien,  Epirus,  Kandia. 
Samos.  Chios,  Constantinopel.  Smyrna  oder  aus  den 
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Jonischen  Inseln,  welche  grofsentheils  den  Freiheits- 
kampf mitgekämpft,  auf  jeden  Fall  aber  sich  in  Grie- 
chenland niedergelassen  und  das  Griechische  Bürger- 
recht erworben  hatten. 

Die  Regentschaft  liefs  sich  jedoch  nicht  irre 
machen  in  ihrem  Bestreben  die  Partheien  zu  amal- 
gamiren ,  und  bei  Ernennungen  ganz  vorzüglich  nach 
dem  Tüchtigsten  und  Fähigsten  zu  greifen ,  ohne 
zwischen  Eingebornen  und  Griechischen  Einwanderern 
zu  unterscheiden.  Dies  hatte  das  Gute ,  dafs  sich 
sehr  bald  eine  wahre  Nationalparthei  zu  bilden  be- 
gann, die  bei  keiner  fremden  Macht  mehr,  sondern 
blos  bei  der  neuen  Königlichen  Regierung  ihre  Stütze 
suchte  und  fand.  Zu  dieser  Nationalparthei  gesellte 
sich  nach  und  nach  die  ganze  ehemals  Englische  und 
Französische,  so  wie  sehr  viele  der  ehemals  Russi- 
schen Parthei ,  welche  von  nun  an  die  Capodistria- 
nische  genannt  zu  werden  pflegte. 

Zu  diesem  schnellen  Umschwung  der  Dinge  trug 
zumal  die  Biederkeit  des  Französichen  Gesandten  und 
des  trefflichen  Schwedischen  Geschäftsträgers ,  so 
wie  ganz  unwillkührlich  auch  der  Englische  Ge- 
sandte bei ,  dessen  Intriguen  und  immer  nur  Confusion 
bringende  Rathschläge  man  herzlich  müde  war.  End- 
lich der  gesunde  Sinn  der  Griechen  selbst,  die  über- 
haupt von  Nationalität  einen  sehr  hohen  Begriff  haben. 

Das  Resultat  aller  dieser  Bestrebungen  war  sehr 
erfreulich.  Durch  die  in  Beziehung  auf  die  Justiz 
und  das  Militär  ergriffenen  Maasregeln  trat  Ruhe  und 
Ordnung   zu   Land .    wie  zur  See   ein .    die  Erpres- 
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rungen  hörten  zu  Land  auf.  so  wie  die  Seeräuberci 
zur  See.  In  Gefolge  der  begonnenen  Organisationen 
trat  an  die  Stelle  des  regellosesten  Geschäftsganges 
wenigstens  einige  Regelmäfsigkeit.  Durch  die  zu 
Wasser  und  zu  Lande  eingetretene  Sicherheit  ward 
der  Ackerbau,  der  Handel,  sowie  die  Industrie  über- 
haupt belebt.  Durch  die  zu  Lande  errichteten  Post- 
boten und  zu  Wasser  unterhaltenen  Postschiffe  und 
Packetboote  entstand  der)  lebhafteste  Verkehr  im  In- 
nern, so  wie  mit  dem  Auslande.  Und  die  Schnellig- 
keit und  Energie ,  womit  alle  diese  Maasregelu  er- 
griffen und  durchgeführt  worden  sind .  ermangelte 
nicht  bei  dem  besseren  Theile  des  Volkes  Achtung 
und  Vertrauen  zu  erwecken ;  die  Andersdenkenden 
aber  wenigstens  mit  Furcht  zu  erfüllen. 

%.   445. 

Dennoch  dauerte  die  eingetretene  Ruhe  nicht 
lange.  Die  Regentschaft  ging  von  anderen  Grund- 
sätzen aus,  als  die  gewesen  waren,  durch  deren 
Befolgung  Capodistria  in  den  letzten  Zeiten  seiner 
Regierung  seine  unglückliche  Katastrophe  herbeige- 
führt hatte-  Dies  allein  reichte  schon  hin,  die  Reste 
seiner  Parthei,  welche  bei  den  neuen  Organisationen 
keine  Anstellung  gefunden  oder  sich  der  neuen 
Regierung  aus  anderen  Gründen  nicht  aufrichtig  an- 
geschlossen hatten,  zu  einer  Opposition  gegen  die- 
selbe zu  vereinigen.  Die  Capodistrianer.  früher  ge- 
wohnt sich  im  Alleinbesitze  aller  einträglichen  und 
einflufsreichen  Stellen  zu  sehen,  fanden  keinen  der 
II.  Bd  32 
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Ihng:en  im  3Iinis(erium ,  und  auch  in  den  übrigen  hö- 
heren {Stellen  nach  ihrer  Ansicht  zu  wenig-e.  Sie 
versuchten  daher ,  zuerst  durch  List  und  Intrigue, 
als  diese  aber  nicht  zum  erwünschten  Ziele  führten, 
sodann  auch  noch  auf  gewaltsame  Weise ,  die  ver- 
lorne Gewalt  wieder  zu  erringen. 

Unter  dem  vorgeschobenen  Schilde  des  alten 
Theodor  Kolokotronis  wurden  die  zerstreuten  Reste 
der  alten  Capodistrianischen  Parthei  gesammelt,  und, 
wie  in  früheren  Zeiten ,  in  eine  geheime  Gesellschaft, 
Phönix  genannt .  vereinigt  :  geheime  Sitzungen 
auf  Sitzungen  gehalten  .  darin  aber  gegen  die  Re- 
gentschaft deklannii  :  die  verabschiedeten  Militärs, 
die  als  unfähig  entlassenen  Beamten  j  die  ihrer  Mei- 
nung nach  ziu*ückgesetzten  Primaten  vom  Civil-  und 
Militärstande 5  diejenigen,  welche  entweder  gar  kein 
Amt  oder  wenigstens  nicht  das  gewünschte  erhalten 
hatten  5  kurz  —  die  Unzufriedenen  und  Mifsvergnüg-ten 
jeder  Art  angezogen,  um  eine  systematische  Opposition 
gegen  die  Regentschaft  zu  bilden.  Zu  eben  diesem 
Ende  wurde  ein  eigenes  Blatt,  der  Chronos,  mit 
Kolokotronischem  Gelde  gestiftet  5  in  diesem  über  die 
Unfähigkeit  des  Phanariotischen  Ministeriums  Klage 
geführt:  sämmtliche  Maasregeln  der  neuen  Regie- 
i-ung  im  allergeh ässigsten  Lichte  dargestellt;  gegen 
die  frühere  Gewohnheit  dieser  Parthei  auf  eine  Con- 
stitution hingedeutet,  ja  sogar  im  allerultraliberal- 
sten  Sinne  gesprochen;  die  Masse  des  Volkes  auf 
jegliche  Weise  aufzuregen  versucht.  Es  wurden 
ferner,  nach  alter  Weise,   und  wie  schon  unter  der 
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Türkischen  Herrschaft  **)  Räuberbanden  !osg*elasseii. 
deren  Zweck  war,  die  neue  Ilegierung.  indem  sie 
nicht  einmal  diesem  Unfug-  zu  steuern  vermöge ,  dem 
Volke  als  schwach  und  kraftlos  darzustellen ,  auf  der 
anderen  Seite  aber  die  Regentschaft  selbst  inSchrecken 
zu  setzen.  Die  Frechheit  dieser  bev/affneten  Räuber- 
horden ging  so  weit ,  dafs .  ganz  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt.  Reisende  ausgeraubt  und  sogar  ermordet 
worden  sind.  Unter  den  Anführern  dieser  Banden 
erkannte  man  aber  bald  die  alten  Freunde  von  Kolo- 
kotronis  und  Koliopoulos  Plapoutas.  Um  jedoch  allen 
diesen  geheimen  Machinationen  den  gehörigen  Nach- 
druck zu  geben ,  suchte  man  auch  noch  in  aller  Stille 
eine  bewaffnete  Macht  zu  bilden ,  die  in  Rumelien  zer- 
streuten Palikaren  aufzuwiegeln,  sie  mit  Waffen  und 
Munition  zu  versehen,  und  auf  diese  Weise  einen 
förmlichen  Aufstand  vorzubereiten. 

Unter  diesen  Umständen .  als  die  Gährung  schon 
einen  hohen  Grad  erreicht  hatte,  erschien  auch  noch 
der  aus  früheren  Zeiten  her  schon  bekannte  Graf  Ro- 
mas aus  Zante.  Er  verbreitete  das  Gerücht .  er  komme 
von  München ,  habe  daselbst  sehr  einflufsreiche  Ver- 
bindungen und  handle  im  Einverständnisse  mit  ihnen. 
\un  ward  beschlossen  zwei  Adressen  in  g-anz  ver- 
scliiedenartigem  Sinne  zu  entwerfen ,  deren  geheimen 
und  offenen  Zweck  jeder  sehr  leicht  zu  errathen  ^  er- 
mag.    Die  eine  von  Dr.  Franz  entworfene  Adresse 


85)  Leake,  Morea,  T.  p.  474. 
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■war  gerichtet  an  Seine  Majestät  den  König  von 
Bayern.  In  ihr  ward  meine  und  Heidecks  Abberufung 
begehrt,  und  der  Wunsch  ausgesprochen,  den  Gra- 
fen von  Armansperg  als  den  alleinigen  Regenten  zu- 
rücklassen zu  wollen.  Nach  der  anderen ,  an  den 
Kaiser  von  Rufsland  gerichteten  aber ,  welche  offen- 
bar ernstlicher  gemeint  war,  sollten  alle  drei  Mit- 
glieder der  Regentschaft  entfernt ,  der  König  für 
grofsjährig  erklärt,  und  die  Capodistrianer  wieder 
an  die  Spitze  der  Geschäfte  gestellt  werden.  Wür- 
den diese  Adressen  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
führen,  so  sollte  sodann  zugeschlagen  und  die  Re- 
gentschaft mit  Gewalt  entfernt  Averden. 

Um  nun  diesen  gewaltsamen  Aufstand  immer 
mehr  vorzubereiten ,  die  Anzahl  der  Verschwornen 
zu  vermehren ,  und  dieselben  zu  iliesera  gewagten 
Unternehmen  willfähriger  zu  machen ,  sprach  man  auch 
noch  von  Russischer  Hülfe ,  und  von  Russischem  Geld, 
—  ja  sogar  ein ,  zufälliger  Weise  gerade  in  jener 
Zeit  angekommenes  Schreiben  des  Grafen  von  Nes- 
sel rode  an  den  General  von  Kolckotronis  wurde  zu 
jenem  Zwecke  mifsbraucht. 

§.  446. 

Die  Folge  aller  dieser,  in  wahrhaft  kolossaler 
AVeise  stattgehabten,  Umtriebe  waren  die  Unruhen 
in  Tinos  und  die  Vorbereitung  zu  einem  allgemeinen 
Aufstande,  welcher  in  den  verschiedenen Theilen  des 
Reiches  zu  gleicher  Zeit  statt  haben  sollte,  und  des- 
sen Ausbruch  auf  den  16.  September  festgesetzt  war. 
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Allein  in  Tinos  wurde  durch  die,  von  einigen 
Compagnien  und  Kanonen  unterstützte,  Verkündung 
des  Standrechtes  und  eine  strenge  Untersuchung  der 
wirklichen  Beschwerden ,  der  Aufstand  sehr  schnell 
wieder  unterdrückt.  Durch  die  Verhaftung  Koloko- 
tronis ,  Koliopoulos  Plapoutas ,  Kitzos  Tzavellas ,  Ma- 
inouris ,  Karatassos  ,  Roukis ,  Spiro  Milios ,  Theodor 
Grivas  u.  a.  31ilitärhäuptlinge  ward  aber  auch  für  die 
übrigen  Theile  des  Reiches  die  öffentliche  Ruhe  wieder 
hergestellt.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  durch  die  Art 
der  Verhaftung  aus  der  Mitte  ihrer  bereits  schon  be- 
waffneten Anhänger ,  durch  Griechische  Nationaltrup- 
pen und  Gensdarmen  der  doppelte  Beweis  geführt, 
dafs  die  Masse  des  Volkes  diesen  Umtrieben  völlig 
fremd  geblieben  war,  und  dafs  die  neue  Regierung 
schon  in  dieser  kurzen  Zeit  bereits  tiefe  AVurzeln  ge- 
fafst  hatte. 

Um  jedoch  dergleichen  Machinationen  und  Auf- 
reitzungen für  die  Zukunft,  wo  nicht  ganz  unmöglich 
zu  machen,  doch  wenigstens  immer  mehr  zu  erschwe- 
ren ,  wurde  ein  neues,  strenges  Prefsgesetz  ge- 
geben, das  alte  schwache  Ministerium  —  Trikoupis, 
Psyllas  und  Praides  —  entlassen,  die  Tüchtigeren 
Constantin  Schinas  inid  Theocharis  den  Ministerien 
der  Justiz,  des  Cultus  und  der  Finanzen  vorgesetzt, 
das  unter  diesen  Umständen  so  wichtige  31inisterium  des 
Innern  aber  in  die  kräftigen  Hände  Kolettis  gegeben. 

Alle  diese  Maasregeln,  weit  entfernt  Unruhe  zu 
verbreiten,  oder  auch  nur  Mifsbillignng  zu  erfahren, 
wurden  mit  dem  gröfsten  Applaus  aufgenommen,  so 
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dafs  sogar  von  mehreren  Seiten  her  Dankadressen 
erschienen ,  in  welchen  der  Regentschaft  wegen  Ver- 
eitehmg  der  Conspiration  Glück  gewünscht  und  um 
strenge  Bestrafung  der  Theilnehmer  gebeten  ward. 
Die  bei  dieser  Gelegenheit  entwickelte  feste  Haltung 
und  Energie  der  Regentschaft  hat  sogar  das  Ver- 
trauen auf  die  neue  Regierung  nur  noch  vermehrt. 

Das  Land  versank  in  die  tiefste,  bisher  noch 
nicht  gesehene  Ruhe.  Die  Landleute  überliefsen  sich 
ihrer  Feldarbeit ,  die  Handelsleute  ihrem  Handel ,  die 
Handwerker  ihi-en  Gewerben,  jedermann  war  wie 
neu  belebt  von  froher  Hoffnung  für  eijie  bessere  Zu- 
kunft. Die  Regentschaft  selbst  erhielt  nun  aber  freiere 
Hände ,  um  ihr  grofses ,  bereits  schon  mit  Erfolg  be- 
gonnenes, Werk  der  Reorganisation  rasch  seinem 
hohen  Ziele  wenigstens  näher  zu  bringen. 

Dieser  Zeit  gehören  namentlich  die  Abfassung  vier 
neuer  Gesetzbücher,  —  eines  Strafgesetzbuches ,  eines 
Gesetzbuches  über  das  Strafverfahren,  einer  Gerichts- 
und Notariatsordnung,  so  wie  eines  Gesetzbuches  über 
das  Civilverfahren  —  ferner  die  Eutwerfung  eines 
Volksschulgesetzes ,  eines  Gesetzes  über  die  wissen- 
schaftlichen Anstalten  und  Sammlungen ,  so  wie  über 
das  Antiquitäfenwesen ,  sodann  das  Gemeindegesetz, 
die  Organisation  des  Medizinal  wesens,  der  Handels- 
marine u.  s.  w.  an. 

§.    447. 

Nach  wie  vor  fuhr ,  unter  diesen  günstigeren  Um- 
ständen, die  Regentschaft  fort,  die  Partheien  sich 
immer  näher  und  näher  zu  bringen.   Die  ausgezeich- 
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netsteii  Militärprimateii  aoii  allen  Paitheieii  erhielten 
militärische  Stellen ,  Orden  und  andere  Auszeichnun- 
gen. (§.  339.)  Desgleichen  die  Seehelden,  (§.  348) 
und  die  Civilprimaten.  Die  letzteren  erhielten  nach 
ihrer  Befähigung;  höhere  oder  niederere  Anstellungen, 
wie  dieses  jede  Seite  der  in  jenen  Zeiten  erschiene- 
nen Regierungsblätter  beurkundet.  Andere  erhielten 
Pensionen  und  Titel,  oder  beides  zusanunen,  wie 
z.  B.  der  berühmte  Mavromichalis ,  Jakobaky  Rizo 
Neroulos,  Andreas  Metaxas,  Caradja,  Psyllas,  Prai- 
des  und  viele  andere  mehr.  Die  Ausgezeichnetsten 
unter  allen  Partheien  erhielten  endlich,  gleich  bei  der 
ersten  Ordensverleihung,  Orden  höherer  oder  niede- 
rer Classe.  Wähi'end  nämlich  Johann  Kolettis,  La- 
zarus Condouriottis ,  Andreas  3Iiaoulis ,  Peter  Mavro- 
michalis und  Alexander  Mavrokordatos  das  Grofs- 
Commandeurkreuz  erhielten ,  wurden  Hadzi  Chri- 
stos, Xikitas  Staraatelopoulos ,  Andreas  Zaimis,  Pa- 
noutzos  Notaros,  der  Erzbischof  Kyrillos  von  Ko- 
rinth  und  die  Seehelden  Constantin  Kanaris,  Antonius 
Kriezis.  und  Georg  Sachtouris  mit  dem  Commandeur- 
kreuz  beschenkt.  Und  auch  unter  den  übrigen  Or- 
densverleihungen finden  sich  Primaten  aller  Partheien, 
z.  B.  Basilios  Boudouris,  und  Lazarus  Pinotzis  aus 
Hydra;  Xikolaus  Botassis,  Anargyros  Lebessis  und 
Johann  Mexis  ausSpezzia;  neben  Capitänen  aus  allen 
Partheien,  z.  B.  Notis  Botzaris  aus  Soidi,  Angelis 
Gatzos  vom  Olymp.  Panajotis  Jatrakos  aus  dem  Pe- 
loponnese,  Georg  Kitzos  ans  Epiros.  Vassos  aus 
Montenegro.  Staikos  Staikopoulos  aus  dem  Pelopon- 
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nese .  Makryani  u.  a.  m.  5  endlich  Geistliche  und  Ge- 
lehrte von  allen  politischen  Farben ,  z.  B.  die  beiden 
Archimandrite  Neophitiis  Doukas  und  Denis,  dann 
Gregorius  Konstandas,  Theophilus  Kairis.  Der  als 
Capitän  und  Schriftsteller  o^leich  berühmte  Perevos 
und  viele  andere  mehr.  Namentlich  auch  die  vier 
ältesten  Philhellenen,  ein  Eng^länder,  Oberst  Gordon 5. 
ein  Franzose,  Oberst  Graillard  5  eiii  Portug^iese,  Ge- 
neral Pisa;  und  ein  Deutscher,  Dr.  Treiber.  ^^) 

Auch  Theodor  Kolokotronis,  Kitzos  Tzavellas, 
Theodor  Grivas  u.  a.  wurden  bedacht,  da  sie  aber 
noch  in  Untersuchung  waren,  ihnen  die  Dekorationen 
nicht  überreicht. 

Wie  blühend  unter  diesen  Umständen  binnen  Jahr 
und  Tag  das  Land ,  im  Vergleiche  mit  dem  vorigen 
Jahre,  geworden  ist,  können  nur  diejenigen  wahrhaft 
beurtheilen,  die  den  früheren  und  späteren  Zustand 
selbst  gesehen  haben.  Griechen  und  Fremde  waren  dar- 
über einverstanden.  Einen  öffentlichen  Be^veis  lieferte 
die  erste  Feier  des  Landungstages  Seiner  Majestät  des 
Königs  am  6.  Februar  1834,  denn  eine  herzlichere 
Feier  läfst  sich  nicht  wohl  denken.  Dabei  zeigte  die 
äufsere  Haltung  des  in  grofser  Menge  versammelten 
Volkes,  im  Vergleiche  mit  dem  früheren  Jahre ,  weit 
gröfsere  AVohlhabenheit  und  Ordnungsliebe.  Die  Re- 
gentschaft hatte  sogar  die  Genugthuung,  dafs  der 
Dienst  zur  Aufrechlhaltung  der  Ordnung  und  zur  Feier 


86)    S,    den  Sofir   vom  24.  Mai  (5.  Juai)   1834  Nr. 
37  p.  153. 
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des  Tages  ausschliefslich  von  Griechischer  Xational- 
infanterie  und  Cavailerie,  Gensdarmerie  und  Artillerie 
besorg-t  werden  konnte.  So  weit  war  es  schon  in 
dieser  kurzen  Zeit  mit  der  militärischen  Disciplin  und 
Fertigkeit  gekommen. 

%.    448. 

So  erfreulich  nun  auch  die  Wirkungen  der  Ver- 
haftung Kolokotronis  und  Consorten  gewesen,  und 
mit  so  lautem  Beifall  dieselbe  aufgenommen  worden 
war,  so  gingen  denn  doch  aus  dieser  Yerschwörungs- 
geschichte  neue  Verwickelungen  hervor.  Die  Gründe 
lagen  einentheils  in  der  langen  Dauer  der  Untersu- 
chung ,  anderentheils  aber  in  der  Compromittirung  des 
Grafen  v.Armansperg  und  des  Englischen  Gesandten. 

Während  der  langen  Dauer  dieser  Untersuchung 
sammelte  nämlich  die  durch  die  Arrestation  erschreckte 
Parthei  wieder  ihre  Kräfte  und  schöj)fte  neue  Hoff- 
nungen bei  der  mittlerweile  von  dem  Präsidenten  der 
Regentschaft  und  Dawkins  angenommenen  Stellung. 
Die  Biederleute  hatten  sich  zwar,  zumal  seit  dem 
deklarirtcn  Bruch,  von  beiden  zurückgezogen .  um  so 
mehr  fühlten  sie  aber  das  Bedürfnifs.  die  Intriganten, 
also  namentlich  auch  die  Phanarioten.  an  sich  zu 
ziehen.    " 

Älavrokordatos  insbesondere  soll ,  nach  einem  sehr 
verbreiteten  Gerüchte,  alles  in  Bewegung  gesetzt 
haben  .  um  zu  Gunsten  Kolokotronis  wo  möglich  einen 
guten  Ausgang  des  Prozesses  zu  bewirken.  —  Er, 
der  iu*sprünglich  am  allereifrigsten  den  Prozefs  bctrie- 
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beu  hatte.  —  Allein  die  Zeiten  hatten  sich  geändert! 
Nun  galt  es  blos  der  sogenannten  Majorität  Anstände 
und  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  wo  sie  auch  her- 
kommen möchten.  Kolokotronis  Vertheidiger ,  CIo- 
uaris,  war  ohnedies  schon  der  Hausfreund  von  Mav- 
rokordatos.  Der  Präsident  Polizoides ,  fi'üher  sehr 
eifrig  für  die  Verurtheilung ,  ward  umgestimmt,  und 
bis  zu  jener  traurigen  Rolle  in  der  Sitzung  selbst 
bestimmt.  (§.  363.)  Auf  die  ermahnenden  Worte  eines 
alten  Freundes  soll  er  erwiedert  haben,  was  heute 
mifsfalle ,  werde  nach  6  Monaten  gefallen  ,  und  schon 
jetzt  den  Beifall  der  Engländer  ärudten.  Terzettis, 
der  andere  Richter  ,  der  im  Sinne  von  Polizoides  ge- 
handelt ,  pflegte  jeden  Tag  im  Armanspergischen 
Hause  Stunden  zu  geben.  —  Die  ganze  Verschwö- 
rung ward  als  ein  Machwerk  von  Kolettis  dargestellt. 
Sogar  in  Englischen  Blättern  erschienen  Artikel  über 
den  muthmafslichen  Ausgang  des  Prozesses  zu  Gun- 
sten der  Angeklagten,  an  deren  Verurtheilung,  in 
Nauplia  wenigstens ,  nicht  viele  gezweifelt  hatten. 
Wirklich  erfolgte  auch  die  Verurtheilung.  Und 
wenn  sie  ungerecht  oder  auch  nur  entfernt  nicht  ge- 
hörig gerechtfertigt  war,  warum  läfst  man  die  Ver- 
urtheilten  nicht  frei?  Ihre  damaligen  Gönner  und 
Vertheidiger  sind  ja  im  Besitze  der  Gewalt  I 

§.   449. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Kolokotronischen 
Prozesse  standen  auch  die  Unruhen  in  der  Maina  und 
die  Räuberbanden  in  Rumelien. 


I 
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Um  nämlich  das  in  der  Maiiia  fortwährende  Faust- 
recht zu  untergraben ,  und  von  einem  Theile  der  Be- 
wohner selbst  aufgefordert.  *')  hatte  die  Regentschaft 
schon  etwa  6  Monate  vor  dem  Ausbruch  jener  Un- 
ruhen, und  zwar  einstimmig,  den  Beschlufs  gefafst, 
den  zahllosen  daselbst  immer  noch  vorfindlichen 
Thürmen  eine  andere,  der  öffentlichen  Sicherheit 
w'cniger  drohende  Einrichtung  zu  geben,  um  nun 
diese  Maasregel ,  die  jedoch  nur  auf  dem  Wege  der 
Güte  durchgesetzt  werden  sollte,  gehörig  zu  unter- 
stützen, erhielt  Mavrokordatos ,  als  3Iarineminister , 
den  Auftrag,  einige  Schiffe  der  Königlichen  3Iarine 
in  Bereitschaft  zu  setzen.  Allein  es  verging  ein  Monat 
nach  dem  anderen,  und  es  kam  aus  tausend  Yor- 
wänden  keine  Flotte.  Der  Hauptmann  Feder  war 
zwar  schon  mit  Geld  in  der  Maina  angekommen,  und 
mit  dem  allerbesten  Erfolge  beschäftigt,  diese  An- 
gelegenheit zu  gegenseitiger  Zufriedenheit  zu  ordnen. 
—  Als  jedoch  der  Kolokotronische  Prozefs  begann, 
so  wm-de  von  Nauplia  aus  die  Maina  zum  Abieiter 
für  diesen  Prozefs  benutzt.  Da  nun  wegen  3Iangel 
der  Flotte  gleich  im  ersten  Moment  die  nöthige  mi- 
litärische Hülfe  gefehlt ,  so  kam  es  zum  Aufstande , 
und  da  von  Seiten  des  Militärs  sehr  grofse  Fehler 
gemacht  worden  sind,  so  flofs  leider  auch  Blut.  (§.  367.) 


87)  l'eber  diese  l'nrnhen  in  der  Maina.  deren  Knt- 
stehung  und  glückliche  Beendijnfting,  finden  sich  richtige 
Notizen  im  Sotir  vom  29.  Juni  1834  Xr.  44  p.  181,  und 
in  noch  eini"cn  andern  Nummern. 
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Mau  hatte  den  leichtgläubigen  Mainoten  **)  den 
Glauben  beigebracht,  dafs  ihre  Religion  und  ihre  Frei- 
heit in  Gefahr  sey.  Die  Kinder  sollten,  nach  diesem 
Gerede ,  erst  nach  zurückgelegtem  12ten  ,  oder  gar 
erst  nach  vollendetem  25ten  Jahre  getauft ,  sie  selbst 
aber  entwaffnet  und  einem  Tribut,  dem  verhafsten 
Charadsch,  unterwerfen  werden,  wie  die  Raja's  zur 
Zeit  der  Osmanischen  Herrschaft.  Diese  ihre  Be- 
sorgnisse ,  die  Liebe  zu  ihren  Waffen  und  Thürmen, 
so  wie  zum  F'austrechte  überhaupt,  ist  sehr  gut  be- 
schrieben in  dejn  damals  in  der  Maina  gedichteten 
und  von  den  Mainoten  gesungenen  Liede,  das  ich 
der  3Ierkwürdigkeit  wegen  in  Französischer  Ueber- 
setzung  im  Anhange  beifüge. 

Auf  gleiche  Weise,  wie  die  Maina  von  Xauplia 
aus  in  Bewegung  gesetzt  worden  war .  hatten  auch 
die  in  Rumelien  wieder  erschienenen  Räuberbanden 
in  Nauplia  ihren  Sitz  und  ihren  Ursprung. 

Daher  hatte  die  Verurtheilung  Theodor  Koloko- 
tronis  und  Koliopoulos  Plapoutas  eine  so  magische 
Wirkung  auf  die  Ruhe  des  Landes.  *^3    Sie  waren 

88)  Von  ihrer  liCichtgläubigkeit  erzählt  z.  B.  Saint 
Sauveur,  voyag'e.  III.  p.  370.  Les  habitans  de  Caca- 
voulia  sont  d'une  credulite.  d'une  simijlicite  extreme,  pour 
tout  ce  qui  tient  ä  la  religioii.  l'n  de  ces  montagnards 
se  confessant  ä  im  papas.  lui  avoua.  les  larmes  aux  yeiix, 
qu"il  avait  eu  le  raalheur .  apres  avoir  donne  a  boire  ä  une 
bete  de  Charge,  de  jeter  un  peu  d'eau  qui  restoit.  Le  pretre 
jugea  le  peche  enorme .  et  n'acoorda  Tabsolution  que  mo- 
yennant  le  prix  de  seize  mesures  d'huile. 

89)  Hinsichtlich  der  Rückwirkung  dieser  Verurthei- 
lung auf  die  Ruhe  des  Landes  kann  man  die  Griechischen 
Journale  jener  Zeit  nachsehen,  vor  allen  den  Sotir  in 
Nr.  42  p.  173  u.  in  vielen  andern  Nummern. 
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ja  unter  Anderem  auch  als  die  Urheber  der  beo:an- 
genen  Raubmorde  verurtheilt  worden ! 

Die  3Iaina  ward  nun  sehr  bald  beruhigt.  Es 
bedurfte  dazu  niu*  eines  kIuo:en  und  festen  aufseror- 
dentlichen  Commissärs,  des  Herrn  Valtinos.  von  Sei- 
ten des  Ministeriums  des  Innern,  und  eines  von  der 
heihgen  Synode  abgeordneten  Geistlichen,  um  die 
irre  geleiteten  3Iainoten  zur  Ruhe  und  zur  vorge- 
schriebenen L  mwandhing  der  Thürme  in  gewöhnliche 
Wohnungen  zu  vermögen.  ^") 

In  Uuraelien  aber  wurden  die  Bauern  gegen 
die  Räuber  bewaffnet .  während  auf  der  anderen  Seite 
das  Standrecht  operirte.  Die  Folge  dieser  gegensei- 
tigen Hülfe  war,  dafs  es  binnen  Kurzem  auch  dort 
keine  Räuber  mehr  gab. 

M  a  V  r  0  k  0  r  d  a  1 0  s  endlich  ward  entfernt  und 
somit  hatte  die  Intrigue  kein  sichtbares  Haupt.  Ko- 
lettis  aber  keinen  Gegner  mehr  unter  seinen  Coliegen, 
und  konnte  daher  nur  um  so  kräftiger  einschi'eiten. 
Und  sehr  bald  herrschte  allenthalben  die  tiefste 
Ruhe.  «0 


90)  Dafs  aber  die  Ruhe  vollkommen  wieder  hergestellt 
war ,  mag  man  an  vielen  Stellen  im  S  o  t  i  r  Nr.  42  bis  60 
nachlesen. 

91)  Lange  Zeit  nach  Unserer  Abreise  sagt  von  jener 
Zeit  der  Sotir.  18.  Jänner  1835  Xr.  91  p.  377.  —  La 
fermentation  generale  provoqnee  par  ce  proces  et  par  les 
ciroonstances,  uniques  dans  les  fastes  de  la  justice,  qui 
Tavaient  accompagfne.  cette  fermentation  etait  apaisee  a 
peine  lorsqu'un  mouvement  ministeriel  vint  imprimer  une 
nouvelle  force  ä  la  direction  de  nos  afTaires ,  en  de- 
barrassant  le   ministere  de   ses   elemens  heterogenes.     La 
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Unter  diesen  Umständen  konnte  nun  auch  die 
Staatsregierung  wieder  milder  auftreten.  Sechs  bis 
acht  der  ersten  Militärhäuptlinge ,  unter  ihnen  Kitzos 
Tzavellas.  Theodor  Grivas,  Mamouris,  Karatassos, 
Roukis  u.  a.  wurden  aus  dem  Gefäugnifs  entlassen, 
ihnen  Vergessenheit  verheifsen  und  militärische  Grade 
zur  Belohnung  ihrer,  in  früheren  Zeiten  dem  Vater- 
lande geleisteten  grofsen  Dienste  zugesichert  5  Schritte 
zu  Gunsten  der  Palikaren  und  der  Militärprimaten 
gethan ,  —  das  Denkzeichen  und  die  Militärcolonien, 
—  denen  noch  andere  nachfolgen  sollten!  Nur  we- 
nige Beschuldigte,  unter  Anderen  Gennäos  Kolo- 
kotronis,  sollten  noch  vor  Gericht  gestellt  werden. 
Dringende  Berüfsgeschäfte  verhinderten  jedoch  das 
Gericht  in  Nauplia  schleunigst  einzuschreiten ,  \\'1e  es 
die  Regentschaft  so  sehnlich  gewünscht  hätte.  Und 
diese  Zögerung  war  auch  in  anderer  Beziehung  noch 
zti  beklagen .  weil  dadurch ,  ohne  das  Verschulden 
der  Regentschaft ,  zu  gleicher  Zeit  die  Gerichtsorga- 
nisation  verzöo:ert  worden  ist.  Man  konnte  nämlich 
die  Mitschuldigen  nicht  vor  andere  Gerichte ,  wie  die 
Urheber  stellen,  also  neue  Gerichte  erst  nach  ihrer 
Aburtheilung  einsetzen.  Die  Folge  davon  war ,  dafs 
die  neuen  Gerichte ,  die  schon  im  Juli  oder  spätestens 
im  August  1834  organisirt  werden  sollten ,  wegen  der 


defaite  du  parti  qui  se  groupait  autour  des  deux  prison- 
niers  du  Palamidi  et  le  depart  de  Mrs.  Mavrocordato  etc. 
pour  leurs  nouveaux  postes,  avaient  place  le  gouverne- 
ment  dans  les  coiiditions  les  plus  heureuses  et  le  mef- 
taient  a  merae  de  poursuivre  avec  succes  le  travail  dif- 
ficile  de  rorganisation  de  la  Grece. 
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in   der   Regentschaft  eingetretenen   Veränderungen 
noch  heute  nicht  in  Gang  gekommen  sind. 

§.  450. 

Eine  weit  folgenreichere  Venvickelung  ging 
jedoch  aus  der  Compromittirung  des  Grafen  von  Ar- 
mansperg  und  des  Herrn  Dawkins  hervor. 

Von  dem  Grafen  von  Arinansj)erg  ging  nämlich 
zu  eben  jener  Zeit  die  Rede,  ob  mit  oder  ohne  Grund 
vermag  ich  nicht  zu  bestimmen ,  dafs  er  Kenntnifs 
von  dem  Bestehen  der  Conspiration  habe,  und  die- 
selbe, wenn  auch  nicht  offen  begünstige,  doch  we- 
nigstens sehr  gerne  sehe.  Wir  Uebrigen  konnten 
dem  verbreiteten  Gerüchte  keinen  Glauben  schenken, 
denn  wir  waren  alte  Freunde  von  Armansperg  und 
fanden  zur  Annahme  einer  Sinnesänderung  von  sei- 
ner Seite  keinen  Grund.  Allein  —  eines  Tages  kam 
Panagiotis  Nicolaides  zu  Heideck  (^nicht  zu 
Armansperg ,  wie  man  in  Englischen  Blättern  fälsch- 
licher Weise  zu  verbreilcn  gesucht  hat),  und  ent- 
deckte ihm,  dafs  Dr.  Franz  zwei  Adressen  an  den 
König  von  Bayern  entworfen  habe,  zui*  Entfei'nung 
zAveier  Regentschaftsmitglieder,  mit  der  Bitte  dem 
Grafen  von  Armansperg  allein  die  Regentschaft  zu 
übertragen.  Einige  Tage  nachher  kam  auch  der  Fürst 
Gustav  Wrede  aus  der  Provinz  und  denunciirte  die- 
selbe That.  Beide  sprachen  von  Einverständnissen, 
welche,  dem  Gerüchte  nach,  der  Graf  von  Arman- 
sperg habe. 

Da  nun  bestimmte  Thatsachen  angegeben  worden 
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waren ,  so  glaubten  Wir  es  nicht  mehr  für  eine  blose 
Intrigiie  halten,  sondern  Schritte  thiin  zu  müssen. 
Nicolaides  erhielt  daher ,  nachdem  Heideck ,  Abel, 
Greiner  und  ich  uns  über  die  zu  thuenden  Schritte 
benommen,  den  Auftrag,  uns  die  Adressen  zii  ver- 
schaflFen.  Er  brachte  alsbald  eine,  und  nach  einigen 
Tagen  noch  eine  andere.  Beide  waren  eigenhändig 
von  Dr.  Franz  in  alt  griechischer  Sprache  geschrie- 
ben. An  der  Theilnahme  des  Dr.  Franz  an  der  Ver- 
schwörung war  demnach  nicht  mehr  zu  zweifeln, 
zumal  da  auch  Briefe  des  Conte  Romas  an  FVanz  mit 
vorgelegt  worden,  und  dieser  als  der  Haupturheber 
des  Complottes  genannt  worden  war.  Allein  an  die 
Theilnahme  unseres  Freundes  und  Collegen  konnte 
keiner  von  uns  glauben.  AVir  beschlossen  daher  mit 
der  gröfsten  Offenheit  gegen  ihn  zu  handeln ,  und 
veranlafsten  eine  Sitzung,  um  gemeinschaftlich  mit 
ihm  zu  berathen  ,  was  unter  diesen  Umständen  zu 
thun  sey. 

Die  Sitzung  hatte  statt.  Die  Verhaftung  des  Dr. 
Franz  ward  einstimmig  beschlossen  und  der  au- 
genblickliche Vollzug  nebst  der  Beschlagnahme  von 
dessen  Papieren  einstimmig  verfügt.  Der  Dr. Franz 
ward  durch  Herrn  von  Abel  vernommen.  Was  der- 
selbe hinsichtlich  Armanspergs  deponii'te  ward  aus 
Schonung  für  den  Präsidenten  der  Regentschaft 
nicht  zu  Protokoll  genommen.  ^^)    Später,    bei  der 


92)  Wer  den  Inhalt  der  Deposition  des  Dr.  Franz 
zu  wissen  wünscht,  kann  ihn  beim  Herrn  geheimen  fiC- 
gationsrath  von  Abel   erfahren. 
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öffentlichen  Verhandlung  des  Prozesses  gegen  Kolo- 
kotronis,  bewirkten  wir  noch,  dafs  der  Xame  Ar- 
raansperg  auch  nicht  ein  einziges  Mal  genannt  wor- 
den ist.  —  Doch  die  Verlegenheit  des  Präsidenten 
\vährend  Unserer  Sitzung  war  grofs.  Auch  erklärte 
derselbe  in  Gegenwart  von  Heideck,  Abel,  Greiner 
und  mir;  „FVanz  sey  zu  ihm  gekommen,  und  habe 
„ihm  in  unbestimmten,  allgemeinen  Ausdrücken  von 
„derRäthlichkeit  gesprochen,  die  L'ebertragung  aus- 
„  schliefslicher  Regentengewalt  an  ihn  herbeizufüh- 
„ren.  Er,  der  Graf,  habe  ihm  darauf  erwiedert, 
„dafs  es  wohl  weit  besser  und  nützlicher  seyn  würde, 
„wenn  ein  Einzelner  die  Regentschaftsgeschäfte  aus- 
„ schliefslich  zu  leiten  habe,  dafs  aber  jeder  seiner 
„beiden  Collegen  hiefür  eben  so  sehr  geeignet  seyn 
„würde,  als  er  selbst." 

Um  nun  dem  Grafen  und  Uns  selbst  weitere  Ver- 
legenheiten zu  ersparen .  ward  verordnet ,  dafs  Franz 
nicht  vor  Gericht  gestellt,  sondern  blos  disciplinirt 
und  dann  aus  dem  Lande  geschafft,  alle  seine  in  Be- 
schlag genommenen  Papiere  aber  ununtersucht  ihm 
wieder  zurückgegeben  werden  sollten.  Auch  wurde 
demselben,  auf  Betreiben  des  Präsidenten, 
noch  ein  sehr  bedeutendes  Reisegeld  ausgeworfen. 

Während  Franz  in  Xauplia  im  Hausarrest  safs, 
erklärte  derselbe  einem  Zeugen  ,  wie  folgt : 

„Während  der  Zeit,  wo  es  sich  von  Abfassung 

„jener  Adresse  gehandelt,  habe  er,  Dr.  Franz,  sich 

„  einmal  zu  dem  Herrn  Grafen  von  Armansperg  be- 

„ geben,  und  demselben  zu  verstehen  gegeben,  was 

Bd.  II.  33 


—    514    — 

.,man  im  Werke  habe,  nämlich  die  Entfernung  der 
„übrijo-en  Regentschaftsmitglieder,  und  die  Uebertra- 
„gung  aller  Regierungsgeschäfte  an  den  Herrn  Gra- 
„fen  allein.  Auf  diese  Andeutungen  habe  derselbe 
„diplomatisch  ([eigenes  Wort  des  Dr.  Franz)  er- 
„  wiedert ,  dafs  er  allerdings  überzeugt  sey  ,  dafs  der 
„Gang  der  Geschäfte  durch  ein  einziges  Individuum 
„besser  und  schneller  besorgt  werden  könne,  als 
„  durch  ein  Collegium  allein ,  dafs  er  zu  gleicher  Zeit 
„die  Ueberzeugung  habe,  dafs  hiezu  jeder  seiner 
„  Herrn  Collegen  eben  so  gut ,  wie  er  selbst ,  ge- 
„ schickt  und  geeignet  sey." 

„Auf  die  Frage ,  ob  Dr.  Franz  nicht  gesagt  habe, 
„  dafs  ihm  der  Herr  Graf  von  Armansperg  sein  Pro- 
„jektwiderrathen,  oder  dasselbe  als  hochverrätherisch 
„  habe  anzeigen  wollen ,  antwortete  der  Zeuge ,  dafs 
„Franz  keineswegs  etwas  der  Art  von  dem  Herrn 
,, Grafen  gesagt,  sondern  vielmehr  geäufsert 
habe,  dafs  derselbe,  so  wie  es  geschienen, 
durch  den  ganzen  Vorschlag  mehr  ge- 
schmeichelt, als  entrüstet  gewesen  sey." 

Von  Triest  aus  schrieb  aber  Franz  an  einen 
„Freund:  „Ich  hinterbrachte  die  Erbitterung  der 
„Griechen  und  ihre  Stimmung  für  die  Veränderung 
„der  Regentschaft  und  das  Warum?  mit  Belegen  dem 
„Grafen  A.,  dem  ich  mich  überhaupt  von  An- 
„fang  an  als  einem  weisenMentor  hingab," 
und  noch  einige  andere  sehr  merkwürdige  Dinge 
mehr.  Am  Ende  des  Briefes  heifst  es  z.  B.  noch ; 
„Uebrigens  habe  ich  unzweideutige  Beweise  eines 
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,, höheren  Wohlwollens,  welche  mir  eine,  wenn  auch 
„nicht  augenblickliche,  Verbesserung  meiner  Lage 
„  versprechen. " 

Ich  besitze  eine  Abschrift  jenes  Verhöres  imd 
den  Brief  selbst  in  Original. 

Wir  üebrigen  waren  gutmüthig  genug  zu  glau- 
ben ,  dafs  hiemit  die  Sache  abgemacht  sey.  Wiewohl 
wir  späterhin  noch  erfuhren ,  dafs  schon  einige  Zeit 
vorher  Armansperg  den  Dr.  Franz  auf  eine  auffallende 
Weise  an  sich  gezogen  habe.  Und  wiewohl  Niko- 
lai'des  sich  späterhin  mehrmals  beschwerte,  dafs  er 
früher  als  Freund  im  Hause  des  Grafen  empfangen 
worden ,  seit  seiner  Entdeckung  aber  wie  daraus  ver- 
stofsen  sey.  "Auch  auf  Gustav  Wrede  war  der  Graf 
seit  jener  Zeit  noch  weit  übler  zu  sprechen ,  als  die- 
ses vorher  schon  der  Fall  gewesen  ist. 

Dennoch  glaubten  Wir,  der  alte  Freund  würde 
nun  wenigstens  vorsichtiger  werden.  Wir  wider- 
sprachen daher  den  immer  mehr  verbreiteten  Gerüch- 
ten von  der  Theilnahme  Armanspergs  an  der  Franzi- 
schen Geschichte,  so  wie  den  Gerüchten  von  Uneinig- 
keit in  der  Regentschaft.  Bemerkenswerth  ist  es 
jedoch  ,  dafs  auch  schon  Franz  in  dem  angeführten 
Schreiben  von  Uneinigkeiten  spricht,  also  zu  einer 
Zeit,  wo  wir  selbst  noch  durchaus  keine  Ahnung 
von  einer  solchen  gehabt  haben. 

Nur  allein  Greiner  sah  schon  damals  trüb  in  die 
Zukunft,  und  berief  sich  dabei  auf  die  selbst  in 
München  schon  gemachten  sehr  traurigen  Erfahrun- 
gen.    Was  er  dem  Herrn  von  Abel  und    mir,    und 
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wenn  ich  nicht  irre,  auch  Heideck  und  dem  Baron 
von  Asch  damals  erzählte ,  kann  von  uns  Allen  eid- 
lich erhärtet  werden ,  und  er  selbst  wird  sich  dessen 
ebenfalls  noch  erinnern.  Leider  hat  die  spätere  Er- 
fahrung gezeigt ,  dafs  er  Recht  hatte.  —  Bald  nach- 
her erfolgte  die  Rückkehr  des  Herrn  von  Greiner 
nach  Bayern,  und  dafs  dieselbe  nicht  blos  auf  die 
Rechnung  von  dessen  Gesundheit  zu  setzen  ist ,  kann 
niemand  besser  bezeugen,  als  Herr  von  Abel,  wel- 
chen er  ebenfalls  zur  Rückkehr  nach  Bayern  zu  über- 
reden versuchte  5  und  dessen  Familie ,  von  welcher 
Greiner,  ^vährend  seiner  KJrankheit,  gepflegt  wor- 
den ist. 

§.    451. 

Etwa  zu  derselben  Zeit ,  als  die  Franzische  Ver- 
schwörung entdeckt  und  vereitelt  worden  war,  ging  die 
Sage,  dafs  auch  Dawkins  davon  rede,  dafs  Heideck  und 
ich  nur  den  Grafen  hindern,  dessen  weisen  Maasregeln 
in  den  Weg  treten,  zu  aristokratische  Grund- 
sätze haben,  währendArmanspergder  ein- 
zig liberaleMann  in  der  Regentschaft  sey, 
dafs  überhaupt  eine  dreiköpfige  Regierung  nicht  ge- 
hen könne  u.  dgl.  m.  —  Ich  war  weit  entfernt,  die- 
sem Gerede  Glauben  zu  schenken,  oder  auch  nur 
dasselbe  weiter  zu  untersuchen ,  wohlwissend  ,  wie 
man  sich  gerade  in  Griechenland  vor  Intriguen  dieser 
Art  zu  hüten  hat.  Allein  es  kam  zwischen  Dawkins 
und  mir  zur  Explikation,  welche  er  suchte,  und  ich 
wünschte. 
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Ich  hielt  Uawkins,  seinem  Wunsche  gemäfs, 
alle  einzelnen  Reden,  die  er  gehalten  haben  sollte, 
vor,  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  ganz  ins 
Einzelne  gehend ,  fügte  aber  die  Versicherung  bei , 
dafs  ich  dem  nicht  glauben  könne .  weil  mir  die 
wohlwollenden  Gesinnungen  seiner  Regierung ,  für 
das  Gelingen  der  Griechischen  Sache,  zu  wohl  be- 
kannt seyen.  —  Dawkins  war  anfangs  verlegen ,  ver- 
sicherte jedoch,  dafs  dem  Allem  nicht  so  sey,  war 
darauf  freundlich  und  zutraulich ,  was  er  seit  einiger 
Zeit  nicht  mehr  in  dem  früheren  3Iaase  gewesen 
war.  Und  ich  und  meine^Collegen  Avaren  froh  über 
eine  so  offene  Erklärung ,  weil  wir  nun  auch  diese 
Sache  für  abgethan  hielten. 

Allein  Männer  wie  Dawkins  und  Armansperg 
dachten  anders.  Diese  beiden  Altmeister  in  dem , 
was  man  unter  vornehmen  Leuten  mit  dem  Ausdruck 
Intrigue  zu  bezeichnen  pflegt .  beurtheilten  L'ns  nach 
sich  selbst.  Sie  konnten  darum  nicht  glauben,  dafs 
von  Unserer  Seite  wieder  Vertrauen  gefafst  werden 
könne.  Sie  schlössen  sich  daher  aufs  Innigste  an 
einander  an. 

Dawkins  führte  von  nun  an  alle  reisende  Eng- 
länder und  die  neu  ankommenden  Englischen  Mariue- 
officiere  blos  zum  Grafen  von  Armansperg.  Wir  Ue- 
brigen  wurden  von  jetzt  an  behandelt,  als  wenn 
wir  nicht  da  wären.  Dagegen  ward  Dawkins  von 
der  Familie  Armansperg  nicht  mehr  als  Diplomat . 
sondern  als  wahrer  Hausfreund  behandelt.  Dawkins, 
der  sich  früher  mehr  als  Einer  gegen  das  Benehmen 
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der  Gräfin  erklärt,  und  bei  jeder  Gelegenheit  über 
dieselbe  gespottet  hatte ,  fand  nun  ihr  Benehmen  so- 
gar sehr  liebenswürdig.  Er  bemerkte  jenen,  die  ihn 
an  seine  früheren  Reden  erinnerten ,  dafö  man  ein 
Aug  zudrücken,  und  dem  Grafen  zu  lieb  alles  schön 
finden  müsse,  indem  er  der  Einzige  sey,  der  auch  nach 
dem  1.  Juni  1835  Griechenland  regieren  könne.  Ich 
mufs  hiebei  bemerken ,  dafs  früher  Dawkins  immer 
mir  selbst  Projecte  dieser  Art  gemacht,  und  mich 
nach  seinen  Ideen  zum  Kanzler  des  Reichs  für 
jene  Periode  bestimmt  hatte. 

Was  er  seiner  Regierung  von  jetzt  an  berichtet, 
kann  man  nicht  wissen ,  v.  ohi  aber  nach  dem ,  \vas 
später  geschehen  ist,  sehr  leicht  ahnen.  Wenigstens 
schrieb  in  diesen  Zeiten,  oder  kurz  vorher,  ein  aus- 
gezeichneter Englischer  Diplomat  an  einen  Freund 
in  Nauplia,  dafs,  wie  er  höre,  Armansperg  bei  den 
Deliberationeu  eine  überwiegende  Stimme  habe,  also 
der  eigentliche  Regent  sey. 

Mittlerv/eile  fing  Dawkins ,  wie  man  uns  sagte , 
auch  in  Nauplia  wieder  an ,  über  Heideck  ,  Abel  und 
mich  zu  reden,  dafs  wir  eingefleischte  Ari- 
stokraten seyen,  dafs  der  liberale  Graf 
von  uns  nur  gehindert  werde,  dafs  drei  Köpfe 
unter  einen  Hut  nicht  pafsten ,  dafs  Armansperg  das 
einzige  Talent  in  der  Regentschaft  sey,  dafs  man 
seine  Popularität  beneide ,  und  ihn  darum  in  allen 
seinen  grofsen  Plänen  durchkreuze ,  dafs  Wir  seinem 
schon  damals  —  im  Herbste  1833  —  gemachten  Plane 
nach  Athen  zu  ziehen ,  nur  darum  widerstrebten ,  um 
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seine  Gesundheit  zu  untergraben,  während  der  Graf 
Griechenland  auch  für  die  Periode  nach  dem  1.  Juni 
1835  erhalten  werden  müsse. 

Dieses  und  Aehnliches  soll  derselbe  nicht  blos 
einmal ,  immer  jedoch  nur  unter  vier  Aug;en .  g-esagt 
haben,  während  die  Gräfin  in  ihiem  Salon  in  ähn- 
lichem Sinne  sich  geäufsert.  und  der  Graf,  nach 
seiner  Weise,  das  Trio  begleitet  haben  soll.  War 
nämlich  von  Seiten  der  Regentschaft  etwas  gesche- 
hen, was  den  Beifall  der  Griechen  erhielt,  so  er- 
klärte er,  wie  man  Uns  sagte,  seinen  Freunden, 
das  habe  er  gethan  und  zwar  trotz  des  Widerspnichs 
seiner  Collegen  durchgesetzt.  Wurde  aber  gegen 
eine  Maasregel,  wozu  er  jedoch  stets  mitgestimmt 
hatte,  im  Publikum  geredet,  so  hatten  es  die  Uebri- 
gen  —  die  sogenannte  3Iajorität  —  gethan.  und  auf 
seinen  Widerspruch  nicht  gehört. 

Eine  Zeit  lang  ertrugen  AVir  dieses  und  ähnli- 
ches Gerede,  dann  brachten  AVir  es  officiell  in  der 
Sitzung  zur  Sprache.  —  Der  Graf  läugnete  Alles, 
und  verlangte  Beweis.  Den  konnten  Wir  nicht  füh- 
ren, weil  es  immer  nur  Freunde  Avaren.  die  wir 
nicht  compromittiren  wollten  und  konnten.  Das  Ge- 
rede ging  demnach  so  fort,  und  zumal  die  iuimer 
gröfser  werdende  Uneinigkeit  unter  den  3Iitgliedern 
der  Regentschaft  wurde  immer  mehr  hervorgehoben, 
von  der  Wir  wenigstens  nichts  wufsten. 
Sintemal  der  Graf  sich  wohl  von  Uns  wegen  seiner 
Unthätigkcit  im  Finanzwesen  mahnen  liefs.  im  Ue- 
brigen  aber  zu  allen  Maasregeln  und  Gesetzen,  \vel- 
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che  seine  thätigen  Collegen  vorbrachten ,  ohne  Wi- 
derrede seine  Zustimmung  gab  5  ohne  auch  nur  ein 
einziges  Mal  eine  dem  entgegen  gesetzte  Ansicht  zu 
äufsern  ,  oder  Uns  gar  in  die  grofsen  Pläne ,  von  de- 
nen Dawkins  sprach,  einzuweihen,  —  die  uns  Ue- 
brigen  noch  bis  auf  die  jetzige  Stunde  ein  Geheimnifs 
geblieben  sind.  Dafs  dem  aber  auch  wirklich  so  ist , 
das  müssen  die  Protokolle  über  die  Regentschafts- 
sitzungen ausweisen ,  so  wie  jeder  von  den  Anwe- 
senden, nämlich  Heideck,  Abel  und  ich,  und  so  lang 
Greiner  noch  Theil  nahm,  auch  er  eidlich  erhärten 
kann ,  nichts  von  diesem  Allem  gehört  zu  haben.  Und 
ist  denn  davon  etwas  in  Griechenland ,  während  sei- 
nes Regimentes  vom  31.  Juli  1834  an,  bekannt  ge- 
worden ?  Oder  soll ,  was  während  dieser  Zeit  daselbst 
geschehen  und  herbeigeführt  worden ,  die  Existenz 
und  die  hohe  Trefflichkeit  dieser  Plane  bezeugen? 

Da  nun  dennoch  die  Regentschaft  uneinig  seyn, 
und  den  liberalen  Grafen  in  seinem  Adlerfluge 
hemmen  sollte ,  so  kam  es  noch  drei  bis  vier  Mal  zu 
Explikationen  in  der  Sitzung  selbst.  Denn  Wir  haben 
den  Präsidenten  stets  mit  der  gröfsten  Offenheit  be- 
handelt, und  sogar  dem  jungen  König  kein  Wort 
von  diesem  Allem  gesprochen,  wiewohl  ich  das  Glück 
hatte ,  Seine  Majestät  fast  jeden  Tag  zu  sehen ,  und 
dieses  in  der  letzten  Zeit  auch  hinsichtlich  Abels  der 
Fall  war.  Doch  nach  jeder  Explikation  ward  die 
Sache  eher  schlimmer ,  als  besser ,  und  so  das  richtige 
Urtheii  Greiners  bestätigt,  der  schon  von  vorn  herein 
sich  gegen  jede  solche  Explikation  erklärt  hatte. 
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§.  452. 

Da  nun  blose  Explikationen  nichts  mehr  halfen, 
so  suchten  Wir  dem  Uehel  auf  eine  andere  Art  zu 
steuern.  AVir  g-laubten,  dafs  an  diesem  Reden  und 
Treiben  hauptsächlich  die  Intriguen  Dawkins  Schuld 
seyen  und  beschlossen  daher,  Schritte  gegen  ihn  zu 
thun.  Dawkins  hatte  nämlich  mittlerweile  die  er- 
wähnten Aeufserungen  auch  gegen  den  Bayrischen 
Geschäftsträger,  Herrn  von  Gasser,  gemacht,  und 
dieser ,  im  Interesse  der  Sache  ,  und  die  Verwicke- 
lungen ,  wozu  solches  Treiben  nothwendiger  AVeise 
führen  mufste,  vorhersehend ,  sich  zum  Zeugnifsgeben 
verstanden.  Es  ward  also  die  Sache  in  einer ,  eigens 
zu  dem  Ende  gehaltenen  Sitzung  zur  Sprache  ge- 
bracht und  Gasser  als  Zeuge  aufgeführt.  Nun  ward 
einstimmig  beschlossen,  wegen  dieses  Benehmens 
von  Dawkins  bei  seiner  Regierung  Beschwerde  zu 
führen  und  dessen  Abberufung  zu  begehren ,  als  eines 
Individuums,  das  nur  an  der  Uneinigkeit  der  Regent- 
schaft arbeite ,  statt  die  schwierige  Stellung  der  neuen 
Regierung  in  einem  von  Partheien  zerrissenen  Lande 
zu  unterstützen.  Ein  eigener  Geschäftsträger  sollte 
nach  London  abgeordnet,  und  König  Otto  von  diesem 
Allem  in  officieller  Weise  in  Kenntnifs  gesetzt 
werden.  Armansperg  war  mit  diesem  Allem  voll- 
kommen einverstanden,  und  sogar  unerschöpflich  in 
Epitheten  über  Dawkins  Benehmen.  Zu  gleicher  Zeit 
erbot  er  sich .  eigenhändig  an  den  Griechischen  Ge- 
schäftsträger 3Iichel  Schinas  zu   schi'eiben.   um  ihm 
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auch  noch  seinen  persönlichen  Wunsch  wegen  der 
dringenden  Xothwendigkeit  der  Entfernung  von  Daw- 
kins  auseinander  zu  setzen.  Dieser  Brief  ward  ge- 
schrieben ,  —  er  sollte  von  Michel  Schinas  dem  Lord 
Palmerston  vorgezeigt  werden.  —  Allein  als  man  bei 
einer  späteren  Gelegenheit  wieder  auf  denselben  re- 
curriren  wollte,  da  war  das  Original  des  Briefes  aus 
den  Akten  verschwunden !  und  niemand  wollte  wis- 
sen, was  aus  demselben  geworden. 

Auch  die  Audienz  bei  dem  König  hatte  statt, 
und  hier  schilderte  Armansperg  in  meiner  Gegenwart, 
sodann  in  Gegenwart  Heidecks  und  Abels,  Seiner 
Majestät  die  Persönlichkeit  Dawkins  in  den  aller- 
schwärzesten  Farben ,  und  rieth  Seiner 3Iajestät,  auch 
Ihr  Benehmen  gegen  diesen  Intriguanten  dem  gemäfs 
einrichten  zu  wollen,  um  ihm  zu  zeigen,  dafs  auch 
der  König  mit  diesen  Maasregeln  vollkommen  ein- 
verstanden sey. 

Armansperg  erklärte  ferner ,  dafs  er  zwar  seinen 
Salon,  da  er  jedem  offen  stehe,  leider  auch  Dawkins 
nicht  verschliefsen  könne,  dafs  er  ihn  aber  kälter, 
wie  bisher  behandeln  werde.  Und  da  der  Graf  bei 
einer  Fehde  mit  dem  Russischen  Gesandten  in  Mün- 
chen schon  gezeigt  hatte,  wie  man  einen  Gesandten 
bei  aller  anscheinenden  Hölliclikeit  unhöllich  zu  be- 
handeln habe  ,  so  war  jeder  begierig  auf  die  An- 
wendung seiner  Theorie  auf  den  neuen  gegebenen 
Fall. 

Allein  —  wie  erstaunte  jedermann ,  als  der  Graf, 
trotz  der  schwarzen  Pinzelstriche  bei  dem  König  und 
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in  unseren  Sitzungen  sich  vertrauter  als  je  dem  Eng- 
lischen Gesandten  nahete.  —  Als  Dawkins  seit  jener 
Zeit  von  allem,  was  nun  häufiger  unter  uns  über  ihn 
verhandelt  wurde,  die  allergenaueste  Kenntnifs  hatte. 
Als  Dawkins  von  nun  an  der,  intimste  Hausfreund  im 
Gräflichen  Hause  geworden  war.  und  auch  an  öffent- 
lichen Orten  der  Gräfin  nicht  mehr  von  der  Seite 
ging!  —  Brachte  man  aber  das  Gesehene  und  Ge- 
hörte in  den  Sitzungen  zur  Sprache .  so  war  der 
Präsident  ganz  unschuldig  und  wufste  durchaus  von 
nichts. 

Der  schlaue  Dawkins  seiner  Seits  stellte  seiner 
Regierung  Unser  Abberufungsbegehren  als  eine  blose 
Intrigue  dar,  und  zwar,  wer  sollte  es  glauben  — 
als  eine  Russische  Intrigue.  Wir  alle  sollten  einer 
nach  dem  anderen  von  Rufsland  gewonnen  worden 
seyn  und  —  welcher  Schlufsl  —  deshalb  seine  Ab- 
berufung* begehren.  "')  Von  jetzt  an  hiefsen  uns  alle 


93)  Ich  theile  hier  unter  Anderem  nur  eine  Depesche 
vom  19.  Juni  1834  von  London,  und  zwar  im  Auszuge 
mit,  obne  irgend  etwas  an  den  gewählten  Ausdrücken, 
auch  nicht  einmal  an  den  Sprachfehlern  zu  ändern:  —  En 
deplorant  la  discorde  qui  sest  raanifestee  dernierement  dans 
le  conseil  de  la  Regence ,  Lord  Palmentton  a  dit  ä  Mr. 
le  Comfe  de  Jenison,  que  d'opris  les  lellres  qti'il  arait 
reques  de  la  Grece  cette  discorde  n'etait  due  qu'ä  fin- 
fluence  preponderante  du  Cahinet  Russe,  ainsi  quaux  sour- 
des  menees  de  Mr.  Catacazy.  qui  a  sti.  ä  force  d'iutrigues 
s'emparer  de  l'esprit  dune  portion  de  la  Regence.  Selon 
lui  Mrs.  de  ]>Iaurer  et  de  Heydek  seraicnt  le  jouet  de  TEo- 
voye  de  Russie .  et  Mr.  d'Abel  serait  linstrument ,  dont 
Mr.  Catacazy  se  servirait  pour  pousscr  ä  bout  ses  intrigues, 
que  le  Cabinet  Anglais,  tout  en  convenant  quil  a  en  des 
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reisenden  Engländer:  Russen.  Eben  so  die  Eng- 
lischen Diplomaten  in  Constantinopel.  Und  Lord  Pal- 
merston —  ohne  zu  sehen  .  was  vorging,  —  glaubte, 
und  that  sogar  in  München  Schritte  gegen  Uns !  — 
Sollte  übrigens  Dawkins  oder  Lord  Palmerston  glau- 
ben, dafs  ihnen  zu  viel  nachgeredet  werde,  so  er- 
biete ich  mich ,  die  einschlägigen  Depeschen ,  die  ich 
in  Händen  habe,  dem  Druck  zu  übergeben. 

§.  453. 

Wähi'end  Dawkins  auf  die  angeführte  Weise 
thätig  war,  blieb  auch  Armansperg  nicht  müfsig.  Er 
schrieb  nach  München  einen  Brief  nach  dem  anderen, 
schickte  Kuriere  dahin ,   von  denen  AVir   Uebrigen 


(orts  reciproques  dans  la  Regence ,  etait  decide  de  soute- 
nir  Mr.  le  comte  d'Armansperg  de  tont  le  poids  de  son 
pouvoir,  sil  le  faut,  attendu  quil  a  eu  toujours  une  haute 
opinion  de  ses  qualites  et  de  ses  vues  politiques ,  et  que 
dans  le  desir  de  neutraliser  ou  d"egaliser  raction  des  deux 
fractions  de  la  Regence,  il  avait  cru  avoir  trouve  le  moyen, 
dans  Teloignement  de  la  Grece  de  Mr.  d'Abel,  non  pas 
parcequ'il  le  croyait  Tautcur  de  cette  deplorable  dissention, 
mais  parcequ'il  avait,  a-t-il-dit  la  certitude.  que  TAgent 
Russe  se  servait  de  lui ,  commc  d*un  Instrument  doeile, 
))Our  alimenter  une  dissention,  qui  renverserait  en  dernier 
resultat  tout  l'ediflce  quon  a  eu  tant  de  difTiculte  ä  consti- 
tuer.  —  Lord  Palmerston  a  insiste  particulierement  sur  ce 
que  le  comte  de  Jenison  fasse  comprendre  au  Roi  de  Ba- 
Aiere ,  qu"en  exprimant  un  voeu  relativement  ä  Teloignement 
de  Mr.  d'Abel^  quil  etait  porte  a  considerer  comme  le  re- 
mede  le  plus  recommandable  et  le  plus  propre  a  prevenir 
beaucoup  de  maux  etc.  etc.  —  Hört !  !  !  Die  Spatzen  auf 
den  Dächern  von  Nauplia  hätten  den  Lord  Palmerston  von 
der  groben  Unwahrheit  aller  dieser  Angaben  belehren 
können. 
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freilich  nichts  wufsten.  Und  der  Staatsrath  von  Ko- 
bell  besorgte  das  AVeitere.  Die  Bayrischen  Blätter 
wurden  geo'en  Uns  in  Bewegnno:  gesetzt .  und  in 
diesen ,  wie  in  3Iünchen  jedermann  weifs .  der  be- 
kannte o'ewesene Ministeriahath Hacker.  —  ihm  da- 
für aber  Aussichten  in  Griechenland  eröffnet.   ^*3 

Unter  diesen  Umständen  kam  Ende  April  1834 
die  erste  Nachricht  von  London ,  dafs  Dawkins  nicht 
abberufen  werden  würde,  und  zwar  in  Aus- 
drücken, wie  sie  der  diplomatische  Ver- 
kehr vielleicht  nie  noch  gesehen.  "Wenige 
Tage  nachher  ward  ein  grofses  Fest  auf  dem  Mada- 
gaskar veranstaltet .  und  dazu  niemand  als  die  Fa- 
milie Armansperg  und  der  König  selbst  eingeladen. 
Jeder  Bewohner  von  Xauplia  verstand  den  Sinn  dieses 
Festes.  Jeder  verstand,  was  die  gleichzeitige  Ein- 
ladung des  Königs  zu  bedeuten  habe,  der  natürlich 
nicht  ahnte,  dafs  er  fremden  Intriguen  zur  Unterlage 
dienen  sollte.    (§.  255  u.  256.) 

\un  glaubten  aber  auch  Wir  handeln  zu  müssen, 
theils  um  den  jungen  Monarchen  vor  ähnlichen  Intri- 
guen zu  bewahren,  theils  um  unsere  eigene  Stellung 
den  Griechen  gegenüber  haltbar  zu  machen ,  theils 
endlich  auch,  um  uns  gegen  die  nach  und  nach  ent- 


94)  Es  ist  bekannt,  dafs  Hacker  wirklich  eine  Be- 
stimmung nach  Griechenland  erhielt.  Da  aher  die  Griechen, 
wie  man  sagt,  gewisse  Parallelen  zwischen  Hacker,  Ko- 
bell  und  Armansperg  gezogen  haben,  so  soll  es  der  Graf 
selbst  für  angemessen  gefunden  haben,  gegen  diese  Mis- 
sion seines  Freundes  zu  protestiren. 
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deckten,  schou   früher  erwähnten  f§.  254  u.  273) 
Mifsbräiiche  des  Grafen  sieher  zu  stellen. 

Seiner  Majestät,  dem  König  Otto,  hatten  Wir 
nämlich  bis  dahin  von  allen  den  wahrgenommenen 
Intriguen  auch  nicht  das  Allergeringste  mitgetheilt, 
weil  wir  immer  noch  an  eine  gütliche  Beilegung 
glaubten ,  auf  der  anderen  Seite  aber  nicht  Intrigue 
mit  Intrigue  vergelten  Avollten.  Nun  aber  kündigten 
Wir  officiell  dem  Grafen  von  Armansperg  unseren 
Entsclilufs  an,  Seine  Majestät  von  dem  Vorgefallenen 
in  Kenntnifs  setzen  zu  \vollen.  —  AVir  begehrten  und 
erhielten  eine  Audienz  —  und  seit  dieser  Zeit  sah 
der  treffliche  König  die  Familie  Armansperg  nicht 
mehr.  Unsere  eigene  Stellung  erheischte  aber  gleich- 
falls einen  öffentlichen  Schritt,  indem  AVir  bis  dahin 
die  allersonderbarste  Rolle  gespielt  hatten.  Der 
Wahrheit  gemäfs,  da  Armansperg  nach  wie  vor  zu 
Allem ,  was  von  Seiten  der  Regentschaft  geschah, 
mit  gröfster  Bereitwilligkeit  einstimmte,  hatten  Wir 
Uebriffen  nämlich,  hinsichtlich  der  verbreiteten  Ge- 
rüchte,  bei  jeder  Gelegenheit  das  Gegentheil  ver- 
sichert. Niemand  konnte  aber  nach  dem ,  was  aufser 
der  Sitzung  und  aufser  unserer  Gegenwart  vorging, 
glauben,  was  Wir  versicherten.  Auch  hatten  Wir 
nach  und  nach  die  Ueberzeugung  erlangt,  dafs  kein 
Friede  mehr  mit  Armansperg  möglich  sey,  und  da 
von  München  keine  Hülfe  kam,  so  mufsten  Wir  selbst 
ihn  unschädlich  machen.  —  Sein  Haus  verwaiste, 
denn  seiner  Persönlichkeit  wegen  hatten  ihn  wenig- 
stens nicht  Viele  gesucht! 
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§.   454. 

Es  war  am  2.  Mai  (20.)  April  1834,  als  in  einer 
eigens  dazu  anberaumten  Sitzung*  unter  Anderem 
folgende  Beschlüsse  gefafst  worden  sind.  Zuerst  auf 
meinen  Antrag ,  dafs  sämmtliche  Regentschaftssecre- 
täre  sich  der  Anfertigung  von  Concepten  und  Rein- 
schi'iften  für  jedermann  ohne  Unterschied  der  Person 
bei  Strafe  augenblicklicher  Dienstentlassung  zu  ent- 
halten haben ,  insofern  solche  Concepte  und  Rein- 
schriften nicht  auf  den  Namen  der  Regentschaft  in 
ihrer  Gesammtheit,  oder  auf  den  Namen  der  Mini- 
sterien oder  Stellen  lauteten ,  bei  w^elchen  sie  ange- 
stellt seyen. 

Alle  Secretäre  fügten  sich  dieser  Weisung ,  nur 
nicht  der  Herr  von  Solome  und  VeUhoff.  Ersterer 
erhielt  daher  seine  Entlassung,  und  letzterergab  sie 
selbst ,  fügte  aber  mündlich  sich  entschuldigend  hinzu, 
dafs  er,  dui'ch  einen  Privatcontrakt  mit  Arman- 
sperg  gebunden ,  demselben  arbeiten  müsse.  Dafs 
Wir  Uebrigen  auch  von  diesem  Privatcontrakte  mit 
einem  von  der  Regentschaft  bezahlten  Individuum 
früher  keine  Kenntnifs  gehabt  hatten ,  bedarf  wohl 
kaum  einer  Erwähnung. 

Ein  anderer,  auf  meinen  Antrag  gefafster,  Be- 
schlufs  enthielt  die  Weisung  an  alle  im  Auslande 
angestellte  Gesandten  und  andere  diplomatische  Agen- 
ten, so  wie  an  die  Consuln,  dafs  sie  sich  bei  Strafe 
der  augenblicklichen  Dienstentlassung  keines  Auf- 
trages zu  unterziehen  haben,   der  denselben   nicht 
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von  der  Regentschaft  in  ihrer  Gesararatheit  oder  von 
dem  Ministerium  des  Aeufsern  in  officieller  AVeise 
ertheilt  worden  sey. 

Auf  den  weiteren  Antrag  des  Herrn  Generals 
von  Heideck,  wurde  beschlossen ,  die  Königl.  Bayrische 
Regierung  zu  ersuchen ,  der  Generaldirection  der 
Posten  in  München  die  Weisung  ertheilen  zu  wollen, 
dafs  sie  keine  Briefe  und  Packete  mehr,  wie  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  es  bis  dahin  geschehen 
war ,  unter  der  persönlichen  Adresse  des  Grafen  von 
Armansperg  nach  Griechenland  senden  solle ,  sondern 
die  amtlichen  Gegenstände  unter  der  Adresse  der 
Regentschaft  in  ihrer  Gesammtheit,  die  Privatbriefe 
und  Packete  dagegen  unter  der  Adresse  eines  jeden 
betreffenden  Individuums.  Ich  mufs  hiebei  nur  noch 
bemerken,  dafs  einmal  sogar  ein,  auf  die  Post  ge- 
gebenes ,  Schreiben  an  den  König  Otto ,  in  die  Hände 
des  Grafen  und  erst  aus  diesen  an  den  Ort  seiner 
Bestimmung  gelangt  ist ,  ohne  dafs  man  erfahren 
konnte,  wie  dieses  sich  zugetragen. 

Es  ^^^lrde  ferner  auf  Antra«:  des  Generals  von  Hei- 
deck  beschlossen ,  dafs,  da  die  Umstände,  unter  denen 
wir  dem  Präsidenten  der  Regentchaft  aus  der  Griechi- 
schen Staatskasse  eine  sehr  bedeutende  Summe  zur  Re- 
präsentation bewilligt,  sich  geändert  haben,  diese 
Summe  auf  28,800  Drachmen  herabgesetzt  werden, 
und  die  gröfsere  Repräsentation  von  der  Regentschaft 
in  ihrer  Gesammtheit  besorgt  werden  solle.  ®*3   ^^ 

95)  Das  über  diesen  Gegenstand  aufgesetzte  Protokoll 
lautet  wörtlich,  väe  folgt: 
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nun  aber  die  dem  Präsidenten  abgeistrirhenc  Suiumr 
von  91.200  Drachmen   zu  diesem  Ende  bei  weitem 


,.  Sitzuugsiirotokoll  der  Regentschaft  vom  2.  Mai  1834 
„u.  s.  w. 

„Achter  Beschlufs.  Nachdem  Umstäade  und  Verhält- 
., nisse  eingetreten  sind,  welche  von  denjenigen  wesentlich 
„abweichen,  unter  welchen  die  Reiiraseutationsgelder  für 
„den  Präsidenten  der  Regentschaft,  Herrn  Grafen  von  Ar- 
„  mausperg- .  durch  Regentschaftsbeschlufs  vom  10.  October 
„  1832  auf  jährlich  50.000  Gulden  festgesetzt  worden  sind, 
„so  wird  hiemit  beschlossen,  dals  die  erwähnten  Reprä- 
„sentationsgelder  denen  der  Herren  Regentschaftsmitglie- 
..  der  von  Maurer  und  von  Heldeck  vom  1.  Mai  d.  J.  neuen 
„Styles  an  gleichgestellt,  und  demnach  auf  jährlich  12.000 
„Gulden  oder  monatlich  1000  Gulden  bestimmt  werden 
„sollen."  (Nach  dem  Wortlaute  des  Protokolles  sollte 
man  glauben,  der  Graf  von  Armans'ierg  wäre  durch  diesen 
Beschlufs  auf  ganz  gleichen  Fufs  mit  den  übrigen  Mit- 
gliedern der  Regentschaft  gestellt  worden.  Allein  dies 
war  nicht  so  .  auch  keineswegs  unsere  Absicht,  wie  die 
That  selbst  gezeigt  hat.  Seine  Majestät  der  König  von 
Bayern  hatten  Uns .  nämlich  Armansperg ,  Heideck  und  mir, 
aus  Bayrischen  ^Mitteln  einen  ganz  gleichen  Gehalt  aus- 
geworfen, und  daher  mir  und  Heideck,  unter  dem  Titel 
von  Tafelgeldern,  eine  Zulage  von  6000  11.  gegeben,  zur 
Gleichstellung  Unseres  Gehaltes  mit  dem  vom  Grafen  von 
Armansperg  ohnedies  schon  bezogenen  Gehalte.  Da  dieses 
jedoch  für  Griechenland  nicht  zureichte,  so  hat  die  Re- 
gentschaft für  Heideck  und  mich  noch  eine  weitere  Zulage 
von  6000  11.  decretirt.  Unsere  Absicht  war  nun .  dafs  Ar- 
mansperg zu  seinem  aus  Bayern  bezogenen  Gehalte  —  in 
welcher  Beziehung  er  Uns.  auch  Unsere  sogenannten  Ta- 
felgelder mitgerechnet,  gleich  stand  —  noch  aus  Griechi- 
schen Fonds  12.000  11.,  also  6000  11.  mehr  als  Wir  Uebri- 
gen.  zum  Zweck  der  ihm  noch  obliegenden  Repräsentation 
beziehen  sollte.  So  gesdiahen  auch  von  dem  Monat  >Iai 
an  die  Anweisungen  auf  die  Regentschaftskasse.  Die 
Redaction  des  Protokolles  ist  demnach  nicht  ganz  genau, 
oder  vielmehr  nur  demjenigen  klar,  der  da  weifs ,  dafs 
ein  Theil  der  von  Heideck  und  mir  in  Bayern  bezogenen 
Gelder  gleichfalls  Tafelgelder  hiefs.  —  Um  Mif-^verständ- 
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nicht  nöUiig"  war .  so  ward  der  weitere  Beschlufs  gc- 
fafst .    dafsder  Rest  der,  ohnedies  nicht  über- 


nissen  vorzubeugen  war  aber  dieses  auseinander  zu  setzen 
nothwendig.)  „Dagegen  wird  der  Herr  Präsident,  Graf 
„von  Annansperg,  der  bisher  im  Namen  der  Regentschaft 
„geführten  besonderen  Uepräsentation  enthoben.  Die  Re- 
„  gentschaft  wird  für  anderweite  Repräsentation  angemes- 
„sene  Anordnung  treffen,  und  dazu  die  dem  Herrn  Prä- 
„sidenten,  Grafen  von  Armansperg,  bisher  hiefür  verwil- 
„ligten  und  nun  der  Kasse  heimfallenden  Gelder  nach 
,,  Bedürfen  verwenden. " 

„Herr  Graf  von  Armansperg  bemerkten,  dafs  —  durch 
„  die  in  No.  4  dieses  Protokolles  enthaltenen  Bestimmungen 
,,  die  einem  Präsidenten  zustehenden  Befugnisse  beschränkt 
„würden,  —  Er  übrigens  keinen  besonderen  Werth  darauf 
„lege;  —  Seine  öftere  Anwesenheit  in  Argos  und  die 
„dahin  gemachte  Absendung  der  Portefeuilles  den  Ge- 
.,  Schäften  durchaus  keine  Nachtheile  gebracht  habe,  —  Er 
„jedoch  selbst  auf  Kosten  seiner  Gesundheit  darauf  ver- 
„ ziehten  würde!  —  Endlich  dafs  durch  die  Bestimmungen 
„vonNo.  8  .Seinem  durcli  dieKönigi.  Instruktion  v,  23.  Juli 
„1832,  und  durch  den  Regentschaftsbeschlufs  vom  10.  Okt. 
.,1832  erworbenen  Rechte  zu  nahe  getreten  werde,  er 
,.  daher  dem  in  No.  8  beabsichteten  Beschlüsse  nicht  bei- 
„ treten  könne,  sondern  Seine  Rechte  vielmehr  verwahren 
„  müsse. 

„Dagegen  wurde  erinnert,  der  Staatsvertrag  von 
„London  wisse  von  einem  Celle  gialp  ras  i.denten, 
„und  von  den  Befuo^nissen  eines  solchen  in  Be- 
,.  Ziehung  auf  die  Regentschaft  nichts,  wie  es  schon  vor 
,,  acht  3Ionaten  dem  Herrn  Präsidenten  in  einem  eigenen 
„Schreiben  bemerklich  gemacht  worden  ist.  (Vergi.  oben 
„§,  273.) 

,,  Dafs  über  Geschäftsstockungen ,  welche  der  öftere 
„Aufenthalt  in  Argos.  und  die  Dahinsendung  der  Portc- 
„  feuilles  veranlafste ,  schon  geklagt  worden  sey  5  dafs  man 
„  nicht  die  Unterlassung  des  Besuches  von  Argos,  sondern 
.,  nur  die  in  solchen  Fällen  instruktionsmäfsig  erforderliche 
V  Uebertragung  des  Präsidiums  verlange;  dafs  die  allegirte 
,.Königi.  Instruktion  den  von  dem  Herrn  Grafen  von  Ar- 
,.  mansperg  unterlegten  Sinn  keineswegs  habe ,  da  indem 
,5  betreffenden   §.    der    Instruktion    nur   von    der     persön- 
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grofsen  .  C  i  v  i  1 1  i  s  t  e  des  Königs  z  u  f  I  i  e  f  s  e  n 
soUe.  »0 

Der  Graf  von  Arniansperg-  hatte  allen  diesen  Be- 
schlüssen seine  Zustimmuno:  ertheilt.  und  dieselben 
auf  der  Stelle  ohne  alle  Erinnerung-  unterschrieben. 
Nur  dem  letzten,  als  den  Geldpunkt  betreffend,  ver- 
weigerte er  seine  Zustimmung-,  bemerkend,  dafs  er 
vertragsmäfsig  auf  die  höhere  Summe  Anspruch  zu 
machen  habe.  Da  AVir  Uebrigen  nun  aber  von  einem 
solchen  Vertrage  nichts  wufsten.  den  Regentschafts- 
beschlufs.  wodurch  ihm  unter  Vermittelung  des  Herrn 
von  Kobell  jene  ungeheure  Summe  bewilligt  worden 
war .  aber  keineswegs  für  einen  die  Regentschaft  bin- 
denden Vertrag  halten  konnten,  so  verstummte  der 
Präsident  und  erbat  sich  Bedenkzeit  bis  zum  Nach- 
mittage. 

Erst  nachdem  er  die  Sache  weiter  überlegt,  viel- 
leicht auch  mit  einem  Freunde  berathen .  behauptete 
der  Präsident  die  Incompetenz  der  Regentschaft  zu 


„liehen  Repräsentation  der  Regentschaft  im  miind- 
,.  liehen  diplomatischen  Verkehr]  die  Sprache .  und  des- 
„  halb  die  Beschl  ufs  f  assn  ng  derselben  a  u  s- 
„  drück  lieh  vorbehalten  sey  ;  dals  übrigens,  wenn 
„  aus  dem  erwähnten  §.  auch  das  Reclit  zur  Festrepräsen- 
„  tation  abgeleitet  werden  wolle,  der  wahre  Sinn  nur  durch 
.,  den  Geber  der  Instruktion  authentisch  interpretirt  werden 
„könne;  endlich  dafs  die  Regentschaft  die  von  ihr  gefafs- 
..  ten  Beschlüsse,  also  auch  jenen  vom  October  1832.  hei 
,,  veränderten  rmständen  aufheben  und  modiliciren  könnC 
u.  s.  w. 

96")  Nach    Beschlufs    der   Reg<-ntschaff   vom    iO.    .>Iai 
1834. 
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einem  solchen  Beschlüsse ,  sich  ciuf  die  erhaltene  In- 
struktion beziehend,  wonach  ihm  Se.  Majestät  der 
Köni^  von  Bayern  die  Repräsentation  übertragen  habe. 
Die  Worte  dieser  Instruktion  lauten  im  §.  6,  wie 
folg't :  .,  Auch  hat  der  Vorsitzende  die  Regentschaft 
..im  Verhältnisse  zu  den  bei  ihr  accreditirten  Abge- 
,,  sandten  und  sonstigen  Agenten  auswärtiger  Höfe 
.,zu  repräsentiren  und  die  mündhchen  Verhand- 
„lungen  mit  denselben  zu  führen,  vorbehaltlich 
..jedoch  des  dem  Regentsehaltsrathe  in  seiner  Ge- 
,,saramtheit  nach  §.  5  aus schliefs lieh  zuste- 
chenden Rechtes  der  Beschlufsfassung.'* 
Wir  Uebrigen  konnten  nun  zwar  unter  jener 
Repräsentation  weder  das  Essen  und  Trinken,  noch 
das  Tanzen  und  Springen  vei*stehen.  Demnach  wurde 
ihm  weiter  entgegnet ,  dafs ,  wenn  auch  die  ange- 
führte Instruktion  jenen  Sinn  haben  sollte,  denn  doch 
in  jedem  Falle  die  Festsetzung  der  Repräsentations- 
summe, da  sie  aus  Griechischen  Geldern  zu  leisten 
sey,  von  der  Regentschaft  abhänge,  und  Wir  ihm 
eben  zu  jenem  Ende  noch  eine  sehr  bedeutende 
Summe  überlassen  hätten.  Da  derselbe  jedoch  durch 
diese  und  andere  Gründe,  worüber  unterm  11.,  12. 
nnd  13.  Mai  ein  langes  Protokoll  abgefafst  worden 
ist,  noch  nicht  überzeugt  werden  konnte  oder  wollte, 
so  machte  man  ihm  den  Vorschlag,  die  Entscheidung 
dieser  Frage  Seiner  Majestät  dem  König  von  Bayern, 
als  dem  Ertheiler  der  Instruktion  zur  Vorlage  zu 
bringen,  und  um  eine  authentische  Interpretation  zu 
bitten. 
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Dieses  von  Uns  in  wohlmeinender  Absicht  \ov- 
geschlagene  Anskunftsraittel  ward  mit  beiden  Hän- 
den ergriffen.  Ohne  dafs  Wir  etwas  davon  wiifsten. 
wm'den  Briefe  über  Briefe  geschrieben.  Berichte  über 
Berichte  gemacht .  und  damit  der  getreue  Madagaskar 
in  aller  Eile  nach  Otranto  gesendet. 

Seiner  Majestät  dem  König  von  Bayern  ward, 
wie  ich  aus  sehr  guter  Quelle  weifs,  vorgestellt, 
wie  sich  gegen  ihn .  den  Präsidenten .  schon  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Opposition  gebildet,  und  ich  mich 
zum  Haupte  derselben  gemacht  habe ,  um  seinen  Prä- 
sidentenstuhl einzunehmen.  —  Eine  Opposition  gegen 
ihn .  der  zu  Allem .  was  geschah ,  seine  Zustimmung 
gab  ?  und  zwar  in  einem  Collegiura .  in  welchem  die 
Mehrheit  der  Stimmen  galt !  1 1  Was  aber  meine 
eigenen  ehrgeizigen  Plane  betrifft,  so  ist  es  bekannt, 
dafs  ich  seiner  Zeit  dem  Bayerischen  Geschäftsträger 
erklärt  habe,  dafs  ich,  wenn,  wie  es  damals  den 
Schein  hatte,  Armansperg  abgerufen  werden  sollte, 
gleichfalls  meine  Demission  geben  werde.  Ich  er- 
suchte den  Herrn  von  Gasser  ausdrücklich,  die  Kö- 
niglich Bayrische  Regierung  davon  in  Kcnntnifs  setzen 
zu  wollen.  Denn,  abgesehen  davon,  dafs  ich  eine 
Sprengung  der  Regentschaft  für  unmöglich,  und  in 
jedem  Falle  für  nicht  rathsam  hielt,  wolhe  ich  auch 
nicht  einmal  den  Schein  einer  Intrigue  auf  mich  la- 
den. —  Ich  namentlich,  bemerkte  man  weiter .  denke 
nur  auf  die  Einführung  republikanischer  In- 
stitutionen, während  er.  der  Graf,  eine  Stütze 
des  monarchischen  Princips ,  sich  vergeblich  dagegen 


—     534     — 

stamme!!  —  Abgesehen  nun  von  der  groben  Un- 
wahrheit einer  solchen  Beschuldigung ,  und  abge- 
sehen davon ,  dafs  Wir  in  Unseren  Sitzungen  von 
diesem  angeblichen  Widerstand  auch  nicht  das  Aller- 
geringste ,  wohl  aber  etwas  Anderes  verspürt  hatten, 
so  mufste  uns  Uebrigen  eine  solche  Aeufserung  aus 
dem  Munde  des  Grafen  um  so  auffallender  vorkom- 
men, da  derselbe  in  Griechenland  mich  im  Gegen- 
theil  als  einen  Aristokraten  verschreien  liefs , 
und,  der  allgemeinen  Sage  nach,  jenen  fameusen , 
auch  in  die  allgemeine  Zeitung  übergegangenen,  Auf- 
satz in  der  Minerva  veranlafst  haben  soll,  wo  er  als 
der  einzig  Liberale  dargestellt  worden  ist.  Nun  kann 
aber  doch  nur  Eines  von  Beiden  wahr  seyn ,  es  mufs 
daher  entweder  in  München  oder  in  Nauplia  die  Un- 
wahrheit verbreitet  worden  seyn. 

Herr  von  Abel  erhielt  ein  nicht  viel  besseres 
Zeugnifs.  Nur  Heideck  ward,  sehr  schlauer  Weise, 
als  der  Verführte  dargestellt ,  und  erklärt ,  dafs  er  — 
der  Graf  —  mit  mir  und  Abel  nicht  mehr  hausen 
könne  u.  dgl.  m. 

Es  ward  ferner  der  gegen  Armansperg  gethane 
Schritt  unter  einem  ganz  falschen  Gesichtspuncte 
vorgetragen.  Nicht  unter  dem  Gesichtspuncte  einer 
reinen  Geldfrage ,  ob  nämlich  der  Graf  29.000  oder 
120000  Drachmen  aus  der  Griechischen  Kasse  zu  be- 
ziehen habe,  —  sondern  es  ward  behauptet  und  aus- 
gestreut, die  Majorität  der  Regentschaft  habe  ihn  in 
seiner  Wirksamkeit  gehemmt  (Hört!!!  ihn  der  uns 
nur  hemmte  nach  §.  254—257)  ^  habe  ihn  seines  Am- 
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tes  entsetzt;  er  laufe  sogar  Gefahr  für  seine  Person 
selbst.  —  Noch  bei  Unserer  Rückkehr  nach  München 
fanden  Wir  diese  und  andere  irrige  Ansichten  auch 
in  den  höheren  Regionen  a  erbreitet. 

Kobell  ward  mit  ins  Interesse  gezogen ,  der 
schon  früher  bei  der  Festsetzung  der  Repräsentations- 
summe zu  Gunsten  von  Armansperg  thätig  gewesen 
war ,  imd 

Von  England  gedrängt,  über  die  wahre  Lage 
der  Sache  getäuscht,  entschied  die  Königl.  Bayrische 
Regierung  meine  und  Abels  Zurückberufung.  Kobell 
ward  mein  Nachfolger  und  erklärte  jenen  Tag  für 
den  glücklichsten  seines  Lebens ,  G  r  e  i  n  e  r  ward 
der  Nachfolger  von  Abel. 

Herr  von  Kobell,  nachdem  er  denn  auf  ein- 
mal wieder  Credit  gefunden .  seine  bedeutenden 
Schulden  bezahlt,  eine  Lotteriecollecte  für  seine  bei- 
den Töchter  erhalten ,   einen  seiner ...  Söhne  im 

Cadettencorps  untergebracht  hatte  u.  s.  w..  eilte  nach 
Griechenland,  nicht  um  etwa  dort  zu  arbeiten  und 
dem  Lande  nützlich  zu  seyn  ^'3 sondern 

Doch  vor  seiner  Abreise  noch  hatte  er  die  Vor- 
sicht gebraucht,  sich  für  den  F^all,  dafs  Wir,  Uns 
auf  ein  Königliches  Rescript  (§.  271)  und  auf  die 
bestehenden  Staatsverträge  berufend,  der  Abberufung 
nicht  Folge  leisten  wollten .  zur  gewaltsamen  Ein- 
schreitung autorisiren .  und  aufserdeni  auch  noch  vom 


97)  Vergl.  z.  B.    Anfseronlontliohe  Beilage  zur  nUg. 
Zeitung  vom  J7.  Oktober  i834  \r.  400  p.  1697. 
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Russischen  Gesandten  in  München  ähnliche  Depeschen 
an  die  Russische  Gesandtschaft  in  Nauplia  inito-eben 
zu  lassen. 

Die  Welt  erlebte  demnach  das  seltsame  Schau- 
spiel ,  dafs  der  Nachfolger  desjenig-en  .  der  bei  der 
Englischen  Regierung  als  zu  grofser  Anhänger  Rufs- 
lands denunciirt  worden  war ,  mit  Depeschen  an  den 
Russischen  Gesandten  selbst  ankam ,  um  den  angeb- 
lichen Russen  nöthigenfalls  mit  Russischer  Gewalt 
zu  vertreiben.  —  Der  Graf  von  Armansperg  sorgte 
aber  für  die  Verbreitung  jener  —  wenigstens  der 
Russischen  Depeschen ! 

Sollte  Herr  von  Kobell,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  ich  blos  Thatsachen  erzählte,  der  Mei- 
nung seyn,  dafs  ich  seiner  Ehre  zu  nahe  getreten 
sey,  so  bin  ich  bereit,  die  von  ihm  mitgebrachten 
Depeschen  nebst  noch  etwas  Anderem  dem  Druck  zu 
übergeben ,  w^odurch  die  Geschichte  der  Regentschaft 
noch  etwas  klarer  werden  dürfte! 

§.    455. 

Am  Slten  Juli  1834  erhielten  Wir ,  Abel  und  ich, 
—  gleichsam  zur  ersten  Jahresfeier  der  der  Griechi- 
schen Kirche  gegebenen  F'reiheit,  —  Unsere  Abbe- 
rufung, nachdem  Wir  schon  mehrere  Tage  vorher 
Kenntnifs  davon  erlangt  hatten. 

Der  Schlag  kam ,  wie  ein  Blitz  aus  ganz  heite- 
rem Himmel,  denn  von  den  auswärts  statt  gehabten 
Ausstreuungen  und  Inlriguen  w^ufste  man  in  Nauplia 
kein  AVort .  und  an  die  Möglichkeit  einer  Sprengung 


■-    537    - 

der  Regentschaft  hatte  daselbst,  aufser  etvra  Arinans- 
^erg ,  niemand  gedacht.  *^) 

Seine  Majestät  der  König  Otto  waren  tief  be- 
wegt, als  der  Graf  von  Armausperg  Aller  Höchst 
Denselben  meine  und  Abels  Abbemfuug  mittheilte. 
Und  die  ergreifenden  AVorte  des  jungen  Monarchen 
auf  die  Phrasen  des  Grafen  liefen  von  Mund  zu  Mund. 

Die  feste  Haltung  des  geisti-eichen  und  mit  den 
trefflichsten  Eigenschaften  ausgestatteten  jungen  Kö- 
nigs, —  sein  liebevolles  Wesen  und  sein  thränen- 
voller  Abschied  von  den  beiden  Abberafenen ,  —  wa- 
ren der  süfseste  Lohn  füi-  die  gehabte  Mühe  und  Ar- 
beit, —  für  den  grofsen  Verdrufs. 

Allein  auch  das  Griechische  Volk  ist  nicht  un- 
dankbar ! 

Es  fehlte  zwar  nicht  an  solchen,  welche  ihre 
Freude  über  unsere  Abberufung  bezeugten ,  denn  wo 
ist  das  Land,  in  welchem  nicht  Veränderungen  in 
der  Regierung  von  Vielen  blos  deswegen  geliebt 
werden,  weil  man  dabei  zu  gewinnen  die  Hoffnung  hat  ? 


98)  Lange  Zeit  nach  Unserer  Abreise  schreibt  dar- 
über noch  der  Sotir,  18.  Jänner  1835  Nr.  91  p.  377.  — 
Mais  bientüt  le  rappel  inattendu  de  Mrs.  Maurer  et  Abel 
jeta  le  Pouvoir  dans  de  nouvelles  dislocations  et  nous  mit 
tous  dans  de  nouvelles  et  incertains  perplexites.  Ce  rappel 
de  deux  membres  de  la  Regence  fut  un  fait  tres  ini- 
portanl  et  tres  yrave.  II  nappartient  qu'  ä  rhistoire  de 
le  juger.  L'action  orgatiisatrice  de  la  Regence  fut  pa- 
ralysve  tont  d'un  coup^  les  traraiio'  furenl  interrompus, 
pour  qu^elque  temps  du  moins.  Vergl.  auch  Nr.  53  u.  54 
des  Sotirs  vom  3.  u.  7.  August  1834. 

Bd.  II.  35 
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Da^eg-en  fehlte  es  aber  auch  nicht  an  Aeiifse- 
rungen  von  hoch  ehrender  und  erhebender  Theilnahme 
für  Uns ,  die  für  sich  auch  der  Ausdruck  des  rein- 
sten Pflichtgefühles  eines  würdigen  Nationaisinnes 
waren  I 

Als,  wie  man  sagt,  auf  Betreiben  des  Grafen, 
jener  Schmähartikel  in  der  Minerva  erschien ,  erhob 
sich  gegen  ihn  der  Sotir  mit  männlicher  Kraft,  ^*) 
jenes  Blatt  selbst  ward  aber  in  Kaffeehäusern  und  an 
anderen  öffentlichen  Orten  mit  Füfsen  getreten. 

Als  Johann  Kolettis,  Rizo  Neroulos  und 
andere  würdige  Männer  ihre  Demission  einzureichen 
fest  entschlossen  waren,  konnten  sie  nur  durch  die 
Bemerkung ,  nicht  Privatpersonen ,  sondern  blos  ih- 
rem König  und  Vaterlande  dienen  zu  sollen,  von 
ihrem  Entschlüsse  abgehalten  werden. 

Als  der  Kriegsminister,  Herr  von  Lesuire,  An- 
stalten getroffen  halte ,  um  Zwangsmaasregeln  gegen 
mich  und  Abel  eintreten  zu  lassen,  präsentirte  sich 
ein  Griechischer  Officier  der  Gensdarmerie,  um  im 
Namen  seines  Corps  um  die  Erlaubnifs  zu  bitten ,  den 
Kriegsmiuister ,  da  er  der  Regentschaft  Treue  ge- 
schworen, selbst  arretiren  zu  dürfen. 


99)  Sotir  vom  7.  August  1834  Nr.  64.  Es  ist  be- 
merke nswerth ,  dafs  dieser  und  ähnliche  Artikel  keinen 
Eingang  in  die  allgemeine  Zeitung  gefunden  haben,  dafs 
vielmehr  immer  nur  dasjenige  eingesendet  worden  ist,  was 
den  Abberufenen  nachtheilig  war. 
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Und  die  Antwort  des ,  aus  dem  Prozesse  gegen 
Kolokotronis  rühmlichst  bekannten ,  edlen  Philhellen- 
nen,  Eduard  Masson,  auf  die  Zumuthung  des 
Orafen .  mich  nicht  mehr  zu  sehen ,  war  würdig  eines 
freien  und  unabhängigen  Britten. 

Die  Folgen  Unserer  Abberufung  waren  leicht  vor- 
her zu  sehen,  —  für  den  wenigstens,  der  die  Ver- 
hältnisse ,  Land  und  Leute ,  und  unsere  Nachfolger 
kannte ! 

Wäre  sie  nur  einige 3Ionate  später  gekommen!! 
Griechenland  würde  dann  seine  Gerichte,  seine  ge- 
lehrten Schulen,  eine  Universität,  eine  Akademie 
der  Wissenschaften,  —  überhaupt  eine  festere  Grund- 
lage für  die  kommenden  Zeiten  gehabt  haben ! !  I 

Möge  es  Griechenland  und  Seinem  trefflichen 
Könige  wohl  ergehen ! 


Hiob,  9,  12.  Wer  will  zu  Gott  sagen ;  was  m»- 
ehest  Du  ? 

Psalm,  73,  16  u.  23.  Ich  gedachte  ihm  nach,  dafs 
ich  es  begreifen  möchte ,  aber  es  war  mir  zu  schwer. 
Dennoch  bleibe  ich  stets  an  Dir. 

Psalm,  118,  8.  Es  ist  gut  auf  den  Herrn  ver- 
trauen, und  sich  nicht  verlassen  auf  Menschen. 

Psalm,  62,  2  u.  3.  Meine  Seele  ist  stüie  zu  Gott, 
der  mir  hilft.    Denn  er  ist  mein  Hort,  meine  Hülfe,' 
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mein  Schutz,  dafs  mich  kein  Fall  stürtzen  wird,  wie 
grok  er  ist. 

Psalm,  94,  15.  Denn  Recht  mufs  doch  Recht 
bleiben,  und  dem  werden  alle  fromme 
Herzen  zufallen. 
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